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BEITRÄGE 

zur 

GescMclite 

der 

Grabeskirche des hl. Bonifatius 

in FULDA. 



Von 
Dr. Gregor Richter, 

Domprabendat und Professor am Priesterseminar. 



Vorbemerkung. 



Erst in den letzten Monaten vor der Feier des 1150. Todestages des hl. Bonifatius, während die 
sonstige Festvorbereitung schon im besten Gange war, trat im Prefiausschufi des Festkommitee's der 
Oedanke hervor, neben dem in der Oktav täglich erscheinenden »Festblattt und einer ffir weitere Kreise 
berechneten »Festschriftc noch eine besondere, wissenschaftlich gehaltene »Festgabec darzubieten. Es ist 
wohl keine Frage, dafi u. a. auch die Grabeskirche des hl. Bonifatius hierfür ein geeignetes Thema bildet. 
Denn lediglich auf den Umstand, dafi Fulda diese besitzt, ist es zurückzuführen, dafi gerade in seinen Mauern 
dieses Jubiläum des grofien Apostels der Deutschen begangen wird. Die wissenschaftliche Erforschung 
und Darstellung der Geschichte dieser erhabenen Kultusstätte aber liegt bis jetzt sehr im Argen. Natürlich 
war in der kurzen Zeit bis zum Feste eine erschöpfende Behandlung des Gegenstandes nicht mehr möglich. 
Oem habe ich aber noch zusammengestellt, was ich darüber vor einigen Jahren bei der Inangriffnahme 
einer Geschichte der gesamten Bau- und Kunsttätigkeit des Klosters Fulda aus teils bisher unbenutzten, 
teils vielen Interessenten nicht leicht zugänglichen Quellen gesammelt und in meinem Geiste verarbeitet 
hatte, zumal ich zu einer Fortführung jener Gesamtdarstellung in der geplanten Form während der nächsten 
Jahre anscheinend doch niclit gelangen werde. Nur als »Beitraget wollen darum die nachfolgenden Aus- 
führungen gewürdigt werden. Der Verfasser beabsichtigt nicht, damit von dem Gegenstande Abschied zu 
nehmen. Es wird ihm aber bei seinen weiteren Bemühungen um denselben sehr zu statten kommen, sich 
auf das hier Gebotene berufen zu können. Er darf sich wohl der Hoffnung hingeben, dafi auch diese 
Oabe schon manchem willkommen sein wird — nicht blofi berufsmäfiigen Kunsthistorikern, die aus 
Gründen ihrer Wissenschaft genötigt sind, der ehemaligen Stiftskirche zu Fulda besondere Beachtung zu 
schenken, denen aber das notwendige Quellenmaterial hierfür bisher keineswegs zu leichter Benutzung 
vorlag. »Lieb und heilig, wie dem Kinde die Züge der Mutter, sind ja dem Diözesanen die ehrwürdigen 
Züge und Formen, die seiner Mutterkirche den ihr eigenen Charakter verleihen, und die Nachrichten, die 
gleich einer durch Jahrtausende geheiligten Familienchronik von der Geburt, Entwickelung und den Ge- 
schicken des heimatlichen Domes erzählen«: so schrieb vor einigen Jahren der verdiente Erforscher der 
Hildesheimer Domgeschichte, Domkapitular Bertram, in der Einleitung zu seiner Studie über »Hildesheims 
Domgruft. € Trifft dieser Vergleich nicht umsomehr zu, wenn jene »Züge und Formenc, die unsere Mutter- 
kirche durch viele Jahrhunderte getragen hat, unserm Auge auf immer entzogen sind und demselben 
nunmehr ganz andere Formen aus einer uns geschichtlich so viel näher stehenden Zeit sich darbieten? 
Erlangen dann nicht die einzelnen Nachrichten über das, was einstmals war, für den Diözesanen eine um 
so gröfiere Bedeutung? Doch wab sage ich? Gehört diese Kirche nur uns, nur der Diözese Fulda? Ist 
sie nicht in einem gewissen Sinne »Mutterkirche« für das gesamte christliche Deutschland? Un- 
vergessen bleibe das Wort des bekannten Historikers Heinrich Leo (Vorlesungen über deutsche Geschichte, 
Halle 1854, I S. 488): »— Bonifatius, dessen Grabstätte in Fulda uns heiligerer Boden sein müfite, als 
die Gräber der Patriarchen den Israeliten waren; denn er ist der geistige Vater unseres Volkes.« 
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Zur Einführung. 




|ie an der Gründung des Klosters Fulda überhaupt, so hatte der hl. Bonifatius 
speziell auch an der Erbauung der ersten Kirche dieses Klosters persönlich 
^^ den innigsten Anteil genommen. 

Auf seine Weisung hatte sich Sturmi in die »Waldeinöde Buchonien« begeben, 
um eine für eine größere klösterliche Niederlassung geeignete Stätte ausfindig zu 
machen, seine Gedanken und Pläne waren für den Schüler maßgebend bei der Auswahl 
der Örtlichkeit, er war es, der sich diesen Ort am fränkischen Hofe zum Geschenke erbat. 
Und nun, nachdem Sturmi mit sieben Ordensbrüdern an jenem denkwürdigen 12. März 
des Jahres 744 von der gewählten Stelle feierlich Besitz ergriffen hatte, erschien alsbald 
auch Bonifatius »mit einer großen Zahl von Werkleuten, die er zusammengebracht 
hatte,« um selbst den Bauplatz für die Kirche des zu gründenden Klosters auszu- 
suchen und vom nahen » Bischof §berge« aus die ersten Bauarbeiten zu überwachen. 
Die Art, wie von letzteren in unseren Quellen gesprochen wird, deutet schon darauf hin, 
daß im Gegensatze zu den zahlreichen einfachen kleinen Holzbauten, wie sie Bonifatius 
bereits in Hessen und Thüringen errichtet hatte, diese neue Kirche von vornherein auf 
größere Dimensionen und einen dauerhafteren Bestand berechnet war. Er, der Apostel 
Deutschlands, hat dann auch den ersten Altar dieser Kirche geweiht — »zu Ehren des 
hl. Eriösers,« wie er selbst im Jahre 751 an Papst Zacharias berichtet, »und zu Ehren 
der zwölf Apostel,« wie ein Fuldaer Geschichtschreiber der karolingischen Zeit 
ergänzend hinzufügt. Den Bau auch zur Vollendung zu bringen, war ihm nicht mehr 
vergönnt. In jenen ergreifenden Abschiedsworten, die er vor Antritt seiner letzten Be- 
kehrungsreise nach Friesland im Vorgefühle seines bevorstehenden Martertodes an seinen 
Schüler Lullus richtet, legt er diesem ganz besonders eindringlich den vollständigen 
Ausbau der »Basilika an der Fulda« ans Herz. Gleichzeitig wiederholte er bei dieser 
Gelegenheit seinen schon mehrfach geäusserten Wunsch, in dieser Kirche zur 
letzten Ruhe bestattet zu werden. 

Die Erfüllung dieses Wunsches war für die Kirche wie für das damit verbundene 
Kloster von ganz einzigartiger Bedeutung. Das Grab des hl. Märtyrers ward früh als eine 
Art Nation al heiligt um für das christliche Germanien betrachtet. Die Lieblingsstiftung 
des Heiligen, das bisher so arme Kloster an der Fulda, gelangte infolgedessen bald zu großem 
Ansehen und Besitztum. Nun ließ sich auch die »Basilika« des Klosters, die den Vor- 
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zug hatte, Grabeskirche des Apostels der Deutschen zu sein, rasch ihrer 
Vollendung entgegenführen. Schon vom ersten Abte, dem hl. Sturmi (f 779), wird 
berichtet, daß er diese Kirche auch mit künstlerischem Schmucke auszustatten 
bedacht war. Insbesondere wurde schon unter ihm das Grab des Heiligen durch ein 
Werk der Goldschmiedekunst verherrlicht, dessen Schönheit in der Vita s. Sturmi ganz 
besonders gerühmt wird. An anderem Orte sind von uns die einzelnen Quellenstellen 
eingehender behandelt worden, in denen von dieser ältesten Kirche des Klosters Fulda 
die Rede ist, die man als Basilika Sturmis bezeichnen könnte.^) 



*) G. Richter, die ersten Anfänge der Bau- und Kunsttätigkeit des Klosters Fulda. Fulda, Actien- 
druckerei 1900. (Später abgekürzt zitiert: »Erste Anfängec.) — Durch Herübernahme des Wortes Basilika 
aus der lateinischen Quelle soll über die bauliche Anlage dieser Kirche nichts ausgesagt sein. 






L Die Quellennachrichten über die Basilika Ratgars (erbaut & 791 -8i9) 

aus karolingischer Zeit 

|chon unter dem zweiten Abte Baugulf (779—802) begann sich an Stelle der 
Basilika Sturmis ein Neubau zu erheben. In dem alten Fuldaer Abts- 
kataloge, der bis zum Tode des Abtes Helmfried (f 916) reicht und wahr- 
scheinlich um eben diese Zeit verfaßt wurde, findet sich in Bezug auf Baugulf 
folgende Notiz: »Orientale etiam illud templum mirificum artificiose con- 
structum studio Ratgeres strenuissimi viri honorabiliter exstruxit.« ^) Als 
Leiter des Neubaues erscheint hier bereits der Mönch Rat gar, der später, nach dem Rück- 
tritt Baugulfs, selbst Abt des Klosters Fulda (802—817) wurde. Das Jahr, in dem dieser 
Bau begonnen wurde, läßt sich nicht mit voller Bestimmtheit angeben, da die verschiedenen 
Annalen, die vom »Anfange« desselben berichten, in der chronologischen Fixierung dieses 
Ereignisses nicht übereinstimmen, sondern zwischen den Jahren 790 und 792 schwanken.^ 
Als »templum Orientale« wird der unter Baugulf ausgeführte Bau bezeichnet zum Unter- 
schiede von der Erweiterung dieses Baues nach Westen, die Ratgar später während seiner 
eigenen Abtszeit vornahm und für die in gleicher Weise der Ausdruck »westlicher Tempel« 
gebraucht wird.. Es ist zu betonen, daß es sich schon unter Baugulf um einen wirklichen 
Neubau handelte, nicht um einen bloßen östlichen Anbau an die älteste Basilika des 
Klosters Fulda.^) Das Verhältnis der neuen Kirche zur alten bezeichnet noch in der ersten 
Hälfte des IX. Jahrhunderts der Fuldaer Geschichtschreibei Rudolf in der Weise, daß er 
von ersterer sagt, sie sei »augustius aedificata« ^): es war ein größerer und prächtigerer 



') Mon. Germ. hist. SS. XIII, 272. (Die Handschrift, die jenen Katalog enthält, befindet sich in der 
Landesbibliothek zu Fulda. Vgl. Dronke, Traditiones et antiquitates Fuldenses, Vorrede S. XV.) 

') Am besten bezeugt ist das Jahr 791, vor allem durch die Ann. Fuld. antiquissimi (unter diesem 
Titel bei Kurze, Ann. Fuld. p. 137 s.\ wo es zu dem genannten Jahre heißt: »Ini^ium ecclesiae 
sancti Bonifacii; obit Engilhramus, quando Karolus fuit in Avarorum gente.« So die älteste (Wiener) 
Handschrift. Ein Cod. Casselanus gibt allerdings alle drei Angaben zum Jahre 792. Doch wessen wir 
aus andern Quellen, daß der Feldzug gegen die Avaren, mit dem der Beginn des Fulda er Kirchenbaues 
auch hier zusammengestellt ist, im Jahre 791 stattfand; vgl. Abel-Simson, Karl d. Gr. II, 16 ff.; über den 
Tod Angikams von Metz am 26. Okt. 791 ebd. S. 27. Das Jahr 791 finden wir auch in den Annalen 
Lamberts von Hersfeld (Ausg. v. Holder-Egger, 1894, S. 18): »Fundatum templum sancti Bonifacii in Fulda.« 
Zum Jahre 790 dagegen findet man die entsprechende Notiz eingetragen in den Annales s. Bonifatii (M. 
G. SS. III, 117: »Basilica sancti Bonifacii Fuldae fundatur«), und in das gleiche Jahr führt uns auch 
Mariani Scoti Chronicon (M. G. SS. V, 548) mit der Angabe: »Basilica sancti Bonifacii Fuldense 
monasterium fundatur.» 

^) Letzteres ist die auch von andern übernommene Meinung Otte's (Gesch. d. roman. Baukunst 
S. 89; Hdb. d. kirchl. Kunstarchäologie P, 56). Schon die in den Annalen gebrauchten Ausdrücke: 
initium bezw. fundatio ecclesiae s. Bonifacii sprechen dagegen. 

*) Vita Leobae c. 21 (M. G. SS XV, 130). 
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Bau als die ursprüngliche Kirche, ein Bau, der wegen seiner kunstvollen Ausführung die 
Bewunderung der Zeitgenossen und auch noch der Späteren erregte: letzteres ergibt 
sich eben aus der angeführten Stelle des alten Abtskatalogs. 

Man fragt sich: welches war die Veranlassung zu diesem Neubau? Daß die 
ältere Kirche, an der über ein Jahrzehnt gebaut worden war, bereits baufällig gewesen 
wäre, ist natürlich nicht anzunehmen. Jedenfalls war schon durch die stetig wachsende 
Zahl der Mönche des Klosters, sowie durch den immer mehr zunehmenden Besuch der 
Kirche seitens des bekehrten Volkes das Bedürfnis nach einem grösseren Baue wach- 
gerufen. Das hauptsächlichste Motiv scheint aber in dem Namen angedeutet zu sein, 
den die Annalen der neuen Kirche sogleich beilegen und mit dem sie von da an ge- 
wöhnlich bezeichnet wird, obwohl der ursprüngliche Weihetitel nicht aufgegeben wurde: 
»Ecclesia s. Bonifatii«. Der neue Bau sollte zweifellos ein monumentaler Ausdruck 
jener besonderen Verehrung sein, die man gegen den nunmehrigen Patron des Klosters 
hegte, gegen jenen glorreichen Märtyrer, dessen Grab diese Kirche umschloss. ^Ehrenvoll« 
(»honorabiliter exstruxit« !) sollte aber der neue Bau auch für das Kloster selbst sein, 
dessen jetzige Leistungsfähigkeit dadurch in entsprechendem Maße zum Ausdruck kam. 
In der Tat war man ja in Fulda jetzt in der Lage mehr zu leisten, als einst in der 
ersten Zeit des Abtes Sturmi. Das Veimögen des Klosters war mittlerweile durch zahl- 
reiche Schenkungen aus allen Gauen Deutschlands beträchtlich gewachsen. Anderseits 
hatte sich in den von Sturmi eingerichteten Werkstätten^) der Betrieb der einzelnen 
Handwerke gewiss zu immer größerer Kunstfertigkeit entwickelt. 

Von besonderem Interesse wäre es, wenn sich sogleich für den Anfang dieses 
Neubaues der Fuldaer Basilika ein engerer Zusammenhang mit den damals vom Hofe 
Karls des Großen ausgehenden kulturellen Bestrebungen nachweisen ließe, jenen Be- 
strebungen, die man wohl als »karolingische Renaissance« bezeichnet und die 
u. a. auch einen sofortigen Aufschwung der Baukunst im ganzen Reiche zur Folge hatten. 
Sowohl aus einer Mitteilung Einhards,^) wie aus zahlreichen Kapitularien'*) läßt sich ersehen, 
wie sehr Karl d. Gr. bemüht war, die Bischöfe und Äbte seines Reiches zur Erbauung 
stattlicher Gotteshäuser und zugleich auch zu einer würdigen Ausstattung derselben zu ver- 
anlassen. Man bemerkt seinen Einfluss namentlich in der Baugeschichte der Klöster Lorsch, 
Reichenau, Centula und Aniane. An letzterem Orte hätte sich der lil. Benedikt von 
Aniane, der bekannte Reformator des Benediktinerordens, aus aszetischen Gründen 
gern mit einem einfacheren bescheideneren Kirchlein begnügt; indessen musste er auf 
den ausdrücklichen Befehl Karls hin (ex praecepto Karoli) sich doch zu einem großen 
prächtigen Kirchenbau entschließen, wobei ihn dann freilich der König auch selbst 
unterstützte.*) In Centula begann Abt Angilbert, der dem König besonders nahe 
stand, ebenfalls unter dessen unmittelbarer Teilnahme, im Jahre 793 nach Niederlegung 
der alten Abteikirche einen großartigen Neubau. Die ältere Kirche war auch hier wie 
in Fulda* dem hl. Erlöser geweiht, die neue sollte nun vor allem »den Stifter des Klosters, 



•) Vgl. Eigil, Vita s. Sturmi c. 20; »Erste Anfanget S. 42. 54. 

«) Vita Karoli Magni c. 17 (Ausg. v, Waitz, Hannover 1880, S. 15). Hier wird bemerkt, daß Karl 
die Ausführung seiner diesbezüglichen Anordnungen seitens der Prälaten ganz speziell durch seine Königs- 
b<>ten Oberwachen liefi. 

*) Eine Zusammenstellung solcher Kapitularien bei Schlosser, Schriftquellen zur Gesch. der 
karol. Kunst, Wien 1892, S. 11 f. 

*) Vergl. die Vita Benedicti abbatis Anianensis et Indensis von seinem Schüler Ardo, M. G. SS. XV, 1, 
205 s. (c. 17). Nach den Untersuchungen H. Grafs (Repert. f. Kunstwiss. XV, 318) muß diese Kirche 
vor dem 27. Juli 792 vollendet gewesen sein: das wäre also ungefähr die Zeit, wo man in Fulda mit dem 
Neubau begann. 
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den hl. Bekennet und Wundertäter Richarius gebührlich zu Ehren bringen«; dessen Titel 
erhielt jetzt auch der Hauptaltar im östlichen Chore der Kirche. ') 

Liegt es nach dem Gesagten nicht nahe anzunehmen, daß man sich am Hofe Karls d. Gr. 
auch für den Vergrößerungsbau der Kirche im Kloster des hl. Bonifatius interessiert hat? 
Soviel ist sicher, daß Abt Baugulf bei Karl in hohem Ansehen stand ^j und daß letzterer 
sich ganz besonders auch des Klosters Fulda für seine auf die Hebung der geistigen 
Kultur gerichteten Bestrebungen zu bedienen suchte. Jenes berühmte Rundschreiben, 
durch welches Karl die Erzbischöfe seines Reiches zur intensiveren Pflege von 
Unterricht und Bildung aufforderte, ist uns gerade in der für Abt Baugulf bestimmten 
Fassung erhalten geblieben.^) Der Aufschwung, den eben um jene Zeit die Fuldaer 
Klosterschule zu nehmen begann, kann als ein Anzeichen dafür betrachtet 
werden, daß man dort auf die Absichten Karls einging. Besondere Beachtung 
verdient es unter diesem Gesichtspunkte noch, daß Abt Baugulf den jungen Einhard, 
dessen hervorragende Befähigung man in Fulda frühzeitig erkannt hatte, an den Hof 
Karls des Großen sandte, wo der Fuldaer Klosterschüler durch seine sprachliche und 
künstlerische Gewandtheit wie überhaupt durch seine Klugheit die besondere Gunst des 
Kaisers sich erwarb.^) Der kunstverständige »Beseleel« im Kreise der Vertrauten Karls 
war also aus dem Kloster Fulda hervorgegangen! Endlich mag noch eine Urkunde 
Karls für Fulda, eine Zehntenverleihung, erwähnt werden, die eigens zu dem Zwecke 
gewährt wurde, um dem Kloster die Vollendung bezw. Restauration gewisser Bauten 
und die Erneuerung von Kirchengeräten und Kirchenschmuck zu erleichtern.-^) Auch 
Bruschius, der eine uns verloren gegangene Quelle für die ältere Geschichte des Klosters 
Fulda benutzt hat, bringt den um das Jahr 791 begonnenen Neubau der Fuldaer Kloster- 
kirche in Verbindung mit einer Privilegienerteilung des Königs Karl für dieses 
Kloster.«) 

') Angilberti Abbatis de ecclesia Centulensi libellus in M. G. SS. XV, 1, 174 ss.; Grafa.a. O. S. 322. 

2) Das beweist unter anderem ein Bericht der Annales Nazariani zum Jahre 786, wonach die 
Häupter eines in Thüringen ausgebrochenen Aufstandes durch seine Vermittlung eine milde Behandlung 
vom König erbaten und wenigstens z. T. auch erlangten. (M. 0. SS. 1, 41.) Sodann lassen sich dafür 
mehrere bedeutende Schenkungen anführen, die Kari in der Zeit des Abtes Haugulf dessen Kloster 
zukommen ließ (vgl. Dronke, Cod. dipl. Fuld. n. 72. 73. 76), während sonst Schenkungen an Klöster bei 
ihm verhältnismäßig selten sind (vgl. Hauck, Kirchengesch. Deutschi. 11 '^ 212. 565). Auch daß Kari selbst 
auf Einladung Baugulfs das Kloster Fulda besucht und von ihm eine Ehrengabe entgegengenommen hat, 
mag hier erwähnt werden, weil diese Tatsache in der historischen Literatur über Karl den Gr., wohl wegen 
des Mangels einer näheren Zeitangabe, kaum irgendwo verwertet wurde. Die betreffende Stelle des 
Abtskataloges lautet: »Magnum Carolum monasterio vocatum susceptione et dato honoravit et apud 
eum Achazvillam et Dinenheim adquisivit« (M. G. SS. XIII, 272). 

') »Epistola de litteris colendisc in M. G. Leg. Sectio II, Capit. reg. franc. I, 79. Daß dieses Schreiben 
auch nach Fulda gerichtet wurde, erklärt sich wohl aus dem Exemptlonsverhältnis dieser Abtei; Voraus- 
setzung bleibt aber immer, dass man dem Kloster an der Fulda in der voriiegenden Angelegenheit eine 
besondere Bedeutung beilegte. 

*) Vergl. Walafrids Prolog zu Einhards Vita Karoli Magni. 

^) Dronke, Cod. dipl. Fuld. n. 247 : ». . . potestatem decimas accipiendas propter aedificia perficienda 
vel restauranda luminariaque ecclesiarum renovandac etc. Die Urkunde lautet hier auf den Namen Ratgars. 
Letzterer Name steht indessen auf Rasur. Sowohl aus diplomatischen wie auch aus sachlichen Gründen, 
auf die wir hier nicht näher eingehen können, muß früher an dieser Stelle der Name Baugulfs gestanden haben. 
VgL die äußere Beschreibung der Urkunde bei Harttung, Diplomatisch-historische Forschungen (1879) S. 243. 

•) Monasteriorum Germaniae centuria prima (1551), fol. 57: »Cuius (sc. Baugulfi» anno duodecimo Carolus 
devictis Avarorum gentibus privilegia et immunitates ecciesiae Fuldensis sub Sturmione concessas ratas 
habuit. Qua occasione pius pater Orientale templum miro construxit artificio et aedificium 
sancti Petri a Sturmione inchoatum absolvit^r 



Wir wissen nicht, wie weit der Neubau der Fuldaer Klosterkirche fortgesctiritten war, 
als im Jahre 802 Abt Baugulf abdankte, um sich in ein bescheidenes »Klösterlein* zurück- 
zuziehen, das von ihm den Namen erhielt {WoUsmünster in der Nähe von Hammelburg). 
Jedenfalls war der Bau noch nicht so weit gediehen, dass man ihn lür einen fertigen 
Kirchenbau halten konnte, da sonst in den Annalen eine Einweihung desselben verzeichnet 
worden wäre. 



Zum Nachfolger Baugulfs wurde jetzt »in wunderbarer Eintracht der Brüder« der 
uns schon bekannte Mönch Rat gar gewählt') — ein Beweis, dass seine bisherige 
Bautätigkeit den vollen Beifall seiner Klostergenossen gefunden hatte. Man versteht 
leicht, dass er nun, an die Spitze des Klosters berufen, seine besonderen Neigungen 
und Fähigkeiten erst recht zu betätigen suchte. In dem erwähnten Abtskatalog wird 
ihm der ehrende Titel eines «sapiens architectus« gegeben.*) Insbesondere lag ihm auch 
jetzt noch die Hauptkirche seines Klosters, die Basilika des hl. Bonifatius, am Herzen. 
Während seiner ganzen Abtszeit scheint daran weiter gearbeitet worden zu sein, da erst 
unter seinem Nachfolger eine Einweihung des Neubaues stattfand. Er fügte jetzt, wie 
es in dem genannten Kataloge heissf, dem von ihm unter Baugulf erricliteten »östlichen 
Tempel« noch einen »westlichen Tempel von wunderbarer Kunst und ausserordenthcher 
Grösse hinzu -und verband beide zu einer Kirche*: »Tertius abbas Ratger, sapiens 
archilectus, occidentale templum, iam accepta potestate, mira arte et immensa 
magnitudine alteri copulans, unam fecit ecclesiam«. Dann heisst es weiter von 
ihm, dass er Hraban und Hatte zur Erlernung der »freien Künste« zu Alkuin geschickt 
habe, den Modestus zum Studium der Grammatik zu Clemens Scotus, »Brunan ad Ein- 
hartum varianim artium doctorem peritissimum.« »His utilitatibus maxime studuit; sed 
et auro argentoque, coronis et lucernis et omnibus bonis eundem locum per 16 
annos nobiliter rexif et provexit«. Auch für eine wertvolle innere Ausstattung der 
Hauptkirche des Klosters hatte er also in reichem Masse gesorgt. Daneben waren von 
ihm noch mehrere andere Kirchen in grösserer oder geringerer Entfernung vom Haupt- 
ktoster errichtet worden. So eine Kirche nebst Kloster auf dem nach dem dortigen 
Aufenthalte des hl. Bonifatius so genannten » Bischofsberge • : Erzbischof Richulf von 
Mainz weihte erstere im Jahre 809 zu Ehren der seligsten Jungfrau, wovon der Berg 
selbst später den- Namen »Frauenberg» erhielt; femer wird uns noch berichtet von 
Gotteshäusern, die Ratgar auf dem Johannesberg bei Fulda und zu Schlitz erbaute 
(beide geweiht 812). 

Leider geriet der mit so hervorragenden Eigenschaften begabte ") tatkräftige Maijn 
wiederholt in schweren Konflikt mit seinen Mönchen. Zweimal (809 und 812) sah 



') Candidi Vita Big. c, 3 (M, G. SS. XV, I, 223): .Quo (sc. Baugulfo) cessanle Ratgariiis 
eligitur in patrem mira eoncordia fratium.« In einem »uralten Index Abbatunn, den Brower bei seiner 
Herausgabe der Gedichte Hrabans benutzte (Hrabani Mauri Poemata de diversis Moguntiae 1617, p. 117 s.), 
heiBt es von ihm: >ln partibus Germaniae parentibus nobilibus natus, susceptus est a s. Stunnione in 
monasterium Fuldense«. 

') Der Ausdruck ist hier offenbar im eigentlichen Sinne zu nehmen, wahrend er sonst wohl aucli 
in übertragenem Sinne gebrauetit wird, so von Liudger In Bezug auf den hl. Bonifatius (Vita s. Gregor!) 
Abb. Traiect, c, 7. M. G. SS. XV. 73. in Anlehnung an Matth. 7, 24): ganz allgemein 1. Cor. 3, 10. 

') Die metrische Vita Eigills von Candidus (M. G. Poet. lat. II, 94—117; Zitate aus der Vita 
Eig. ohne näheren Zusatz beziehen sich im Folgenden auf die in Prosa abgefasste Lebensbeschreibung) 
vermittelt allerdings von ihm kein ansprechendes Charakterbild. Indessen spricht hier, wie schon die 
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Karl d. G. sich veranlasst, Abordnungen zur Untersuchung der Sachlage nach dem 
Kloster zu entsenden. Neuere Geschichtschreiber haben aus den kurzen Quellen- 
nachrichten hierüber den Eindruck gewonnen, dass Ratgar in diesen beiden Fällen aus 
der Untersuchung als gerechtfertigt hervorging. Wiederholte Klagen indessen, die aus 
seinem Kloster im Jahre 817 an Kaiser Ludwig d. Fr. gelangten, hatten seine Absetzung 
und Verbannung zur Folge. Es ist hier nicht der Ort, auf diese Streitigkeiten näher 
einzugehen.') Nur insofern sind dieselben für uns von Bedeutung, als in den Klagen 
der Mönche auch die übermässige Bautätigkeit des Abtes eine Rolle spielt. In einer 
zwanzig Punkte umfassenden Beschwerdeschrift, die seitens der ersteren im Jahre 812 
an Karl d. Gr. gerichtet wurde, heißt es an zwölfter Stelle: »Ut aedificra immensa 
superflua et cetera inutilia opera omittantur, quibus fratres ultra modum fatigantur et 
familiae foris dispereunt, sed omnia iuxta mensuram et discretionem fiant; fratribus 
quoque secundum Regulam certis horis vacare lectioni liceat et item certis operari«.^) 
Hie und da findet man den Streit Ratgars mit seinen Mönchen so dargestellt, als ob 
gerade diese Klage die einzige oder wenigstens die hauptsächlichste Ursache des Zwiespaltes 
gewesen wäre. Angesichts des gesamten Inhaltes jener Beschwerdeschrift wird sich dieses 
nicht festhalten lassen. In vielen Stücken fühlte man sich bedrückt durch die rücksichts- 
lose Strenge, mit welcher der Abt auf der Übung des klösterlichen Gehorsams bestand, 
auch da, wo es sich nicht direkt um die Interessen des geistlichen Lebens, sondern 
mehr um die äußere Hebung des Klosters handelte. Man empfand sein ganzes Benehmen 
als despotisch, gewalttätig. Von den Bauten des Abtes waren anscheinend diejenigen 
den Mönchen am meisten mißliebig, die außerhalb errichtet wurden, bei denen sie 
ebenfalls mit Hand anlegen mußten. Aber auch daß die Arbeiten an dem großen 
Kirchenbau des Hauptklosters kein Ende nahmen, erschien wohl vielen Mönchen des 
Klosters als schwere Beeinträchtigung der von ihnen mit so viel Liebe gepflegten Studien 
und gottesdienstlichen Verrichtungen. Kein Wunder, daß man in dieser Stimmung ") 

ständige Bezeichnung des Abtes als Monoceros (stößiges Einhorn) zeigt, nicht ein objektiver unparteiischer 
Berichterstatter. In der in Prosa geschriebenen Vita wird übrigens die Hauptschuld an den damaligen uner- 
quicklichen Verhaltnissen im Kloster gewissen Zuträgern zur Last gelegt. In andern Quellen wird Ratgars 
Verwaltung wie auch sein Wandel gelobt, nicht nur in der panegyrisch gehaltenen Grabschrift, die ihm in der 
Kirche am Frauenberg gesetzt wurde (cf. Broweri Antiq. Fuld. p. 92), sondern auch in chronikalischen Auf- 
zeichnungen. In der Chronik des Apollo von Vilbel (hrsg. v. Rübsam, Fulda 1889, S. 72) heißt es sogar 
von ihm: »magnae sanctitatis virum, dum adhuc viveret, ut cronica Fuldensis exprimit.« Als »geistig 
überlegener, selbstständiger, energischer Charaktere, wie Rettberg (Kirchengeschichte Deutschlands I, 1846, 
S. 630) ihn schildert, erscheint er selbst in gelegentlichen Äußerungen der Mönche bei Candidus. 

*) Der Verlauf des Streites ist mit sorgfältigster Verwertung aller Quellen dargestellt von B. Simson, 
Jahrbücher des fränkischen Reiches unter Ludwig d. Fr. Bd. I (1874) S. 371-376 (Exkurs II: »Über die 
Absetzung des Abts Ratgar und die Wahl des Abts Eigil von Fulda. 817. 818t). Vergl. auch Rettberg 
a.a.O. 8.627 ff. und Richter, Wizo und Brun, Progr. des städt. Realgymn. zu Leipzig, 1890, S. 12 ff. 

^) Broweri Antiq. Fuld. p. 214. (Supplex libellus Monachorum Fuldensium Carolo Imperator! porrectus; 
auch M. G. Epist. IV, 548 ss.) 

*) Fast noch drastischer, als in den Versen des Candidus (c. 5 der metrischen Vita) kommt diese 
Stimmung der Mönche gegen Ratgar zum Ausdruck in einer Miniatur, die der Fuldaer Mönch Modestus 
zu einigen jener Verse gezeichnet hat. Unsere Abbildung 1 (S. 9) reproduziert diese Darstellung in der Form 
und Größe, wie sie Brower ip seinen Antiquitates Fuld. p. 90 uns überliefert hat, während die von Brower 
benutzte »uralte« Miniaturhandschrift selbst verloren gegangen ist. »Die Zeichnung stellt den Abt Ratgar 
dar, wie er, den Krummstab in der Rechten, aber ohne Mönchskutte, in einem kirchlichen Prachtbau 
dasteht, aus dessen Porticus ein Einhorn wütend gegen eine Schafherde anspringt. Mit einem Einhorn 
(Monoceros) nämlich verglich man den Abt, obwohl das Tier auch Überhaupt als Symbol des Klosters 
Fulda erscheint. Der Prachtbau enthält ohne Zweifel eine Anspielung auf die Bauleidenschaft des 
baukundigen Abts.« Leitschuh, Geschichte der karolingischen Malerei, Berlin 1894, S. 314 f. Wenn 
auch die Figuren dieses »manirierten Kupferstichs« (Leitschuh) die Art der künsterischen Ausführung des 
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auch die materiellen Aufwendungen beklagte, welche die Bautätigkeit des Abtes erforderte. 
Als ein Ausfluß dieser Stimmung ist es schließlich auch noch zu erklären, daß in der 
Anrede an den neugewählten Abt Eigil, die Candidus dem Kaiser Ludwig d. Fr. in 
den Mund legt, ') z. T. mit den Worten des Supplex libellus vor tibermäßigem Baueifer 
gewarnt wird.'^) 



Daß nicht so sehr die Bautätigkeit Ratgars an sich, als vielmehr die unkluge Härte, 
die er hier wie sonst an den Tag legte, den Brüdern zum Anstoß gereichte, zeigt be- 
sonders das Verhalten seines Nachfolgers, des milden und frommen Eigil. Bei den 
Verhandlungen, die der Neuwahl vorausgingen und die uns Candidus so anschaulich 
geschildert hat, waren alle Wähler darin einig, nur einem solchen ihre Stimme geben 
zu wollen, der die Fehler des Vorgängers vermeiden würde. »Homo ustulatus ignem 
timet« sagte man sich mit einem volkstümlichen Sprichwort. •'*) Derjenige aber, der aus 
dieser Wahl hervorging, hat, solange er den Abtsstab führte (818—822), Ratgars Bau- 
tätigkeit auf das eifrigste fortgesetzt und zwar ganz im Einklang mit den Brüdern, 
mit denen er aber vorher alles besprach. 

Als seine erste Aufgabe betrachtete es Eigil, das Hauptwerk seines unglücklichen 
Vorgängers, die neue große Basilika über dem Grabe des hl. Bonifatius, zum 
Abschluß zu bringen, ihr die kirchliche Weihe zu verschaffen und die Gebeine des 
hl. Märtyrers an die dafür bestimmte Stelle im neuen Gotteshause feieriich zu übertragen. 

Im Rohbau war ja das Werk Ratgars bereits vollendet. Der große Westbau war 
mit dem unter Baugulf ausgeführten Ostbau zu einem einheitlichen Kirchenbau ver- 
Originals nicht genau widerspiegeln, so dürfte dieses doch bezüglich der hier gezeichneten Architektur 
zweifellos der Fall sein. Julius von Schlosser meint, daß letztere wohl die Fuldaer Kirche darstellen 
solle (Eine Fulder Miniaturhandschrift der k. k. Hofbibliothek, in Jahrbuch der Kunstsammlungen des* 
Allerhöchsten Kaiserhauses XlII, 33). Des weiteren bemerkt derselbe: >Es dauert Jahrhunderte, bis wir 
wieder, so in den deutschen Kunstdrucken des ausgehenden Mittelalters, auf ähnliche satyrische Dar- 
stellungen stoßen. Nur etwa Darstellungen aus der Antike, in denen Heroen parodiert werden, sind 
hiermit zu vergleichen; diese haben aber als Karrikaturen doch einen anderen Charakter.c Die unserer 
Abbildung entsprechenden Verse des Candidus (M. G. Poet. lat. II, 99) lauten folgendermaßen: 

. »Hoc namque cessante (sc. Baugulfo) successit monoceros, qui 
Forte gregem sibi commissum, res foeda refertur, 
Nescio, qua fronte, stimulis agitabat ineptis, 
Donec vi nimia pastum fontesque fluentes, 
Dulcia namque loca et stabula alta coactus 
Deserit, atgue fuga regnis decessit avitis.c 

Auch ein Gedicht des Hrabanus Maurus, betitelt: Metrum de transitu monachorum, schildert in 
ahnlicher Weise die Wirkung der Härte Ratgars gegen die ihm anvertrauten *Schafe«. (M. G. Poet. lat. II, 204 s.) 

*) Daß nicht die genaue Wiedergabe einer Anrede des Kaisers vorliegt, deutet der Verfasser in der 
Einleitung (M. G. SS. XV, 1, 223) selbst an mit den Worten: »cuius (sc. Hluduici) commonitionem atque 
doctrinam ita, ut ab eo prolatae sunt, ad integrum explanare nequivi.« 

*) »Immensa vero aedificia et opera non necessaria, quibus familiae foris et intus fratrum congregatio 
fatigatur, exhinc penitus ad mensuram dimitte; et memento, quam saepe huius nimietatis querimonia 
genitoris mei ac nostras aures inquietabat. Ad hoc enim me licet idoneum, .tamen divina potentia in hoc 
subrogavit Imperium, ut essem oculus caeco et pes claudo, pater essem pauperum et causam quam 
nescirem diligentissime investigarem ; ac per hoc huius religionis non possum utilitatem non loqui. lohannes 
vero ille Chrysostomus de his qui martyria aedificant et ecclesias ornant eleganter commorans ait: >Ecce 
enim, inquit, qui martyria aedificant, ecclesias ornant, bonum opus facere videntur.« Sed et siquidem et 
aliam iustitiam Dei custodiunt, si de bonis eorum pauperes gaudent . . . Non enim gaudent martyres, 
quando ex illis pecuniis honorantur, in quibus pauperes plorant.« L c. p. 228. 

»; L. c. p. 224 (c. 5). 



bunden. Die altere, verhältnismäßig viel kleinere Kirche, in der die Mönche seit den 
Tagen des hl. Bonifatius ihren Gottesdienst abgehalten hatten, war wohl noch lange 
innerhalb der Umfassungsmauern des Neubaues stehen geblieben, weil man sie doch 
eben mit Rücksicht auf die gottesdienstliclien Bedürfnisse eines solchen Klosters so bald 
nicht entbehren konnte; jetzt war jedoch jener Bau Sturmis vollständig weggeräumt. 
Das Innere der neuen Basilika Heß freilich noch viel zu wünschen übrig. Es bedurfte 
zunächst einer gründlichen Reinigung, dann der Legung eines ebenen f^ußbodens und 
der Aufstellung einer hinreichenden Anzahl von Altären. Außerdem wurden nachträglich 
noch zwei Krypten unter dem Bau angelegt. 



Abbildung 1 (Zu S. vir. 

Vflr lassen nunmehr über diese Aioeiten Eigils und die nachfolgenden Einweihungs- 
teierlichkeiten vor allem — worauf es uns in diesem Abschnitte besonders ankommt — 
die Quellen selbst berichten. 

Es heißt in der prosaischen Vita Eigilis des Candidus (M. G. SS. XV, 1, 229 s.) 
c. 14—16: »Non multo igitur post haec temporis intervallo coepit hie venerabiHs vir 
magno Dei cultus amore ecclesiae mundare loca; pavimenta refundi constituit; 
a 1 1 a r i a nihilominus locis congruis fieri demandavit, in summo lapidibus cooperta 
politis. In eadem vero ecclesia duas cryptas magnifico opere conlocavtl, unam quae 
respicit solis ortum, alteram quae solis occasum intendü. — (c. 15.) Cumque haec et 
alia multa diversarum specierum ornamenta in templo Dei collocasset, accepto fratrum 
consilio, misit epistolam ad Heistolfum archiepiscopum, ') ut dignaretur venire ad 
dedicandam ecclesiam in laudem Dei omnipotentis constructam; quatenus per haec 
piae operationis officia utdusque a Deo merces maneret in futuro, ac benigna memoria 
sanctae orationis apud homines frequentaretur in mundo. Venit igitur archiepiscopus 
iuxta petitionem abbatis tempore sibi condicto. Venerunt nihilominus alii quam 

■) Etzbischof von Mainz 813-826. 



plurimi episcopi, abbates, presbyteri, comites, ab abbate monasterii 
honorifice invitati. Insuper etiam, fama vocante, vulgus ordinis inferioris ad templi 
huius dedicationem e diverso veniens confluxit in unum. Interea quoque venerat 
alma dies dedicationis inlustrata solis perpetui luce corusca. Processit pontifex cum 
omni ornatu ecclesiae et dedicavit templum in monasterio Fuldae constructum in 
honorem sancti Salvatoris, Dei videlicet et domini nostri lesu Christi. Et 
translatum est corpus martyris Christi Bonifacii in locum quem praeparaverat 
ei pater Aeigil una cum fratribus suis, sicut in sequenti libro manifestissime continenturJ) 
In dedicatione vero templi populus Dei decantabat Deo laudem, et in ore eorum dulcis 
resonabat sonus. Et erat iucunditas magna in ecclesia Dei in eins nomine congregata. 
Cumque igitur opus Dei perficeretur, praesul invitabatur ad mensam, ut refectus cibo 
spiritali propter infirmitatem corporis reficeretur et camali. Erat enim ibi ad mensam 
recitata lectio legis Dei et interdum intermixta quaestio lectionis. Qua sane perfecta, 
oriebatur inter eos, sicut erant graves animoque insignes, confabulatio spiritalis; et 
diversae utilitates ecclesiarum Dei multipliciter apud eos agebantur. Post refectionem 
vero surgentes a mensa, dixerunt versum ; atque hinc, vespertinis laudibus celebratis, et 
completorio finito, somno capti quieverunt. — (c. 16.) Altera quoque die duas ecclesiae 
cryptas Humbertus corepiscopus ^ iussu archiepiscopi sui Heistolfi consecravit atque 
omne opus ipsius diei, divina sibi auctoritate commissa, cum summa reverentia timoris 
Dei reverenter explevit. Cuius nimirum dedicationis diem, tempus, numerum et 
annum, simul etiam et sanctorum nomina, quorum reliquiae ibidem plantatae sunt, 
disciplinabiliter litteris inserendo Hrabanus magister memoriae .commendavit. Hac 
igitur sancta et salutifera sollemnitate peracta, reversus est pontifex et omnis populus 
gaudens in tabernacula sua.« 

Eine in vielfacher Beziehung interessierende Ergänzung zu diesem Bericht bietet 
die von demselben Verfasser herstammende metrische Lebensbeschreibung Eigils, aus 
der wir gleichfalls die einschlägigen Kapitel (15—20, M. G. Poet, lat II, 110—113) hier 
mitteilen, nur mit Ausschaltung einer längeren Paraphrase des ambrosianischen Lob- 
gesanges, die im Kapitel XVII sich findet (v. 54—90): 

(XY.) Hie homo coepit abhinc magno pietatis amore 
Ecclesiae mundare loca, pavimenta refundi 
Constituit, quadrata locans altaria circum 
Fixerat in summo petris contecta politis. 

6 Arcubus, idem Racholpho') dictante magistro 
Et monacho fratrumque simul sine feile ministro — 
Cuius te meminisse rogo cunctosque legentes, 
Hoc opus et domini pietas requietis honorem 
Ipsius animae tribuat lucemque perennem 

10 Conferat, — ut dixi. hoc ipso dictante magistro, 
Arcubus atque interposiUs hjnc inde columnis 
Binas magnifice erexit pulcro ordine cryptas. 



^) Hinweis auf die ausführlichere Schilderung dieser franslatio in der metrischen Vita Eig. 

*) Damals als * Chorbischof c Gehilfe des Mainzer Erzbischofs, später (832—842) selbst Bischof 
von Würzburg. 

^) In einer Fuldaer Urkunde vom 11. März 801 begegnet. ein Racholfus als Cancellarius (Dronke, 
Cod. dipl. Fuld. n. 165); zum Jahre 824 heißt es in den Annales necrologici Fuld. (M. G. SS. XIII, 171): 
Obiit Rahholf. Beide Angaben beziehen sich wohl auf unseren Künstler, der in obigem Text als gestorben 
vorausgesetzt ist. Abfassungszeit der V. Eig. nach Dümmler (M. G. Poet, lat. II, 95) zwischen 840 und 842. 
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Quarum prima quidem spectans intendit Eoum 
Ternis luminibus, oriens ubi lucis ab axe 

15 Sfgnifero pluvia tempestateque sonora 
Disiecta primum radios sol aureus orbi 
Terrigeno spargit; unam quae continet aram 
Interius comptam, sanctorum rite patronum 
Relliquiis, quas inferius subnectere mens est. 

20 Nee minus hoc speleum capitis in vertice gestat 
Altare, sanctus quod iam sub tempore prisco 
Consecrat ipse suo Bonifacius omnipotenti, 
Quae superaddita sunt alii sacranda relinquens. 
Ast aliud quoque nobiliter, ubi martyr adest nunc, 

aö In parie occidua constructum cernitur antrum, 
Multum dives ope interius spoliisque piorum, 
Ternis prospiciens fixis post terga fenestris, 
Obscuratus hinc atque hinc clausisque duobus, 
Solis ad occasum qua Phoebus more recepto 

30 Mergitur in solitum vergens lux aurea callem, 
Lustrandoque rotat iterum tollendus in ortum, 
Hoc summo in capite duris prae viribus aram 
Fortiter insistens, pedibus nam sustinet, in qua 
Christi martyris eximii nunc membra locata 

85 Cum sociis quoque sacra manent sine fine beatis. 

(XVL) His ita constructis mox invitatur ab omni 
Fratrum consilio digne fratrumque parente 
Haistolf sacrandam metropolitanus ad aedem, 
Interea quoque fama volans rumoribus altis 
5 Excitat ad laudem Christi multorum christicolarum 
Concite corda pia veniendumque, ecce repente 
Non mora digreditur propria de sede sacerdos 
Primum progrediens metropolitanus et exin 
Turba sacerdotum, abbatum comitumque potentum, 

10 Ordinis atque etiam gaudens hincque inde minoris 
Ad tarn magnificum et sanctum sub tempore festum 
Disposito cum vi multa confluxit in unum. — 
Perspice nunc, frater, ^) quo non praestantior alter, 
Mentis luminibus mecumque haec numina firma. 
(XVII.) Venerat alma dies radio inlustrata corusco 
Solis perpetui; praesul processit ad aulam 
Sacrandam; tunc relliquiae tolluntur in altum 
Condendae interius, praecesserat ordine claro 

5 Pontificalis apex, rubra vexilla triumphi 
Regis magnifici pariter tolluntur in auram, 
Luminibus roseis apte stipata; deinde 
Turba sacerdotum, monachum comitumque potentum, 
Ordinis atque etiam clamans post terga minoris 

10 Consequitur, Christumque vocans ter voce tonantem. 
Invitatur enim Christus virtute potenti, 
Ipsaque sancta dei genitrix virgoque Maria, 
Compellantur in auxilium caelestia votis 
Agmina, sanctorumque dehinc exercitus omnis. 

15 Cumque etiam his precibus ternos expleverat orbes 
Praesul et ipsa sequens pariter laeto agmine turba, 
Protinus ante oculos plebis oraque virorum 
Regi virtutum, regis praecone iubente, 



^) Die Anrede bezieht sich auf den Fuldaer Mönch Modestus, dem diese metrische Vita gewidmet 
ist. Das Widmungsgedicht M. G. Poet. lat. II, 96. 
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Victorique deo patuerunt limina templi. 
20 Ingreditur praesul divino numine ductus, 

Presbyterique simul intrant araeque ministri, 

More suo interius acturi iussa potentis. 

Importantur enim laetis vallata choreis 

Sanctorum spolia, exterius nam caetera turba 
25 Insistens precibus altis exclusa respectat, 

Donec cuncta bonus famulis altaria praesul ^ 

Consecrat altithroni regis praesentibus absque 

Quinis, quae mihimet iterum memoranda relinquo. 

Protinus interea rursus lictore iubente 
so Panditur alta atque aima dei domus omnipotentis. 

Inruit agmen ovans plebis; subito quoque semet 

Inque vicem valvasque intro pressere ruendo. 

Dextram namque tenet, dextra inducitque virum vir 

More laicoram porgentes basia buccis. 
35 Hinc sopito etiam et turbis clamore remoto, 

Ecclesiasticus hinc atque inde collectus in unum 

Martyris ad tumbam extimplo convertitur ordo, 

Quae tunc noscitur in medio consistere templo. 

Plebs quoque testis adest praesens, fit testis et ipse 
40 Conditor omnipotens, qui maiestate perenni 

Semper ubique manet, eiusque exercitus omnis, 

Quod eadem ipsa hora adventus tunc numinis alti, 

Qua rapitur Christi martyr de sede priore, 

Perspicue in sacra multis innotuit aula. 
45 Praesulis interea insistit veneranda vetustas 

Haistolfi precibus Christi solamina poscens, 

Ut opus incoeptum divino munere sacrum 

Cum sociis sacro possit concludere fine. 

At post haec propius Christi tutamine fretus, 
50 Idem praesul iens tolli venerabile corpus 

Instruxit, levat ipse prior hunc voce valenter 

Hymnum magnifico laudis nidore refertum 

Gignentis genitique simul ac Spiritus almi. 

,Te ergo deum laudamus te dominumque fatemur etc.' 
Hunc hymnum subito trepidus suscepit ab ore 

Pontificis forte simul ecclesiasticus ordo, 

Altithrono cantans alto modulamine laudem. 

Nam feretrum loculi, sacra qua martyris almi 
95 Membra inclusa iacent, in prima fronte gerentes 

Ambo graves amboque senes Haistolfus et Aigil, 

Scilicet a tergo pariter monachusque sacerdos 

Ercanberctus, Baugolfi germanus,') et abbas 

Theotgarius') Brunwardque') simul, Hrabanus et ipse 
100 Presbyter et monachus, multorum iure magister, 

Ibant aequati numero, Christum que canebant. 

Cum quibus admixta pars hinc atque inde piorum 

Presbyterum, turba que premens cum lumine circum 

Vi multa loculum gaudet contingcre dextra. 
105 Regia quippe via pannis candentibus apte, 

Regis perpetui magnum quae ducit ad altar, 

Strata fuit, illuc idem quos ipse sacerdos 



*) Nach den Ann. necr. Fuld. starb ejn Mönch dieses Namens im Jahre 846 (M. G. SS. XIII, 175). 
Der Name begegnet auch öfters bei Dronke in Schenkungsurkunden für das Kloster Fulda. 
«) AM von Herrieden 798—832. (Anm. Dümmlers zu dieser Stelle). 
») 843—875 Abt von Hersfeld; vorher Mainzer Chorbischof (Forsch, z. dt. Gesch. 5, 392). 



Ercanberctus ovans Christi devotas amore 
Martyris exhibuit, ostro peplumque rigentem 

110 Insuper accumulans aaxit pro seque suisque. 
His ita perceptis gressum porrexit ad aram 
Pontificalis apex magno comitatus honore 
In parte occidua Romano more peractam.') 
Elevat interea populari voce repente 

115 Advena plebs kyrie eleison, fit clamor ad astra 
Christicolis, ardent penitus fervore recenti 
Numinis infusi, verum mirabile dictu! 
Cundis non solito laudis vox omnibus aequa 
Efficitur, lacrimas profundunt, gaudia mentis 

120 Laetitlae, lacrimae et cantus miscentur in unum. 
Hinc aliud cecinit simili moderamine Carmen 
Sors domini*) magna laudis dulcedine plenum 
Gignentis genitique simul ac spiritus aimi: 
,In celsis domino gloria magno 

186 Voti sitque boni terrigenis pax. 

Laudamus quoque te et sanctificamus 
Propter magnificum et decus altum*. 
Haec tam quippe diu celsae iubilatio vocis 
Personuit, donec saxoso membra sepulchro 

130 Includunt, clausaque dehinc pausanda relinquunt. 
Hoc namque occidua martyr tumulatus honore 
Altithroni regis compta iacet altus in ara, 
Absida quam super exstructa namque imminet ingens 
Quamque egomet quondam hac Christi nutritus in aula 

136 Presbyter et monachus Bruun") vllisque magister 
Depinxi ingenio tenui parvaque Minerva 
Formans expressi varios ferrugine vultus. 
(xviii.) Cuius quemque rogo supplex meminisse legentem 
Hoc opus, orando dominum pietatis amore. 
Ut scelerum veniam jfidens mereaiur ab illo, 
Qui non vult quemquam peccati morte perire, 
5 Sed magis nt rediens vivat virtutibus almis. 

His quoque patratis summae celebratio missae 
• Laudibus intonult dignis, qua rite peracta 

Lassi cum sociis multa crepitante caterva 
Haistolf atque Aeigil ducti sub tecta recurrunt. 

10 Moenibus en altis praesul convivia laetus 
Pastor et ipse simul, utroruraque inde minores 
Mox adeunt patris celeres tum forte mhiistri. 



') So ist jedenfalls zu lesen statt peractum in der Editio princeps des Brower (Moguntiae 1616, p. 
43'. In der Ausgabe von Dümmler, der wir sonst folgen, ist hinter honore ein Punktum gesetzt und der 
Vers 113 (mit Beibehaltung der Lesart peractom) zum folgenden gezogen, was indessen keinen rechten 
Sinn ergibt. Zur Sache vgl. Beissel, Bilder aus der Geschichte der altchrtsthchen Kunst und Liturgie 
in Italien, Freiburg 1899, S. 82 ff. Gerade einige der bedeutendsten altchristlichen Basiliken Roms waren 
westlich orientiert: so St. Peter, St. Johann im Lateran, S. demente. 

*) Der Klerus; letzteres Wort hat im Griechischen dieselbe Bedeutung wie sors. 

•) Bruun war also der deutsche Name des Schriftstellers Candidus und dieser war zugleich Maler 
— gewiß als solcher nicht von geringem Geschick, da ihm eine so bedeutsame Aufgabe zugewiesen 
wurde. Gewöhnliche Annahme ist, daß der große Einhard ihn in seiner Kunst unterwiesen habe, 
gemäß der oben S. 6 mitgeteilten Stelle des Cat. Abb. Vielleicht sind aber mehrere Träger desselben 
Namens zu unterscheiden. Eine Identität ist ausgeschlossen, wenn der von Brower (in Hrabani Mauri 
Poemata de diversis p. 118) zitierte »uralte Index Ab bat um« recht hat. Denn hier lautet der betr. 
Bericht: t(Ratgarius direxit) Brunonem ad Einardum, variarum artium doctorem peritissimum, Modestum 
et Candidum cum ahis ad dementem Scotum«. 
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Dona ferunt Cereris multo sudore canistris 
Quaesita, ast alii vario nidore respersis 
15 Instant ferre dapes, alii namque inclita vitro 
Ordine composito miscebant pocula Bacchi. 
Nee minus iniererat epulis simul alma paternis 
Lectlo namque cibus fortis solidusque virorum, 
Intentos satians super! pinguedine verbi. 

(XIX.) Crastina cumque dies fuscas dimoverat alas, 

Noctis et umbrifera nebula consederat arvis, 

Evolat hospitio solis iam luce retecta 

Cum sociis iussus Humberct corepiscopus antra ad 
5 Ecclesiae sacranda duo, quae luce reliquit 

Hesterna praesul, primum quod spectat Eoum, 

Pontificis vice rigido conspectus in ostro, 

Adgreditur speleum, saltim quo nempe sacrato 

Uno cum titulo, siniili mox ordine sacrat 
10 Solis ad occasum spectans quod respicit antrum. 

Excipiuntur enim infecta hinc altaria bina: 

Unum qua martyr media testudine tempÜ 

Ante fuit, aliud qua Styrmi corpore quiescit 

Ac digna Liobgyd pausans Bonifacia neptis 
15 Sola iacet busto mulierum sorte sepulta. 

Quae rediens uno lacobi simul atque Philippi 

Cum titulo praesul venturo dedicat anno. 

Ut liceat dictis summam comprendere paucis, 

Hanc aulam Haistolf praesul Mogontiacensis 
so Ecclesiae Christi primaevis miles ab annis 

Cum magno studio ac magno pietatis amore 

Insuper et magno sanctorum sacrat honore, 

Ordine praedicto complens promissa petenti. 

(XX.) Huius nempe diem numerumque ac tempus et annum, 

Officia pariter sanctorum et nomina partim, 

Quem supra tetigi, Hrabanus iure magister 

Versibus obtitulat, partim sermone retexit, 
5 Panso equidem cuius nunc hie ex ordine dicta 

Florigera huic operi dignum infigenda putavi, 

Quatenus in libro hoc memori narranda relatu 

Inlaesa intactaque simul serventur in aevum. 

Haec tibi, frater mi, coram sollemnia praesens 
10 Ut vidi, ut sensi, ut super haec addiscere quivi, 

Versibus exposui, iam nunc hie limite facto 

Quae superaddita sunt, alii scribenda relinquo. 

Die in beiden Berichten am Schlüsse erwähnten Inschriften, die der damalige Leiter 
der Fuldaer Klosterschule — Hrabanus iure magister — verfaßt hatte, wurden zuerst 
von Brower in dessen Antiquitates Fuldenses (p. 109 ss.) aus derselben alten Handschrift 
veröffentlicht, die auch das Leben Eigils enthielt: er fand sie »ad calcem versuiim, quos 
Candidus olim scripsit.« Den größten Teil der hierher gehörigen Altar Inschriften Hrabans 
fand dann Brower später auch noch in einem andern ehemals zur Fuldaer Bibliothek 
gehörigen Codex wieder, aus dem er im Jahre 1617 zum ersten Male eine Sammlung 
von Gedichten des hl. Hrabanus Maurus herausgab (»Poemata de diversis«, als 
Anhang zu Browers zweiter Ausgabe der Gedichte des Venantius Fortunatus ; jene Tituli 
erscheinen hier als n. 31 — 40 auf S. 40— 43.) Ein Teil dieses letzteren Codex (saec. X.) 
ist übrigens im Kloster Einsiedeln bis heute erhalten und konnte für Dümmlers Neu- 
ausgabe der Gedichte Hrabans (M. G. Poet. lat. II, 154—258) verglichen werden. 



XV 

Diese Tituli sind nun für unsem Zweck ^) in doppelter Hinsicht von grosser Be- 
deutung. Ein:Tial bieten sie, namentlich in den Überschriften, überaus wichtige Anhalts- 
punkte für die Topographie der Basilika Ratgars; sodann ist es von Interesse, die 
Reliquien näher kennen zu lernen, die damals bereits in den Altären der Klosterkirche 
zu Fulda aufbewahrt und verehrt wurden, von denen wir einen großen Teil in den 
Reliquienverzeichnissen der Fuldaei Stiftskirche aus dem XV. Jahrhundert wiederfinden. 

Wir geben darum hier den ganzen Text dieser Inschriften nach der Ausgabe 
Dtimmlers (I.e. n. 41 p. 205—208; die in eckiger Klammer beigefügten Überschriften 
sind die des Codex der Hrabanischen Gedichte): 

DENOTATIO DEDICATIONIS ECCLESIAE 

SANCTI SALVATORIS CONSTRUCTAE IN MONASTERIO FULDAE, 

UBI PRETIOSUS MARTYR ET ELECTUS DEI PONTIFEX BONIFACIUS 

CORPORE SACRO QUIESCIT INTERCEDENS PRO FAMULIS IBIDEM 

DEO FIDELITER SERVIENTIBUS AD DOMINUM DEUM SUUM, QUI 

EUM PIA MISERATIONE SIBI ELEGIT IN SACERDOTEM MAGNUM 

AD SACRIFICANDUM EI HOSTIAM LAUDIS. 

Anno dominicae incamationis DCCCXVIIIM) indictione XII. mensis Novembris I. die 
mensis dedicatum est hoc templum ab Heistolfo archiepiscopo Moguntiacensis ecclesiae 
in honorem sancti Salvatoris, domini videlicet nostri lesu Christi, et in honorem 
sanctae dei genitricis Mariae et sancti Petri apostoli et ceterorum apostolorum 
domini et sancti lohannis Baptistae et sancti Bonifacii martyris Christi et aliorum 
plurimorum sanctorum. Et translatum est ipsa die ab eodem archiepiscopo et ceteris 
episcopis atque sacerdotibus corpus sancti martyris Christi Bonifacii post martyrium eins 
expletis annis LXV mensibus IUI diebus XXVI in locum, quem ei praeparaverat venerabilis 
abbas Aegil una cum fratribus eiusdem monasterii cum magno studio et pia devotione. 

T. IN CRYPTA ORIENTALI VERSUS HRABANI. 

Hoc heremita sacer Antonius adstat ad altar. 

Hoc senior Paulus, martyr Anastasius. 
Hie monachus Saba, simul et Theodosius abbas, 

Adsistunt votis atque piis precibus. 



^) Über die tTituIic im allgemeinen und ihre Bedeutung für die Geschichte der kirchlichen 
Malerei handelt E. St ein mann, die Tituli und die kirchl. Wandmalerei im Abendlande vom V. bis zum 
XI. Jahrhundert, Leipzig 1892 (Beiträge zur Kunstgeschichte N. F. XIX). Die offenbare Vorliebe Hrabans 
fflr diese Art von Gedichten erklärt sich wohl durch seinen Aufenthalt in Tours, wo er in seiner Jugend 
eine Zeitlang als Schüler Alkuins geweilt hatte. Sowohl die alte Martinskirche dortselbst, als auch die 
bischöfliche Kathedrale waren seit langem auf das reichlichste mit solchen Tituli ausgestattet, die z. T. 
aus der Feder des Venantius Fortunatus herstammten; vgl. außer Steinmann (S. 82 ff.) auch Schlosser, 
Beiträge zur Kunstgeschichte aus den Schriftquellen des frühen Mittelalters, in Wiener Sitzungsberichte, 
phil.-hist. Klasse, 129 Bd. (1891) S. 80 ff. Auch Alkuin selbst hatte sich mehrfach in dieser Richtung 
betätigt. De Rossi (Inscriptiones christianae urbis Romae, vol. II, 1888, p. LVIII) fand in den hrabanischen 
'Tituli häufige Reminiscenzen an römische Epigrammata; so sei z. B. der erste Vers des Titulus »Ad 
Crucemc (n. 5, Membra beata etc.) wörtlich vom Epitaph des römischen Papstes Bonifatius II. entlehnt. 

') Der Abdruck Browers (Ant. 109) gibt die Jahreszahl 818; Hraban selbst nennt aber in den unten 
anzuführenden Versen an Heistulf ausdrücklich das Jahr 819; ebenso die Fulder Annalen (ed. Kurze p. 
21. 138). Die am Schluß gegebene Datierung nach dem Martyrium des hl. Bonifatius führt dann auf 754 
als Todesjahr des letzteren. Vgl. hierzu Tangl, Das Todesjahr des hl. Bonifatius, in Zeitschr. des Ver. f. 
hess. Gesch. u. Landeskunde N. F 27. Bd. (1903) S. 223 ff. (bes. 225.'. 



u. IN PORTICU SEPTEMTWONAU 
HOC EST IN SINISTRÄ ABSIDAE ORIENTALIS. 

[Ad aitare s. Stepbani.] 

Levita hanc Stephanus simul et Laureirtius aram 

Exomant meritis Pancratiusque pius. 
Donatus, Victor, Vincentius et Cyriacus, 

Quintinus martyr atque Sebastianus, 
Cumque quater denis Ferrutius ipse precando 

Instat martyribus: poscite lucis opem. 

1,1. IN ABSIDA ORIENTALI. 

Hoc altace deo primum Bonifacius ipse 

Nam Saivatori rite dicavit amor. 
Quod super exstructum Heistolf sacraverat, atque 

Sanctorum spolia plura locavit ibi. 
Hie salv^oris, pariter genitricis et huius 

Bissenum et coraitum dignus habetur honor. 

IV. IN PORTICU MERIDIANA ID EST IN DEXTERA EIUSDEM ABSIDAE. 

[Ad aitare s. Clementis.] 

Hie Clemens martyr pariter cum martyre Lino, 

Sanctus Alexander et Fabianus adest. 
Marcellus, Stephanus, Cornelius et Cyprianus, 

Lactantum- et turba, sanguine tincta suo. 
Aureus hie praesul lustinus martyr et ipse 

Rite juvant precibus atque bonis meritis, 
Hisque Saturnin us martyrque Georgius apte 

Exorat iunctus pro populis dominum. 

V. AD CRUCEM, 
UBI MARTYR BONIFAQUS PRIMUM FUERAT TUMULATUS. 

Membra beata senex Bonifacius hie sua clausit, 

Postquam martyrio astra superna petit. 
Qui translatus abhine precibus tamen adstat honestis, 

Munera vice sui multa reliquit et hie. 
Pars crueis hie domini est, ubi caesus parsque columnae^ 

Petra cnientata Calvariaeque locus. 
Spongia, quae Christo potum porrexit aceti, 

Cum qua hie saneti mucta locant spolia, 
Andreas, Paulus, Gervasius atque Protasius, 

Felix et Papias, sanctus Apollinaris. 
Gregorius praesul, Comas^ simul et Damianus, 

Atque Coronati quatuor ecce manent. 
Landebertus honor, Leudgarius et Nicolaus, 

Caeeilia, Eugenia, martyr Anastasia. 
Commanet hie Simeon, Christi portator honestus, 

Zacharias vates atque videns Samuel. 



VI. IN PARTE SEPTEMPTRIONALI TRANSVERSAE DOMUS. 

[Ad altare sanctae Agathae virginis.] 

Martyr Agatha Dei, Petronella et tu luliana, 
Lucia, Perpetua, nosque Sabina fove. 

Praxede cum sacra foveas nos, virgo Basilla, 
Sicque piis raeritis sancta Pudentiana. 

Regina virgo coniuncta sororibus istis, 
Tu nobis pandas regna poli precibus. 

VII. IN SINISTRA ILLIUS ARCUS QUI RESPICIT DOMUM 

ORIENTALEM. 

[Ad altare sancti Lucae Evangelistae.] 

Lucas, qui scripsit cum gestis dogmata Christi, 

Vinclis hie Petri mbcta locat spolia. 
Augustinus adest, Germanus et ipse Remeius, 

Maximinus praesul atque Medardus ovat. 
Ambrosius doctor, Eusebius atque Vedasius 

Suppremi nobis numen adesse petunt. 
His simul adiunctus pro nobis martyr et Hermes 

Exorat dominum, postulat et veniam. 

viii. IN DEXTERA EIUSDEM. 
[Ad altare sancti Marci Evangelistae.] 

Marcus euangelium qui scripserat arte Pelasga 

Martyre cum Paulo hie atque Johanne manet. 
Ipse Valentinus, Gorgonius atque Nazarius, 

Germani et septem, Gordianusque simul. 
Candidus, Exuperus, Victor Mauritius atque, 

Silenus martyr et Timotheus ovat. 
Abdoque cum Senne, Prothus martyrque Hyacinthus, 

Quos nobis, Christe, rite favere facis. 

IX. IN PARTE MERIDIANA IPSIUS TRANSVERSAE DOMUS. 

[Ad altare sanctae Agnetis virginis.] 

Agnes et Eufemia, Genofefa, Susanna, Columba 

Hoc altare omant rite suis precibus. 
Cum quis, tu Brigida, et, tu virgo Scholastica, semper 

Placatum nobis altithronum facias. 

X. IN ABSIDA OCCIDENTALI, 
UBI MARTYR BONIFACIUS QUIESCIT. 

Pars hie ecce loci est, quo Christus astra petivit, 

Praesepis partem continet ara Dei haec. 
Syndonis, mensae, pelvis partemque sepulchri, 

Principis et Petri sacra tenet spolia. 
Baptista et domini hie Martinus Hilariusque est. 

Hie Leo, Sylvester atque Dionysius. 
Quos tumulo hie sacro Bonifacius adsociavit, 

Albanusque suus et Chilianus adest. 



XI. IN CRYPTA EIUSDEM ABSIDAE. 
[Ad altare sancti Benedicti in crypta occidentali.] 

Hanc, Benedicte pater, cryptam tutaberis aram, 
Sanctus Honoratus hanc simul ipse colit. 

Eucherius, Trudo, Arnulfus, Servasius atque 
Cuthbertus, Beda hie Equitiusque manent. 

Hicque Columbanus fixa stat rite columna, 
Martyris et tumulo subsidia apta feret. 

XII, AD ALTARE SANCTI IGNATII. 

Hunc titulum martyr Ignatius et Florianus, 
Ursicinus servat atque Rogatianus. 

Emmerammus adest, lulianus Patriciusque, 
Sanctus Wigbertus, martyr et Hippolytus. 

XIII. 



Hoc altare Deo fulget honore novo. 
Candida, Wirina, Concordia, cum Mederisma 

Assistunt tecum Gertrud et ipsa simul. 
Nam dilecta Deo hie rite Theophila mixtim 

Adiungit vota atque favet precibus. 
Virginei flores, meritis pulsate tonantem, 

Placatum et nobis reddite, quaeso, Deum. 

XIV. ET IN DEXTRO ALTARE ISTE. 

Hoc altare tenet Timotheus apostolus almus, 

Vital is martyr, Vitus et ipse simul. 
Fortunatus adest, Felix, Tiburtius atque, 

Servilianus amor, Sulpitiüsque pius. 
Marius et Martha pariter cum pignore bino, 

Martialis martyr cum Diogene simul. 
Sanctus Firminus, Liberalis, Fuscianusque, 

Rusticus et Firmus, Castulus atque Zenon. 
Cum quibus en gaudet hie Vietoricius apte, 

Gentianus martyr congratulando mapet. 
Hos peto, tu orator, precibus placare patronus, 

Si velis summi seandere regna patris. 

Die drei an letzter Stelle mitgeteilten Inschriften (n. XII— XIV) hatte Brower in 
seinen Antiquitates noch nicht mitgeteilt, sie fehlten also jedenfalls auch in seiner da- 
maligen Vorlage, dem Codex des Candidus. Die Inschrift für den Altar des hl. Ignatius 
nimmt unter den die Stiftskirche betreffenden Inschriften des Codex der Gedichte 
Hrabans die letzte Stelle ein (n. 40); es folgen dann dortselbst die Titel der St. Michaels- 
kirche. Nummer XIII dagegen und XIV stehen in letzterem Codex an erster Stelle. 
Da vor XIII eine Lücke in dieser auch sonst defekten Handschrift zu verzeichnen ist, 
von der auch noch die Überschrift und die erste Zeile von XIII betroffen sind, 
so ist es wahrscheinlich, daß in dieser Handschrift noch einige weitere Titel fortgefallen 
sind. Die Reihenfolge der sämtlichen hier überiieferten Titel der Hauptkirche ist 
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folgende: n. 31=XIII; n. 32 = IV; n. 33=11; n. 34 = IV; n. 35 = VI; n. 36=VII; 
n. 37=VIII; n. 38 = IX; n. 39 = XI; n. 40=XII. Die oben unter I, III, V und X 
mitgeteilten Stücke fehlen also in der Handschrift der Gedichte Hrabans und sind uns 
nur durch den Codex des Candidus überliefert. 

Hrabanus Maurus nimmt auf die Einweihungsfeierlichkeiten vom 1. November 
819 auch Bezug in der poetischen Widmung, mit der er sein Werk De institutione 
clericorum dem Erzbischof Haistulf von Mainz bei eben jener Gelegenheit überreichte 
(M. G. Poet. lat. II, 163; v. 4-7; 11. 12): 

Nam quia tu templum dedicasti martyris almi, 

Per servum donum hoc martyr et ipse dedit. 

Nam est nonus et decimus octingefitesimus annus, 

Ex quo Salvator venit in arva pius. . . . 

Abbas namque meus vesterque fidelis amicus 

Aeigil haec voluit reddere dona tibi. 

Ferner finden wir eine diesbezügliche Notiz in dem Martyrologium Hrabans 

(cf. Brower Antiq. p. 112) und in verschiedenen Annalen aus jener Zeit (cf. Kurze, 

Annales Fuldenses p. 21. 138). 

* 
In dem mehrfach erwähnten Catalogus abbat um (M. G. SS. XIII, 272) wird 

in dem Abschnitt über Eigil folgendes besonders hervorgehoben: »idem templum 

dedicari fecit et tumulum statuens auro argentoque paravit et corpus sancti 

Bonifacii ibi requiescendum transtulit.« 

Was in derselben Quelle sowie in der Vita Eigilis von Candidus (c. 17; metr. c. 
21) über die von Eigil auf dem Friedhof der Mönche errichtete St. Michaelskirche 
berichtet wird, die uns großenteils bis heute erhalten ist, kommt hier für unsere Zwecke 
nicht in Betracht; wohl aber steht mit unserem Gegenstand in einem gewissen Zu- 
sammenhang, was Candidus von der Inangriffnahme eines neuen Kloster- 
baues durch Eigil erzählt (c. 19 der prosaischen Vita, p. 231 ; vgl. c. 23 der metrischen): 
»Postquam vero haec quae ad cultum divini operis pertinebänt hoc modo perage- 
bantur, hie idem venerandus vir, licet iam senio morboque tricatus lassasset, tamen 
Claustrum monasterii ex novo construere cogitavit. Vocantur ad consilium 
fratres. Quaesitum est, in quo loco aedificatio claustri cougruentius potuisset aptari. 
Quidam dederunt consilium, contra partem meridianam basilicae iuxta 
formam prioris; quidam autem, Romano more contra plagam occidentalem 
satius poni, confirmant, propter vicinitatem martyris, qui in ea basilicae parte quiescit. 
Quorum consilio adsensum praebuere priores; concordabat nihilominus et reliqua pars 
fratrum. Quibus vero ita in unum coadunatis, tendebatur statim mensura laboris; 
effossaque terra, operis magistri consequenter fundamenta ponebant. Erat enim in hoc, 
verum etiam in omnibus utilitatibus monasterii par cura, voluntas ac Studium fratribus 
et abbati.« 

Hier erfahren wir also, daß das claustrum monasterii, jener viereckige, von Ge- 
bäuden umschlossene Klosterhof nebst Kreuzgang, der schon zu jener Zeit in allen 
bedeutenden Benediktinerabteien den Kern der ganzen Klosteranlage bildete, in Fulda 
anfänglich an der südlichen Langseite der Basilika sich befand — eine Anordnung, 
die wir auch in den für die Geschichte der Klosteranlage besonders wichtigen Klöstern 
zu Montecassino, Jumifeges, sowie in St. Gallen wiederfinden.^) Die nunmehrige Lage 



*) Darüber Näheres in »Erste Anfängec S. 44 ff. 
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des Bonifatiusgrabes im westlichen Teil der neuen Basilika war in Fulda die Ver- 
anlassung, das Claustrum an diese Seite zu verlegen, wofür man sich auch auf einige 
Beispiele von- römischen Basiliken berufen konnte. Auch in der Folgezeit hat man in 
Fulda an dieser Anordnung stets festgehalten. 

Schon war durch den Wetteifer der »Werkmeister« und aller Brüder der Kloster- 
neubau so weit gefördert, daß die Fundamente lagen und die Mauern über die Erde 
emporstiegen,*) als Eigil (in den Sommermonaten 822) starb und in der Krypta von 
St. Michael beigesetzt wurde. 



» — Quod tamen infectum post se compleverat alter«. ^) Es war der berühmte 
Hrabanus Maurus, der als fünfter Abt des Klosters Fulda (822—842) zunächst 
dieses letzte große Unternehmen seines Vorgängers zum Abschluß brachte. »Monasterium 
totum domibus apertis et habitaculis congruentibus exstruxit« berichtet 
von ihm der Fuldaer Mönch Rudolf.^) Neben der neuen stattlichen Basilika nahmen 
sich nun auch die neuen Klostergebäude mit ihren offenen Hallen rings um den Kloster- 
hof würdig aus. 

Auch sonst hat dieser vor allem durch seine G.elehrsamkeit hervorragende Abt 
nach dem Beispiel seiner Vorgänger eine eifrige Bautätigkeit entwickelt. Der genannte 
Rudolf — einer der bedeutendsten, zuverlässigsten Geschichtschreiber jener Zeit, bei 
dem Übertreibung ausgeschlossen ist — sagt ausdrücklich,*) daß er auf den auswärtigen 
Besitzungen seines Klosters in den verschiedensten Gegenden Deutschlands, selbst auch 
in Italien, während seiner Abtszeit nicht weniger als dreißig Kirchen erbaut habe, 
die er von den betreffenden Diözesanbischöfen konsekrieren ließ, die er reichlich mit 
Reliquien, aber auch mit Priestern (Mönchen seines Klosters) versorgte. 

Was die Hauptkirche seines Klosters angeht, so konnte es sich nach den 
Arbeiten der Früheren für ihn nur noch um eine reichere innere Ausstattung 
handeln. Rudolf bemerkt in dieser Beziehung im allgemeinen (c. 1): »Ecclesiam ex 
diverso metallorum preciosarumque vestium genere pulchra varietate decoravit.« 
Der Catalogus abbatum (M. G. SS. XIII, 272) zählt im einzelnen folgendes auf: 
»Fecit arcam instar arcae Mosaicae cum circulis et vectibus ex omni parte auratam, 
propitiatorium, Cherubim gloriae, candelabrum ductile ex toto auratum. Hie constituit 
processionem iocondissimam in palmis fieri ipsamque arcam cum praedicto decore et 
magna gloria deferri. Fecit et sacrarium, quod sacris vasis aureis et argenteis mira 
arte fabricatis paene replicuit. Fecit et bibliothecam, quam tanta librorum multitudine 
ditavit, ut vix dinumerari queant.« 

Sehr eingehend sind wir unterrichtet über die Bemühungen Hrabans, für die ihm 
unterstellten fuldischen Klöster möglichst viele und wertvolle Reliquien zu erwerben. 
Es ist dieses gerade der besondere Gegenstand jener sghon zitierten Schrift Rudolfs, 
die früher öfters irrtümlich als Vita Hrabani bezeichnet wurde.^) In der Einleitung wird 

*) »Cum aedificium claustri iam e parte in altura crescendo profecisset — « c. 25. (p. 233). 

^ Vita Eig. metr. c. 23, 12 (p. 115). 

*) Miracula Sanctorum in Fuldenses ecclesias translatorum c. 1 (M. G. SS. XV, 1, 330). 

*) 1. c. p. 340 (C.14). 

*) In der Handschrift, nach der Brower die Editio princeps besorgte (Antiq. p. 223 ss.), fand sich 
der Doppeltitel: >Liber Hrabani de reliquiis sanctorum. Vita Hrabani Abbatis, edita a 
Rudolfo presbytero.» Abgesehen von der allgemeinen Einleitung und dem Schlußkapitel (15), wo die 
meisten Schriften Hrabans aufgezählt werden, ist aber nur die Rede von Reliquienübertragungen, die in 
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bemerkt, daß damals, in der Zeit Ludwigs d. Fr., überhaupt zahlreiche Reliquienüber- 
tragungen von Rom nach dem Frankenreiche stattfanden, von denen einige durch so 
hervorragende Männer wie Abt Hilduin und Einhard veranlaßt und in eigenen Schriften 
behandelt worden waren. Hraban erhielt zuerst ein Angebot von einem »mächtigen 
Manne in Italien namens Alabingus». Ein fuldischer Priester Addo, der ein seinem 
Kloster gehöriges, in Italien gelegenes Gut verwaltete, war von demselben beauftragt 
worden, sich zu erkundigen, ob sein Abt eine geeignete Stätte zur Verehrung der 
Reliquien eines bestimmten Märtyrers gewähren könne. Hraban, darüber hoch erfreut, 
ließ dem Genannten alsbald die bezeichnende Antwort zugehen: »Jam se divinis 
officiis faciendis basilicam congruentem habere constructam et omnia parata, 
quae ad susceptionem et cultum eiuscemodi rerum usus exposcit, neque aliquid 
esse ex hac parte impedimenti, quia pollicitationem suam, si voluntas non defuerit, 
valeat implere.« 

Wir heben aus dem umfänglichen Berichte Rudolfs nur hervor, was sich auf die 
Stiftskirche selbst bezieht. Hier langte zuerst am 4. Juni 835 eine größere Zahl von 
Reliquien an, die von einem römischen Diakon Deusdona und dessen Bruder 
Theodorus, einem Laien, überbracht wurden. Eine große Menge Volkes ~ ver- 
mutlich Wallfahrer, die zum Feste des hl. Bonifatius ohnehin dessen Grab besuchen 
wollten — hatte unter frommen Gebeten und Gesängen den Zug begleitet. »Basilicam 
beati Bonifacii martyris cum laude et laetitia ingressi, iuxta altare in parte meridiana 
feretrum cum sacris cineribus posuerunt.« Am frühen Morgen des folgenden Tages 
nahm der Abt mit zwei Priestern, deren einer der Berichterstatter (Rudolf) war, die 
verschiedenen Reliquien, die einzeln näher bezeichnet werden, in Augenschein. Den 
größten Teil derselben ließ Hraban einige Wochen später durch den Mainzer Chor- 
bischof Reginbald in eine dafür besonders erriclrtete, kunstvoll geschmückte »arca« in 
der Kirche auf dem Frauenberge übertragen ; er selbst fügte eine metrische Inschrift hin- 
zu, worin auch die Heiligen genannt sind, von denen diese Reliquien herstammten. 
»Reliquorum vero sanctorum ossa (heißt es dann weiter), qui supra nominati sunt, in 
arca, quam ad instar arcae foederis Dei ex ligno fabricatam atque deauratam cum 
Cherubin ac vectibus suis in basilica beati Bonifacii martyris in absida orientali 
posuerat, condidit, donec venerationi eorum locum congruum pararet. Quod et postea 
cum divino adiutorio quam celerrime potuit devotus implevit«. 

Am 24. April des folgenden Jahres 836 kam ein römischer Laie namens 
Sabbatinus mit Reliquien mehrerer angesehener Märtyrer nach Fulda. »Ille vero 
(sc. Hrabanus) universa haec venerabiliter suscepta in arcam, quam supra sub duobus 
Cherub in positam diximus, supplici devotione collocavit.» 



die Jahre 835-— 838 fielen, und von Wundern, die sich dabei ereigneten. Es braucht Icaum bemerkt zu 
werden, daß die heutige historische Kritik manche der hier berichteten Tatsachen anders auffassen wird, 
als die kindlich fromme Anschauung des frühen Mittelalters. Ein Hauptgrund für die Häufigkeit 
der Reliquientranslationen in jener Zeit lag darin, daß gerade damals die unterirdischen 
Coemeterien Roms ihrer Martyrerreliquien entleert wurden, weil jene aufgehört hatten, als Kultusstatten 
zu dienen. Ganze Wagenladungen von Reliquien wurden aus den Katakomben namentlich nach den 
verschiedenen Kirchen der Stadt Rom überführt. Vgl. Kraus, Roma sotteranea (2. Aufl., 1879) S. 117. 
Daß manche Italiener, Kleriker und Laien, die Überbringung solcher Reliquien nach auswärts zu einer 
Geldquelle machten, wird nicht erst von neueren Historikern, sondern auch schon von Männern wie 
Brower (Antiqu. p. 218 s.) und Mabillon (Acta SS. O. S. B. IV b p. 8) scharf getadelt. Gegen Verehrung 
falscher Reliquien eifert schon ein Capitulare ecclesiasticum von 789 (M. G. Legum s. II, Capit. reg. 
franc. I, 56 c. 42). Eine größere Vorsicht, als sie damals geübt wurde, wäre freilich zuweilen am Platze 
gewesen. 



Inzwischen langte auch der erwähnte Addo an mit dem Leib des hl. Märtyrers 
Venantius, den man im Gebiete von Rimini erhoben hatte und der nun in der Kirche Johannes' 
d. T. (zu Johannesberg) zusammen mit andern Reliquien in einer Area beigesetzt wurde. 

Im Jahre 838 wurden zunächst durch einen italienischen Kleriker Felix, dann 
durch den schon genannten Theodor, den Bruder des Deusdona, weitere Reliquien 
nach Fulda überbracht. Ein Teil derselben wurde zeitweilig in der Kirche des 
hl. Bonifatius »iuxta altare beatorum apostolorum« zur öffentlichen Verehrung 
ausgesetzt. Dann wurden damit hauptsächlich die Klöster Holzkirchen und Rasdorf bedacht. 
Schon im Jahre 836 war auch die von Hraban auf dem Petersberge erbaute Kirche 
mit Reliquien ausgestattet und der Leib der hl. Lioba dorthin übertragen worden. 

Von besonderem Interesse ist, was am Schlüsse (c. 14, p. 339 s.) noch über einen 
turmartigen Reliquienbehälter berichtet wird, den Hraban »in ecclesia beati 
Bonifacii martyris in loco, quo prius sanctum corpus illius quiescebat,« 
aufstellen und worin er durch den Mainzer Chorbischof Reginbald noch zahlreiche 
Reliquien beisetzen ließ: »Aedificavit enim ibi turrim lapideam post altare, in cuius 
turris summitate media condidit praedictorum ossa sanctorum arca saxea 
diligenter inclusa, super quam culmen ligneum columnis quatuor sustentatum 
erigens auro ornavit et argento; intra quod arcam oblongam quadrangulo scemate 
factam posuit; quam etiam auro et argento atque lapidibus ornans, singulorum 
sanctorum imaginibus decenter expressis decoravit, versusque quasi ex persona 
eiusdem arcae prolatos in circuitu conscripsit hoc modo: 

Nomine quos noto locus hie et i magine signat, 

Praeclaros Chris li ecce Dei famulos, 
Qui corde impavido rubuerunt sanguine sacro, 

Pro Christo iam animas exposuere suas. 

Sed et in turre subiecta versus conscripsit, quatuor quidem in uno latere et quatuor 
in altero, elegiaco carmine hoc modo compositos: 

Martyribus Christi, quorum hie ossa quiescunt, 

Hrabanus humilis condidit hunc tumulum. 
Horum tu, lector, si noseere nomina curas, 

Arca superposita pandit et ipsa tibi. — 

Roma, deeus mundi, laus rerum, summa potestas. 

Hos iam leetores pontificesque habuit, 
Cum quibus hie pausant sumpti de partibus orbis 

Virtute elari, Christe, tui famuli. 

In reliquis vero duobus lateribus Asclepiadeo carmine hos versus scripsit: 

Felices nimium atque beati, 
Quos rex Christus ovans aree superna 
Sanetis pro meritis colloeat astris, 
Vitam perpetuam reddit et illis. — 

Qui templum Domini gressibus intrant. 
Hos nunc ammoneo eorde benigno, 
Christum supplieiter ut preee poseant, 
Quo cum martyribus sidera praestet.« 

Dieser »Turm« war also mit den Namen und Bildnissen derjenigen Heiligen 
geschmückt, von denen er Reliquien enthielt. In ähnlicher Weise war eine Reliquien- 
capsa dekoriert, die von einem Fuldaer Mönch Isanbert gefertigt, mit Bildern von 
einem Mönch Rudolf (anscheinend dem Geschichtschreiber) geschmückt und jedenfalls 
auch für den Gebrauch in der Stiftskirche bestimmt war. In den Gedichten Hrabans 
(M. G. Poet. lat. II. p. 226; n. 72) finden sich mit Bezug hierauf folgende Verse: 



De capsa, quam Isanbertus monachus fecit. 

En arca haec claustro custodit maxime capsam, 

Quae Salyatoris pollet honore pio. 
Virginis hie matris conduntur munera sacra, 

Quae dominum mundi edidit ex utero. 
Martinus praesul, simul hie Sabaque eremita, 

Princeps et Petrus pa riter martyrque Emerammus. 
En lesu Christi picta consistit imago, 

In capsae gremio quattuor et procerum. 
Petrus cum Paulo, sanctissima virgo Maria, 

Et Michael princeps recte tenent latera. 
Hoc opus, hoc etenim iussu confecit Isanbert, 

Hoc Rudolph pictor arte manuque dedit. 
Ambobus Christus regna tu redde polorum. 

Hoc, omnes sancti, poscite vos precibus. 

Für die Fuldaer Klosterkirche war jedenfalls auch jene Theca Evangelii 
bestimmt, auf welcher folgende Verse Hrabans zu lesen waren: 

Hanc thecam ad laudem Christi sie condere iussit 

Hrabanus praesul, servus et ipse Dei, 
In quo et euangelium sanctum gestetur honeste, 
Quando lecturus hoc diaconus erit. 

Es ist möglich, daß von den Gedichten Hrabans noch manche andere sich auf die 
Fuldaer Klosterkirche beziehen, doch fehlt es an bestimmten Anhaltspunkten. Eine große 
Anzahl ähnlicher Tituli verfaßte er erst in der letzten Zeit seines Lebens, als Erzbischof 
von Mainz (847—856), in welcher Eigenschaft er noch häufig in die Lage kam, für die 
innere Ausstattung einzelner Kirchen sorgen, sie auch selbst einweihen zu müssen. 



In Fulda war Hraban schon im Jahre 842 sein Freund Hatto (842—856) in der 
Abtswürde nachgefolgt. Auch dieser Abt, dem in den alten Quellen die Beinamen 
»Bonosus et Gloriosus« gegeben werden, war ein Liebhaber der Kunst, wenigstens der 
Malerei. Hraban ermahnt ihn in einem noch erhaltenen Gedicht, in seiner Vorliebe für 
die Malerei nicht so weit zu gehen, daß er ihr gegenüber die Arbeit des Schriftstellers 
gering schätze: 

»Nam pictura tibi cum omni sit gratior arte, 
Scribendi ingrate non spernas posco laboremc . .^) 

Auf seine Abtszeit bezieht sich folgende Angabe der Annales Fuldenses zum 
Jahre 853 (1. Sept.): »Basilicam sancti Bonifacii martyris nocte fures ingressi partem 
de thesauro ecclesiae abstulerunt et ita hactenus res latet, ut neque auctores 
facti investigari neque pecuniae aliquod possit indicium reperiri.«*) 



») M. G. Poet, lat, II, 196. J. v. Schlosser (Eine Fulder Miniaturhandschrift S. 24) sucht wahr- 
scheinlich zu machen, daß Hatto Miniaturen zu Hrabans Werk »De laudibus s. crucist geliefert habe, ähn- 
lich wie Modestus zu dem Werke des Candidus. Tatsächlich bezeichnet ihn Hraban in einer dem ge- 
nannten Werke vorausgeschickten Widmung als »Mitarbeiten. 

') Ausg. V. Kurze, Hannover 1891, S. 44. 



In Bezug auf die nächsten Nachfolger Hattos seien hier aus dem Catalogus 
ab bat um noch folgende Stellen notiert: 

1. Zu Thioto (856—869): »Hie inter cetera bonitatis suae opera studio Sibigelti 
strenuissimi viri sanctos Antonium et Eonium martyres monasterio gloriose advocavit 
et porticos inferiores adornavit ibidemque honorifice requiescere fecit.« 

2. Zu Sigihart (860—891), von dem es heißt, daß er die Abtei »hrabanice« 
verwaltet habe: »Thecam evangelii auream cum lapidibus pretiosis omavit.« 

3. Zu Huoggi (891—915): »Inter alia bona quam plurima sanctos martyres 
Eobanum etAdalharium ascivit et partem corporis sancti Viti, arisque in eorum 
honore structis et dicatis honorifice requiescere fecit. Sed et sancti tumulum Bonifatii 
auro probato et lapidibus pretiosissimis decenter ornavit, et super aram sanctae 
Mariae cyborium altum erigens et in circuitu cancellos, pulpitum etiam per 
totum auro argentoque paravit.« 

4. Zu Helmfried (915—916): »Murum monasterium ambientem, intermissum 
et interruptum, totum in circuitu peregit, et in ecclesia multis quae antea ibidem erant 
lucernis septuaginta cereos auro argentoque decenter ornatos adauxit. Crucem 
etiam fecit auream, margaritis et gemmis lapidibusque pretiosissimis insigni decore isto 
in regno, ut puto, iure famosissimam.« 

Mit Helrfifried schließt, wie oben bemerkt, der alte Abtskatalog. Die Art und 
Weise, wie der frühe Tod dieses Mannes (6. Dez. 916) beklagt wird, zeigt deutlich genug, 
daß diese Aufzeichnungen nur kurze Zeit nachher entstanden sein können. Um diese 
Zeit beginnt nun, mit der Thronbesteigung des Königs Heinrich I. aus dem sächsischen 
Hause, eine neue Periode der deutschen Geschichte. Die hervorragenderen Abteien 
bewahren zwar, dank der sogenannten »ottonischen Politik«, auch jetzt noch ihre be- 
deutende Stellung im Reich, allein ihr Einfluß in kultureller Beziehung war doch, wie 
das namentlich für Fulda zutrifft, nicht mehr von derselben Art wie in der Karolinger- 
zeit. So erscheint hier auch durch allgemeinere Erwägungen ein Ruhepunkt für unsere 
Darstellung geboten. 



Ueberblicken wir denn, was im Vorstehenden aus Schriftquellen ^) der 
karolingischen Zeit über die Basilika Ratgars mitgeteilt wurde. 

Auf den ersten Blick läßt sich konstatieren, daß diese Nachrichten entsprechend 
dem damaligen Stand der Bildung und des literarischen Lebens im Kloster Fulda gut 
und verhältnismäßig ausführlich sind. Candidus, Hraban, Rudolf und der Ver- 
fasser des Calälogus Abbatum berichten als Augenzeugen, als sachkundige und für die 
Pflege der Kunst offenbar auch persönlich interessierte Männer. 

Diese günstigen Umstände müssen jedem, dem das allseitige Verständnis der älteren 
Kulturentwickelung unseres Volkes am Herzen liegt, besonders willkommen erscheinen. 
Denn eben wegen der einzigartigen Bedeutung des Klosters Fulda in jener Zeit wird 
man von vornherein zur Annahme geneigt sein, daß der von dem »weisen Architekten« 
Ratgar über dem Grabe des hl. Bonifatius errichtete und von seinen z. T. so berühmten 
Nachfolgern kunstvoll ausgeschmückte Bau nicht ohne Einfluß auf die Bau- nnd Kunst- 
tätigkeit an andern Orten geblieben sein könne. Seitdem darum die Entwicklung der 



*) Man gebraucht diesen Ausdruck im Gegensatz zu den Monumenten selbst, die ja, wenn noch 
vorhanden, immer in erster Linie über ihre Entstehung und Geschichte zu befragen sind. 



Kunst als ein besonderer Gegenstand des historischen Studiums aufgefaßt und behandelt 
wurde, hat man auch jener Fuldaer Klosterkirche aus der Zeit Karls d. Gr. einen wichtigen 
Platz in der Entwicklung der deutschen Kirchenbaukunst zugewiesen. 

Im einzelnen gingen dann freilich die Meinungen der Gelehrten über die Gestalt 
dieses Kirchenbaues und die Art des Einflusses, der von ihm ausging, sehr auseinander. 
H. Graf, der vor 12 Jahren aus Anlaß einer Kontroverse mit G. Dehio sich näher mit 
dem Gegenstande beschäftigte, ^) gibt über die früheren diesbezüglichen Auffassungen 
folgende Uebersicht: »Man hat die Salvatorkirche als Vorbild, Fulda als Quelle des 
Planes von St. Gallen vom Jahre 820 bezeichnet: H. Otte, Gesch. d. rom. Baukunst, 
S. 93; R. Dohme, Kunst und Künstler I S. 7; R. Adamy, Architektonik II, 1 (1887) 
S. 180. Es wurde widersprochen: C. Schnaase, Gesch. d. bild. Künste IIP, 545 A. 2; 
G. Holzinger, Ursprung der Doppelchöre (1881) S. 11 Auch die Annahme, daß jene 
Kirche das erste Beispiel der in Deutschland so häufigen doppelchörigen An- 
lage gegeben habe (F. Lange in J. Gegenbaur's Fulda und das Rhöngebirge, Fulda 1847, 
S. 20; H. Otte 1. c. S. 90) wurde wenigstens eingeschränkt, da hiefür schon ältere 
Beispiele vorliegen (H. Graf, Opus francigenum, 1878, S. 105 ff. Holzinger S. 7.2). 
In neuerer Zeit ist die Salvatorkirche zu Fulda sogar als »Wiege der kreuzförmigen 
Basilika« verkündet worden (G. Dehio und G. v. Bezold, Die kirchl. Baukunst des 
Abendlandes, Stuttgart 1884, S. 160), freilich, ohne daß die Stärke des Tones mit der 
Stärke der Gründe in Einklang stünde ; nicht einmal der Nachweis, daß die Kirche von 
Fulda selbst diese Form besaß, wurde versucht. Und doch läge die erste Voraussetzung 
für die Erkenntnis des Einflusses, welchen dieses- Bauwerk überhaupt üben konnte, in 
einer sicheren Vorstellung seiner eigenen Gestalt . . . Die älteste Ansicht, seit 
man dieser Frage Sich zuwandte, schrieb der Kirche eine im altchristlichen und früh- 
mittelalterlichen Basilikenbau sonst nicht nachweisbare Gestalt zu, nämlich die eines 
Langhauses mit einem durch die Mitte gelegten Querhause: Brower, Antiqu. p. 106; 
Schannat, Dioec. et Hier. Fuld. p. 55. Bei den neueren Forschem begegnen wir 
folgenden Vorstellungen: Basilika* mit östlichem Querschiffe, woran sich unmittelbar 
die Absis anschließt, also die östlich orientierte T-Form (C. SchnaaseV c. S. 539); 
Basilika mit langem Querschiff unmittelbar vor der westlichen Absis, also die westlich 
orientierte T-Form (von Dehn-Rotfelser, im Inventarium der Baudenkmäler im Königr. 
Preußen, Provinz Hessen-Nassau, Kassel 1870, S. 66); die lateinische Kreuzform 
(H. Otte 1 c, S. 90 nach F. Lange 1 c. S 20; G. Dehio 1. c. S. 161, 164; R. Adamy, 
Architektonik II, 1. S. 180); Basilika ohne Kreuzform, aber mit östlichem und westlichem 
Querschiffe, also die doppelte T-Form (Holzinger 1. c. S. 10).« 

Graf selbst zeigt nun vor allem, daß für die karolingische Basilika des Klosters 
Fulda die Gestalt des sog. lateinischen Kreuzes nicht nachweisbar und gänzlich 
unwahrscheinlich sei. Man bezeichnet mit diesem Ausdruck jene Form des Grundrisses, 
bei welcher das Langschiff der Kirche eine Veriängerung über das Querschiff hinaus 
erhält, indem zwischen Querschiff und Absis ein Zwischenjoch eingefügt ist (crux immissa, 
im Gegensatz zur crux commissa, zum T-förmigen Kreuz, bei dessen Zugrundelegung 
die Absis sich unmittelbar an das Querschiff anlehnt). Dehio hatte in der Einfügung 
jenes Bauteiles eines der charakteristischesten Kennzeichen der entstehenden romanischen 
Stilbewegung erblickt, die nach seiner Hypothese eben mit dem Bau in Fulda, also im 
Osten des Reiches, auf deutschem, hessischem Boden ihren Anfang genommen habe. 
Zunächst Köln, dann St. Gallen (nach dem erhaltenen Bauriß von 820), dann Hersfeld, 
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Werden u. s. w. hätten sich an Fulda angeschlossen. Graf betont dem gegenüber, eine 
von ihm selbst früher (in »Opus francigenum«, Stuttgart 1878) ausgesprochene Meinung 
widerrufend, daß gerade Fulda mit seinem bewußten Anschluß an die in Rom haupt- 
sächlich vertretene, westlich orientierte T-Form »eigene und besondere Wege einschlug, 
welche von der im Entwicklungsgang der nordischen Kirchenbaukunst jener Zeit vor- 
waltenden Richtung abweichen.« Das Wahrzeichen der letzteren sei der Plan von 
St. Gallen mit seiner klaren Ausprägung der Kreyzform, die, im westfränkischen Reiche 
längst in Übung, nun auch auf deutschem Boden heimisch wurde. Dehio hat daraufhin 
seine Behauptung des lateinischen Kreuzes für Fulda nicht aufrecht erhalten, anderseits 
allerdings auch Grafs Grundrißrekonstruktion nicht acceptiert. 

Es möge genügen mit diesen Worten über die Graf-Dehio'sche Kontroverse, soweit 
sie die Basilika Ratgars betrifft, orientiert zu habenS>nie hauptsächlich in Betracht 
kommende Detailfrage — Vorhandensein eines besondcrenBauteiles zwischen Querschiff 
und Absis — wird an einer späteren Stelle dieser »Beiträge« noch einmal berührt werden. 

Hier seien nur noch die hauptsächlichsten R e s u 1 1 a t e kurz zusammengestellt, die 
sich aus den mitgeteilten Texten für eine beschreibende Rekonstruktion der 
Basilika Ratgars gewinnen lassen. 

Den besten Dienst leisten uns dabei die oben vollständig abgedruckten Tituli 
Hrabans. Schon die Reihenfolge dieser Tituh bei Candidus und die von letzterem 
herstammenden Überschriften sind für unsere Zwecke von besonderer Bedeutung. Die 
fünf ersten beziehen sich auf den östlichen Teil der Kirche, der so weit wohl identisch 
ist mit dem unter Baugulf erbauten templum Orientale, die folgenden sechs auf 
das Querhaus und die westliche Absis, die offenbar in der Abtszeit Ratgars ent- 
standenen Teile des Baues. 

Die Erwähnung einer östlichen und einer westlichen Absis (n. III. X.) läCt die 
Kirche sofort als eine doppelchörige erkennen: es ist zwar nicht die älteste, aber doch 
eine der älteren Anlagen dieser Art. Veranlaßt war dieselbe in Fulda offenbar durch 
den Wunsch, dem hl. Märtyrer und Patron Bonifatius durch Beisetzung im Altar der 
westHchen Absis eine hervorragende Stätte im neuen Gotteshause anweisen zu können, 
ohne deswegen die Lage und den Weihetitel des ursprünglichen Hauptaltars in der 
östlichen Absis preisgeben zu müssen. 

Unter den beiden Absiden des Ratgafschen Baues wurden erst nachträglich, nämlich 
erst unter Eigil, kurz vor der Einweihung, durch den »Mönch und Magister Racholf« 
Krypten angelegt, die gewölbt waren und durch die beiden Säulenreihen als drei- 
schiffige Anlagen charakterisiert sind (V. Eig. m. 15, 11). Die Krypta unter dem Westchor 
besaß nach Sonnenuntergang hin drei Fensteröffnungen Jb. v. 27j. Gleichsam ganz 
zufällig erfahren wir aus Rudolfs Vita Leobae (c. 23 M. G. SS XV, 1, 131), daß wenigstens 
diese letztere Krypta auch damals schon zwei Zugänge, einen auf der Süd- und einen 
auf der Nordseite, besaß; denn es ist dort die Rede von einem Spanier, der vom Grab der 
hl Lioba (wie nachher gezeigt wird, im südlichen Seitenschiff) in diese Krypta eintritt und 
dann einen schwarzen Vogel »per gradus aquilonalis intioitus« die Krypta verfassen sieht. 

Mit dem Altar der östlichen Krypta beginnt Candidus die Reihe der Tituli. 
Die Reliquien, die laut Inschrift dort beigesetzt sind, stammen von hervorragenden Ver- 
tretern des orientalischen Mönchtums: jedenfalls wählte man diese gerade mit 
Rücksicht auf die Lage des Altars unter dem östlichen Teil der Kirche. 

Von der Krypta emporsteigend gelangt Candidus zunächt nach dem nördlichen 
Seitenschiff. Denn so ist die Bezeichnung porticus septemtrionalis zu verstehen: 



auch auf dem Bauriß von St. Gallen *) hat porticus die gleiche Bedeutung. Es ist damit 
zugleich auch der östliche Oberbau der Kirche als dreischiffige Anlage gekennzeichnet. 
Der im nördlichen Seitenschiff gelegene Altar ist wohl am östlichen Ende desselben 
zu suchen, weil seine Lage auch mit den Worten bezeichnet wird: in sinistra absidae 
Orientalis. Hier befanden sich Reliquien des hl. Stephanus und anderer Märtyrer. 
Altare s. Stephani war für diesen Altar die gewöhnliche kurze Bezeichnung: Hraban 
nennt ihn so in der Überschrift zu dem dafür bestimmten Titulus. 

Dann treten wir mit Candidus unter die östliche Absis. Hier stand der Altar, 
den der hl. Bonifatius zuerst und mit dem er das ganze Kloster in der Einöde dem heiligen 
Erlöser geweiht hatte. Die Identität, die auch in der metrischen Vita Eigilis (c. 15 v. 20—23) 
betont wird, ist jedenfalls nur in idealem Sinne zu verstehen. Anscheinend war beim 
Neubau der Ostchor erhöht und darum jetzt »über« dem Hauptaltar der früheren Kirche 
ein neuer errichtet worden, den Heistulf wiederum zu Ehren des hl. Erlösers, seiner 
hl. Mutter und der zwölf Apostel konsekrierte. Der Vergleich mit dem in Prosa ange- 
gebenen Weihetitel der gesamten Kirche s. oben S. XV) läßt erkennen, daß nach der 
damals obwaltenden Absicht der östliche Choraltar auch fernerhin der Hochaltar der 
gesamten Kirche bleiben sollte. 

Rechts von diesem Altar, im südlichen Seitenschiff, lag der Altar des hl. Clemens. 
Seine Lage entsprach wohl ganz derjenigen des Stephanusaltares im nördlichen Seiten- 
schiff. Neben dem hl. Clemens (Romanus) waren hier noch andere heilige Päpste und 
angesehene Bischöfe mit ihren Reliquien vertreten. 

Von einem Querschtff an dieser östHchen Seite findet sich keine Andeutuug. Wir 
gehen sogleich bis in die Mitte der Kirche, wenn wir von den genannten Altären ad 
Crucem uns begeben wollen, an jene Stelle, »wo der hl. Bonifatius zuerst beigesetzt 
worden war« und wo derselbe geruht hatte, ^) bis man ihn, 65 Jahre, 4 Monate und 
26 Tage nach seinem Martyrium, in den Westchor der neuen Kirche übertrug. Candidus 
gibt zwar in der Überschrift zum fünften Titulus keine Lagebezeichnung für jenes Kreuz 
an; aber an der Stelle der metrischen Vita Eigilis, wo er die Übertragung des hl. Maftyreis 
beschreibt, sagt er ausdrücklich, daß die »tumba martyris« bis dahin (1. Nov. 819j »in 
medio templo« sich befunden habe (c 17 v. 38, vergl. auch c. 19 v. 12). Auch in 
Fulda lag also, wie das damals schon in einigen Kirchen des fränkischen Reiches der 
Fall war und später in Klosterkirchen immer allgemeiner in Übung kam, ein Kreuzaltar 
mitten in der Kirche.^) Der Altar, mit dem jedenfalls ein wirkliches, großes Kreuz ver- 
bunden war, wurde von Heistulf erst »im folgenden Jahre« geweiht (c 19 v. 17), nicht 
schon bei der allgemeinen Einweihungsfeierlichkeit am 1. Nov. 819, bei welcher er 
noch »unvollendet« war. Vielleicht waren zunächst noch manche Arbeiten hier vorzu- 



) Vergl. F. Keller, Bauriß des Klosters St. Gallen vom Jahre 820. Im Facsimile herausgegeben 
und erläutert. Zürich 1844. 

'") Nur einmal, im Jahre 778, hatte man aus Furcht vor einem drohenden Ueberfall der heidnischen 
Sachsen den Leib des hl. Bonifatius aus seinem Grabe herausgenommen, um damit gen Hammelburg zu 
fliehen, hatte denselben aber schon nach wenigen Tagen, nachdem die Gefahr vorübergegangen war, in 
demselben Grabe wieder beigesetzt. Vgl. Eigilis Vita s. Sturmi c. 23 (M. G. SS. II, 376). 

■) .Ober den Ursprung dieser Sitte', bemerkt Graf (Repert. f. Kw. XV, 325 Anm.), .sind noch keine 
ausreichenden Untersuchungen angestellt*, worauf er dann selbst die ältesten ihm bekannten Beispiele 
bespricht und eine Obersicht über die weitere Entwickelung gibt. Auch sonst ist in der kunstgeschicht- 
lichen Literatur, namentlich in Spezialwerken über einzelne Kirchen, von den Kreuzaltären häufig die Rede. 
Besondere Erwähnung verdient der Aufsatz von Georg Humann: .Zur Geschichte der Kreuzaltäre', in 
Zeitschrift für chrisUiche Kunst VI (1893), Sp. 73 - 82. 



nehmen, die erst durch die Übertragung der Gebeine des hl. Bonifatius möglich wurden*). 
Die Reliquien, die Bonifatius »an seiner Stelle hier zurückließ«, sind in erster Linie, der 
Bedeutung des Altars entsprechend, Passionsreliquien: eine Kreuzpartikel, ein Stück von 
der Geißelsäule, ein Stein, »der vom Blute des Herrn gerötet« wurde, und Erde vom 
Kalvarieiiberge. Dann folgen wiederum Reliquien verschiedener Märtyrer. »Hinter 
diesem Altare« nun, (gerade?) »an der Stelle, wo früher der Leib des hl. Bonifatius 
ruhte«, errichtete Hraban in den dreißiger Jahren des IX. Jahrhunderts jenen merkwürdigen, 
kunstvoll geschmückten »Reliquienturm«, dessen Beschreibung durch Rudolf oben 
mitgeteilt wurde. 2) 

Mit dem sechsten Titulus gelangen wir in den großen Querbau, in dem 4 Altäre 
Aufstellung gefunden haben, die sich paarweise entsprechen. Zwei liegen rechts und 
links von jenem »Bogen, der nach dem Ostbau zurückschaut« (arcus, qui respicit domum 
orientalem), der also die Verbindung zwischen dem Langschiff und dem Querbau darstellt; 
diese beiden Altäre sind nach den Evangelisten Lukas und Markus benannt, enthalten 
aber auch noch Reliquien von anderen männlichen Heiligen. Die Altäre im nördlichen 
und südlichen Teile des Querbaues, nach den hll. Jungfrauen Agatha und Agnes 
benannt, enthalten nur Reliquien von weiblichen Heiligen. Graf vermutet mit Recht, 
daß diese beiden Altäre an der Ostwand des Querbaues angebracht waren; dagegen 
darf man nicht mit ihm schließen, daß »die paarweise Teilung der Widmungen (im 
Querhause) an männliche und weibliche Heilige eine Rücksicht auf die religiösen Be- 
dürfnisse beider Geschlechter und somit die Zugehörigkeit des Querhauses zum Laien- 
chore bekunde« — denn den Frauen war überhaupt seit der Gründung des Klosters bis 
zum Ende des XIV. Jahrhunderts der Eintritt in die Klosterkirche untersagt, woran selbst 
Kaiserinnen gegenüber wiederholt mit aller Strenge festgehalten wurde.'*) 

Auf dem Bauriß von St. Gallen folgt auf den dort im Osten eingetragenen 
Querbau weiter östlich zunächst ein viereckiger Raum mit dem Marien- und Gallus- 
altar und erst dann die Ostabsis mit dem Paulusaltar. Für Fulda gibt die Zu- 
sammenstellung der Altarinschriften durch Candidus keine Andeutung eines solchen 
Zwischenraumes zwischen Querbau und Absis: man tritt von den Altären des ersteren 
direkt vor den Altar der Westabsis, »wo jetzt der Märtyrer Bonifatius ruht.» 
Sein nunmehriges Grabmal befindet sich nicht in der westlichen Gruft,*) auch nicht 
etwa in einer Art Confessio unter dem Altar, sondern im Altar der Westabsis selbst 
(»iacet in ara, absida quam super exstructa« etc. V. Eig. metr. 17 v. 132 s.). In der steinernen 
Altarmensa (saxoso sepulchro) wurden seine Reliquien eingeschlossen (ib. v. 129). Aber 
diese Steintumba hatte schon vor der Übertragung eine kostbare Verkleidung mit Gold 



') Ober die Beschaffenheit des bisherigen Grabdenkmals des hl. Bonifatius an dieser Stelle 
und den auch bistier damit schon verbundenen Altar berichtet Eigil in seiner Vita s. Sturmi c. 20 
<M. G. SS. II, 375): »Super sepulcrum vero beati martyris Bonifatii auro argentoque compositam statuit 
arcam, quam nos solemus requiem appellare, quam — ut tunc moris erat — pulcro opere condidit; quae usque 
hodie super tumulum ipsius Christi martyris cum altari aureo perseverat.* Näheres Ober diese Stelle 
.Erste Anfänge" S. 55 ff. 

*) S. XXII. Einen turmartigen Reliquienbehälter (.turricula*) hatte man seit dem VIII. Jahrhundert 
auch in der Abtei St. Wand rille. Derselbe ist beschrieben in den alten Gesta Abbatum Fontanellensium 
c. 14. (M. G. SS. II, 289). Vgl. Schlosser, Beiträge zur Kunstgeschichte, in Wiener Sitzungsber. 
phil.-hist. Gl. Bd. 123, S. 40; mit Berufung auf Rohault de Fleury, La messe V. 60 heisst es hier: „eine 
besondere Art von Ciborien wird im Mittelalter geradezu »turres* genannt". J. F. Lange, der Restaurator 
der St. Michaelskirche in Fulda (1855), konstruierte den Tabernakel des von ihm in dieser Kirche neu- 
erbauten Hochaltares nach jener Beschreibung Rudolfs aus dem IX. Jahrhundert. 

») Broweri Antiq. p 31 ; vgl. auch Rudolf i Vita Leobae c. 19 (M. G. SS. XV, 1, 129). 

*) Wie fälschlich Schannat (Dioec. et Hier. Fuld. p. 56) annahm und nach ihm ^o viele andere. 



und Silber erhalten; denn im Catalogus Abbatum heißt es von Eigil: »tumulum statuens 
auro argentoque paravit et corpus sancti Bonifatii ibi requiescendum transtulit« Mit 
noch kostbarerem Schmucke (auro probato et lapidibus pretiosissimis) wurde das Grab nach 
derselben Quelle (s. oben S, XXIV) durch Abt Huoggi geschmückt (ca. 900). Oberaus sinnig 
war die Auswahl der Reliquien getroffen, die man mit denen des hl. Patrones hier ver- 
einigte. Vor allem waren es Gegenstände, die noch Erinnerungen an die Erscheinung des 
Herrn auf Erden darstellten — Reliquien desjenigen, dessen Namen Bonifatius zuerst in diesen 
Gegenden verkündigt hatte: von der Stätte seiner Geburt, seines Grabes und seiner 
Himmelfahrt, von seinem Gewände und vom Tische, den er einst benutzt hatte; sodann 
von seinem Vorläufer Johannes dem Täufer.*) Femer Reliquien des hl. Apostelfürsten 
Petrus, den Bonifatius, wie bekannt, auch in seinen Nachfolgern so sehr ehrte. Einige 
der letzteren waren gleichfalls vertreten (Sylvester, Leo d. Gr.), neben ihnen der große 
fränkische Nationalheilige St. Martinus, endlich »sein« Alban und Chilian. Über diesem 
Altar wölbte sich die mächtige (ingens) Westabsis: das Epitheton soll wohl darauf 
hindeuten, daß sie größer war, als jene im Osten, was auch schon durch ihre Verbindung 
mit dem Querbau »von unermeßlicher Größe« (Abtskatalog) nahegelegt ist. Bmun- 
Candidus, unser Berichterstatter, hatte diese Absis ausgemalt. »Expressi varios ferrugine^) 
vultus» sagt er von sich selbst (V. Eig. metr. c. 17 v. 137). Es waren wohl Szenen aus 
dem Leben des hl. Bonifatius, die hier zur Darstellung gebracht waren. 

Zum Altar des hl. Bonifatius ist auch der Altar der darunter gelegenen K ry p t a in 
sinnige Beziehung gesetzt. Die hier befindlichen Reliquien stammen durchweg von 
hervorragenden Vertretern des Mönchtums und zwar — mit Rücksicht auf die Lage im 
Westen - des abendländischen Mönchtums. Der hL Benedikt vor allem, der 
Patriarch des abendländischen Mönchtums, soll »diese Krypta beschützen«: nach ihm 
war auch der Altar selbst benannt. Die Übrigen waren eifrige Förderer des Mönchtums 
in Gallien und in England. Zuletzt ist Columban erwähnt, der in Frankreich, Süd- 
deutschland und Italien sich als Klostergründer betätigt hatte. Er erschien ganz besonders 
geeignet als »Säule«, um das Grab des hl. Märtyrers »stützen zu helfen.« Der Titulus 
will gleichsam den geschichtlichen Zusammenhang des Lebenswerkes von St. Bonifaz 
mit den Arbeiten Früherer andeuten, insbesondere aber seine Bedeutung für die große 
Mission des Benediktinerordens zum Ausdruck bringen. 

Mit diesen elf Altären, deren Lage Candidus näher bezeichnet hat, ist nun aber 
die Gesamtzahl der Altäre in der karolingischen Basilika zu Fulda noch nicht erschöpft. 
Wir haben oben noch drei weitere Tituli kennen gelernt (Nr. XII— XIV), anderseits 
spricht auch Candidus in der metrischen Vita Eig. (c. 19 v. 13 ff.) noch von zwei weiteren 
Altären, die erst im folgenden Jahre (820) von Heistulf konsekriert worden seien. *) Läßt 
sich auch deren Lage bestimmen? 

» Gegen Graf (Repert XV, 11) sei bemerkt, daß die Anwesenheit einer Reliquie Johannes* d. T. 
einen Taufbhinnen in der Nähe doch wohl nicht notwendig bedingt. Die daraus gezogene Schlussfolgerung, 
dass der „Laienchor" in Fulda den westlichen Teil der Kirche eingenommen habe, erscheint auch schon 
wegen der Lage des Klosters an dieser Seite bedenklich. In Hersfeld, wo der westliche Chor „geradezu 
Laienchor genannt wurde", lag das Kloster anders. Die von Ratgar erbaute Kirche St. Johannes' d. T. 
sodann lag 4 km von der Hauptkirche entfernt, kann also für diese nicht als Taufkapelle gedient haben. 

*) Ferrugo (von ferrum) Eisenrost, Eisenocker. J. v. Schlosser, Schriftquellen zur Gesch. d. karol. 
Kunst, erklärt in dem angehängten Wörterbuch: „Rostfarbe, Oberhaupt dunkle Farbe". 

■) Graf (Repert. für Kunstwiss. XV, 6 ff J berücksichtigt nur jene 11 Altäre. Die Zahl wäre verhältnis- 
mässig gering im Vergleich zu St. Gallen, *für dessen Klosterkirche im Bauriß von 820 siebzehn Altäre 
vorgesehen sind. Von andern Gründen abgesehen, machte auch schon die große Zahl der Priester im 
Kloster, die sich aus dem Fuldaer Nekrologium erkennen läßt, gleichzeitige Benutzung mehrerer Altäre 
notwendig. Der oben (S. VII) erwähnte Supplex libellus (c. 2) zeigt, daß man hier seitens der Priester Gewicht 



Für den Altar des hl. Ignatius ist uns ein wertvoller Anhaltspunkt gegeben 
in Rudolfs Mitteilungen über das Grab der hl. Lioba in der Basilika zu Fulda. 
Der hl Bonifatius hatte einst vor seiner letzten Missionsreise nach Friesland bestimmt, 
daß Lioba mit ihm in demselben Grabe beigesetzt werden solle.*) Nach ihrem Tode 
(780?) erinnerte man sich zwar hieran, »scheute sich aber doch, das Grab des hl. Märtyrers 
zu öffnen« und begrub sie »ad plagam septentrionalem altaris, quod ipse sanctus martyr 
Bonitacius aedificatum in honorem domini Salvatoris nostri et sanctorum duodecim 
apostolorum eins dedicaverat.« Dieses älteste Grab der hl. Lioba, nördlich vom Haupt- 
altar der ersten Kirche, blieb während des Baues der zweiten zunächst unangetastet, bis 
es galt, die unmittelbaren Vorbereitungen für die Konsekration der neuen Kirche zu 
treffen: bei dieser Gelegenheit transferierte dann Eigil die Gebeine mit Erlaubnis des 
Erzbischofs Heistulf »et in australi porticu iuxta memoriam sancti Ignatii 
martyris posuit, ubi sepulchro condita miraculis vivit et gloria« —so schreibt Rudolf 
in seiner Vita Leobae (c. 21 p. 130); erst später konnte er von einer weiteren Translation 
dieser Gebeine nach dem Petersberge (durch den hl. Hrabanus) berichten (s. oben S. XXII). 
Der Altar des hl. Ignatius lag also im »südlichen porticusc, was auch hier kaum etwas 
anderes heißen wird, als im '»süd liehen Seitenschiff«. Der Bauriß von St. Gallen 
zeigt, daß damals gerade die Seitenschiffe mit Voriiebe für die Anlage von Nebenaltären 
benutzt wurden: wir finden dort in jedes der beiden Seitenschiffe vier Altäre ein- 
gezeichnet. An einen etwaigen südHchen Vorbau mit Säulenhallen darf in keinem Falle 
gedacht werden : denn man kommt von selbst auch zum Grab der hl. Lioba, wenn man 
die einzelnen Altäre in der Kirche besucht, und man gelangt dann von dort aus auch 
nach der westlichen Krypta (c. 22 und 23 ib.). 

Kein anderer als dieser Ignatiusaltar kann gemeint sein, wenn Candidus (Vita Eig. 
metr. c. 19, 13-15) einen der nachträglich (820) geweihten Altäre mit den Worten örtlich 
bezeichnet: »wo Sturmi ruht und Lioba beigesetzt ist.« Also befand sich auch das 
Grab des hl. Sturmi — und zwar zunächst ohne besonderen Altar — im südlichen 
Seitenschiff. Warum veriegte man das Grab dieses Heiligen in die Nähe des Ignatius- 
altars? Dafür finde ich den Grund in folgenden Bemerkungen des Candidus über Eigil, 
die zugleich für die Geschichte der liturgischen Verehrung des hl. Sturmi von Bedeutung 
sind: »Anniversariam Styrmes primi abbatis et fundatoris monasterii Fuldae et memoriam 
omnium fratrum nostrorum de hac luce defunctorum in natale sancti Ignatii martyris 
Christi, qui paulo inferius ab hac anniversaria numeratur, propter intercessionem 
tanti patroni in missarum celebratione, psalmodiis et oratione sancta celebrare sancivit . . . 
Sed ne cui fortasse haec celebratio superstitiosa et cassa esse videatur, legat conlocutiones 
sanctorum patrum, et ibi repperiet huius festivitatis exemplum.^ Eadem vero die ob 
reverentiam tantae sollemnitatis secundum congruentiam monasticae vitae ad victum 
fraternum cultius quid solito iucundiusque fieri demandavit.c (Vita Eig. c. 22 M. G. 
SS. XV, l, 232). Man wählte also für das »Jahrgedächtnis« des Stifters — seine förm- 



darauf legte, „öfter zu zelebrieren" (Broweri Ant. p. 212). Die Magdeburger Centuriatoren bemerken auf 
Grund etner (später verloren gegangenen) Fuldischen Briefsammlung aus dem IX. Jahrhundert für die Zeit 
Ludwigs d. Fr. (828) : „Monachi Fuldenses pro rege Francorum, qui in Bulgariam susceperat expeditionem, 
et patre et exercitu eius in Quadragesima mille missas et totidem psalteria se murmurasse iactitant 
in epistola ad eundem". (Vgl. Forschungen z. dt. Gesch. V, 375.) 

1) ,,_ quatenus pariter diem resurrectionis exspectarent, qui pari voto ac studio in vita sua Christo 
servierant." Vita Leobae c. 17 (M. G. SS. XV, 1, 129). Auch "die hl. Scholastika war mit dem hl. Benedikt 
auf dessen Wunsch in demselben Grabe beigesetzt worden. 

*) Mabillon zitiert hierzu Collat. 19 c. 1; über die Sache selbst spricht er ausführlich in seinen 
Acta SS. 0. s. B. saec. 3. Praefatio prima n. 101. 



liehe Kanonisation erfolgte erst auf dem allgemeinen Konzil von 1139 — das Fest des 
hl. Märtyrers Ignatius, weil dieses nur wenige Tage später als der Todestag Sturmis 
(17. Dezember) fiel. Nun feiert allerdings die römische Kirche das Gedächtnis des 
hl. Ignatius am 1. Februar; alte vielverbreitete Berichte über sein Martyrium dagegen 
bezeichnen den 20. Dezember (107) als den Tag des letzeren und die griechische Kirche 
begeht noch heute das Fest des hl. Ignatius am 20. Dezember. *) Auf diesen Tag wurde 
also jedenfalls durch Eigil die Sturmifeier verlegt. Die Reliquien des Regensburger 
Klosterstifters St. Emmeram und des hl. Wigbert (von Fritzlar) im Ignatiusaltare waren 
wohl eigens mit Rücksicht auf das dabei befindliche Grab Sturmis ausgewählt. 

Dem dreizehnten Titulus fehlt die Überschrift und die erste Zeile. Da in 
diesem Altare ausschliesslich Reliquien von heiligen Jungfrauen (mit meist nordisch 
klingenden Namen) beigesetzt waren, so ist man geneigt, eine besondere Beziehung zum 
Grab der hl. Lioba anzunehmen. Vielleicht war ihr dieser Altar direkt gewidmet, in 
welchem Falle dann ihr Name in der verloren gegangenen ersten Zeile gestanden haben 
würde. ^) Die Beziehung könnte aber auch eine ähnliche sein, wie die des Ignatiusaltars 
zum Grabe Sturmis, oder aber es könnte gleichsam an ein Gegenstück zum Lioba- 
grabe im nördlichen Seitenschiff gedacht werden. 

Auf ein Gegenstück zum Ignatiusaltar scheint anderseits der vierzehnte Titulus 
hinzudeuten, in welchem an erster Stelle ebenfalls ein Apostelschüler, Timotheus, 
genannt ist. 

Dass die Reihe der uns überlieferten Tituli nicht vollständig ist^ beweist besonders 
das Fehlen eines solchen für den Altar der hll. Apostel Philippus und Jakobüs, 
von dessen nachträglicher Konsekration im Jahre 820 in der metrischen Vita Eigils 
(c. 19 V. 16) die Rede ist. Auf diesen Altar bezieht sich jedenfalls auch die oben mit- 
geteilte Bemerkung Rudolfs (Miracula c. 11 p. 337), wonach Hraban gewisse Reliquien 
„neben dem Grab der hll. Apostel** zur öffentlichen Verehrung aussetzte. 

Damit dürfte alles gesagt sein, was über die Genesis der Basilika Ratgars, die An- 
ordnung der einzelnen Teile und die Ausstattung ihres Inneren während der karolingischen 
Zeit auf Grund gleichzeitiger Quellennachrichten gesagt werden kann. Eine nähere Er- 
klärung mancher archäologischen Details, eine eingehendere Würdigung der 
Anlage im ganzen und vieler Einzelheiten vom Standpunkte der kunstgeschicht- 
lichen Entwicklung möge einer späteren Gelegenheit vorbehalten bleiben. Es 
müssen zunächst möglichst alle Nachrichten in Vergleich gezogen werden, die uns über 
die einschlägigen Verhältnisse anderer karolingischer Kulturzentren erhalten sind, ehe 
nach dieser Richtung hin in allem zuverlässige, abschliessende Urteile gefällt werden 
können. ^) 



') Vgl. Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur, I (1902) S. 143. 

^} In den AHarinschriften Hrabans begegnen uns sonst öfters Reliquien der hl. Lioba zusammen mit 
solchen von andern Heiligen : sp carm. 74 (ed. Dümmler M. G. Poet. lat. II, 227, in Bezug auf Klingen- 
mOnster, Diöz. Speier); c. 77,5 (p. 229, Hersfeld); c. 78, 4 (p. 231, Höchst); 79, 4 (p. 232, Zelle bei Worms,; 
80,3 ib. Da ihr Name in keinem der für die Fuldaer Klosterkirche bestimmten Tituli genannt wird, so 
wird man hier um so eher an die Zuweisung eines besonderen Altares an sie denken müssen. 

')Zwei Quellenstellen seien hier noch mitgeteilt, die für die Art der Kunstpflege und Kunstübung 
im karolingischen Fulda besonders charakteristisch zu sein scheinen. Zunächst eine Stelle aus einem Briefe, 
durch den der in der Kunst doch selbst sehr erfahrene Einhard sich hier Auskunft über einige ihm zweifel- 
hafte Punkte erbittet. Der Brief ist gerichtet an seinen Sohn Vussinus, der damals, wie man annimmt, als Schüler 
Hrabans im Kloster weilte ,Jaffe, Monumenta Carolina p. 477, epist. 56). „Misi igitur tibi," heisst es hier, 
„verba et nomina obscura ex libris Vitruvii, quae ad praesens occurrere poterant, ut eorum notitiam ibidem 



Nur ein geschichtlich wichtiges Denkmal möge am Schlüsse dieses Abschnittes 
noch erwähnt werden, das in der karolingischen Basilika zu Fulda seine Stelle fand: das 
Grab des Königs Konrad I. Es ist bezeichnend, daß derjenige Herrscher, dem am 
Schlüsse der karolingischen Epoche wegen seiner nahen Verwandtschaft mit den letzten 
Mitgliedern der deutschen Karolingerdynastie die Krone zufiel, der letzte, der das 
karolingische Regierungssystem aufrecht zu erhalten suchte, ') gerade dem Kloster Fulda 
seine besondere Liebe zuwandte^ und dasselbe auch zu seiner Begräbnisstätte erwählte. Einer 
der zuverlässigsten Berichterstatter für diese Zeit, der Fortsetzer Reginos von Prüm, be- 
richtet seine Beisetzung in diesem Kloster*) nach seinem am 23. Dezember 918 erfolgten 
Tode. Ein anderer mittelalterlicher Chronist, der im XI. Jahrhundert längere Zeit in 
Fulda gelebt und hier selbst das Königsgrab gesehen hat. Marianus Scotus, bezeichnet 
uns auch die Lage desselben: „sepultus est in Fulda monasterio iuxta altare sanctae 
Cr u eis."*) Beim Kreuzaltare, „mitten in der Kirche", ungefähr da, wo einst auch der 
Leib des hl. Bonifatius geruht hatte, befand sich also im Mittelalter das Grab jenes 
Königs, den man einerseits als den »letzten fränkischen Könige^), anderseits als den 
»ersten deutschen Wahlkönig« ^) bezeichnet hat. 



perquireres. Et credo, quod eorum maxima pars tibi demonstrari possit in capsella, quam domnus E(igii) 
columnis* eburneis ad instar antiquorum operum fabricavit." Man studierte also in Fulda fleißig die 
Werke des berühmten römischen Architekturschriftstellers Vitruv und wußte auch dunklere Stellen bei dem- 
selben zu erklären, und man besass anderseits zur Veranschaulichung elfenbeinerne Modeile von antiken 
Säulen. Gewiss ein wichtiger Beitrag zur Geschichte der »karolingischen Re;iaissance* im Kloster Fulda 
und zur Würdigung der uns aus der Zeit Eigils in der St. Michaelskirche erhaltenen Säulenkapitelle! 
(Allerdings suchte kürzlich Dümmler in seiner Neuausgabe der Briefe Einhards die seit Mabillon stets 
angenommene Beziehung jenes Briefes auf Fulda in Frage zu stellen : M. Q. Epist. V, 1899, p. 140). — 
Sodann sei einer Stiftung für die Künstler und die Kunstschule der Abtei gedacht, die man später 
wenigstens auf Abt Hraban zurückführte. Bei Dronke, Traditiones p. 63, ist darüber aus dem Codex 
Eberhardi Folgendes mitgeteilt: „Notum sit omnibus fratribus nostris et laicis fidelibus nostris, qualiter 
dictante et ordinante pie memorie Rabano abbate et postmodum perficiente Hadamaro discre- 
tissimo abbate ad cameram abbatis ad faciendum omne opus artificum tam in fabricatura quam in sculp- 
tura et celatura et aratura fabrili non solum ad ecclesie ornatum sed etiam ad abbatis et camerarii bene- 
placitum dati sunt mansus etc. Ex his omnibus providebit camerarius abbatis, ut de his artificibus qui 
iustitiam habent sue subiectionis non sit vacija fabrica abbatis, scd semper docti opus faciant et iuniores 
discant, unde domus Dei cottidiana servicia habeat tam in eramentis et celaturis quam in fusili ac fabrili 
omnique arte omatoria." 

*) Hauck, Kirchengesch. Deutschlands III, 5: .Konrad hat sich in dem unablässigen Ringen, 
fränkischer König nach alter Weise zu sein, verzehrt'*. 

*) „Kein Kloster hatte von König Konrad so zahlreiche Schenkungen erhalten als Fulda": ebd. S. 20. 
Vgl. M. G. Diplomata I, n. 7, 8, 38. 

') M. G. SS. I, 615. Der entgegenstehenden Nachricht Widukinds und der von diesem abhängigen 
Quellen wird von den neueren Historikern kein Gewicht mehr beigelegt: vgl. Böhmer-Mühlbacher, Regesten 
des Kaiserreichs unter den Karolingern (Innsbruck 1889) S. 758; Hauck a. a. O. S. 20 A. 5; Dümmler, 
Gesch. d. ostfränk. Reiches III^ (1888) S. 616. In einer Schenkungsurkunde für Fulda bei Dronke, Cod. 
dipl. n. 667 (M. G. Diplom. I n. 38/ sagt der König selbst, daß er sich Fulda zur Grabstätte erwählt 
habe; doch ist dieser Text später überarbeitet worden. Eine Erwähnung des Grabes findet sich auch in 
einem Schenkungsverzeichnisse des Codex Eberhardi bei Dronke, Traditiones p. 64. Auf das ausführlichste 
behandelte s. Z. die ganze Frage Gegenbaur im Fuld. Gymnasialprogramm von 1881: „Das Grab 
Königs Konrad I. in der Basilika zu Fulda''. 

*) M, G. SS. V, 553. Die Worte der Chronik sind in den Gedenkstein eingemeißelt, den der Verein 
für hessische Geschichte und Landeskunde im Jahre 1878 im jetzigen Dome anbringen liess. Die Stelle 
des Grabes hat man sich aber nach dem oben über die Lage des Kreuzaltares Bemerkten im Mittelschiffe 
und weiter nach Westen hin gelegen zu denken. Dies auch zur Berichtigung der Skizze bei Gegenbaur 
a. a. O. S. 15. 

*) Hauck a. a. O. S. 6. 

') Gegenbaur a. a. O. S. 14. 



IL Die weiteren Schicksale der Grabeskirche des hl. Bonifatius 
im Mittelalter. 

gut und verhältnismäßig ausführlich wir durch Quellen nachricliten aus der' 
karoiingischen Zeit selbst über die Geschichte der Klosterkirche in dieser 
Periode orientiert sind, so spärlich und 2. T. wenig verlässig sind 
dagegen die erhaltenen Nachrichten über die weiteren Schicksale jener 
Kirche von der ottonischen Periode an bis zum Beginn der Neuzeit. Dazu kommt, daß 
die wenigen in Betracht kommenden Quellenstellen aus Mangel an Kritik und an Kenntnis 
der mittelalterlichen Kunstentwicklung gröblich mißdeutet und durch haltlose Phantasie- 
gebilde ergänzt worden sind.') Es ist nun nicht unsere Absicht, an dieser Stelle die 
zahlreichen Irrtümer zu berichtigen, die in der vorhandenen Literatur über die Gestalt 
und die Geschichte der Fuldaer Stiftskirche in den einzelnen Perioden des Mittelalters 
vorgetragen werden. Nur die wichtigsten Qu eilen stellen selbst sollen auch hier in 
ihrem Worllaut mitgeteilt werden, um gleichsam die geschichtliche Verbindung her- 
zustellen mit dem, was im dritten Abschnitte über die Fuldaer Stiftskirche im XVI. und 
XVII. Jahrhunderts zu sagen sein wird auf Grund eines reicheren Quellenmaterials, das 
durch seine besondere Beschaffenheit zugleich wichtige Handhaben zur Kritik jener 
älteren Schriftquellen darbietet. 

Es handelt sich in diesen Schriftquellen hauptsächlich um die verschiedenen Brände 
— einmal um einen Einsturz - , die die Fuldaer Stiftskirche im Mittelalter heimgesucht 
haben, und es handelt sich dabei für die Kritik hauptsächlich darum, festzustellen, in 
welchem Umfange durch diese Brände der vorhandene Bau zerstört und eine Er- 
neu e ru u g veranlaßt wurde. Überliefert sind uns jene Nachrichten vorzugsweise durch die 
>Fuldischen Altertümer* Browers. Die wichtigsten Quellenschriften, aus denen Brower 
hier schöpfte, waren wohl schon zur Zeit Schannats für immer vedoren ; denn dieser 
stützt sich bei Fast allen einschlägigen Mitteilungen nur auf Brower. Bei der eigen- 



■) Dieses gilt namentlich von einer auf der Landesbibliotliek zu Fulda aufbewahrten Handschrift 
|174 S. in Folio), die den Titel trägt: .Der Dom und die vorigen Hauptkirchen in Fulda, geschichtlich 
und architektonisch dargestellt von Franz Bernhard Schlereth, icurhessi seh er Finanzdirektor in Hanau, i 
Ein Auszug daraus erschien in Schneiders Buchonia I. Bd. 2. Heft (1826) und II. Bd. 1. Heft (1827) 
und blieb lange Zeit maßgebend für die Anschauungen weilerer Kreise über unseren Gegenstand. Eine 
anonyme Broschüre »Der Dom zu Fulda« (Fulda 1855, 72 Seilen', die einzige gedruckte Monographie 
Qber diese Kirche, behandelt deren Geschichte vom Anfang des zehnten bis zum Ende des siebzehnten 
Jahrhunderts auf nur fünf Seiten (10-16)! 



tümlichen Zitationsweise des letzteren und der besonderen Art seiner Quellenverwertung ^) 
erscheint es notwendig, auch seinen eigenen verbindenden Text größtenteils mit abzu- 
drucken. ''^) 



Der erste Brand fällt in das Jahr 937, in die Zeit des Abtes Hadamar (927-956), 
in die Regierungszeit Ottos des Großen, der zur Zeit dieses Ereignisses gerade im benach- 
barten Kloster Hersfeld sich aufhielt. Über diesen Brand nun und die darauf erfolgte 
Erneuerung und Neueinweihung der Kirche berichtet Brower (Antiqu. p. 120 — 122) 
das Folgende: 

Degebat Otto tum Herolf esfeldiae, Abbatia Fuldensi gemina et itineiis diel non 
totius intervallo apud Fuldam amnem ab hac nollra diffita, quando monasterium 
hoc cum ipsa bafilica accepit luctuo'fo periiffe incendio. iMemorant triftem 
hunc cafum. ad annum 937 veteres Chronographi •% neque tarnen igni hoftili an 
fortuito bafilica conflagrarit, fatis explicant. Exustam quidem plerique confentiunt, quo 
tempore Hunni Buchoniam perfultantes Fuldae vicinisque locis magnam utique vafli- 
tatem et folitudinem importabant. Et privatis quoque litteris annotatum, de caelo 
fuiffe tactam. Atque »hie ille famofi templi interitus,« quem recolis in Hadamari Abbatis 
praeconio a Witichindo Saxonicarum rerum fcriptore litteris proditum.'*) 

Et Hadamarus fane inftaurati templi fimul ac monafterii maioreque fplendore 
cumalati reportavit ingens decus; unde in temporum libris^) propria laude celebratür: 
»is qui monafterium Fuldae magnifico opere construxit«. Porro cum tantae molis, cuius 
hodieque, licet et aliis cladibus attritae, monumenta vifuntur, exftructio vix ipfius monafterii 
licet praepotentis coaluerit impenfis, fatis ex ipsa dedicatione coUigitur, Ottonem Magnum, 
de Fuldenfi monafterio ceteroqui prasclare meritum, huius magnificentiae tenuiffe primas. 

*) Vgl. darüber J. Härtung, GeschichUiche Aufzeichnungen aus dem Kloster Fulda, in >Forschungen 
zur deutschen Geschichte« 19. Band (1879) S. 397 ff., bes. 401 ; ferner J. Rübsam, Heinrich V. v. Weilnau, 
Kassel 1881. S. 97 ff. 

'-) Den meisten Lesern dürfte dies umsomehr willkommen sein, da das treffliche, 1612 erschienene 
Brower'sche Buch immer seltener wird. — Der Sperrdruck rührt vom Verfasser dieser »Beiträge» her. 

^) Die Annalen berichten den Brand in Fulda meist zusammen mit der großen Feuersbrunst, die 
am 6. April des gleichen Jahres ia St. Gallen ausbrach ^verursacht durch einen Schüler aus Furcht vor 
Strafe). So die Ann. Augienses (M. G. SS. I, 69): Monasterium s. Bonifatii et-s. Galli igne consu- 
muntur; Ann. Wirzib. (SS. 11, 241;: Monasteria s. Galli et s. Bonifatii cremantur; Ann Corbeienses 
(SS. III, 4): Monasteria Fuldense et s. Galli exarserunt; Gontin. Reginonis (SS. I, 617; Script, rer. 
germ. p. 159): Monasteria s. Galli et monasterium s. Bonifatii igne comburuntur. Vergl. auch SS. IV, 7; 
III, 141 ; V, 422; XVII, 739. — Zusammenstellung mit der Anwesenheit Ottos 1. in Hersfeld in Ann. Hildes h. 
(SS. III, 56): Otto rex fuit in Herolfesfelde, et ecclesia s. Bonifatii exusta est; ähnlich (ib. 57) die Ann. 
Weißemburg. und Lamberti Ann. — Die Annales s. Bonifatii iSS. III, 118) berichten zu jenem Jahre 
bloß: Ungari tertio venerunt; dagegen die Ann. s. Bon. brevissimi (ibid.) bloß: Fulda exusta est. 

*) Widukind (SS. III, 448) sagt von Abt Hadamar: »Ipse erat vir magnae prudentiae ac industriae. 
Sub eius temporibus templum famosum Fuldense igne consumptum est et ab eo restauratum et multo 
maiore decore perfectum.« 

^) Gemeint ist offenbar M a r i a n 1 Scoti Chronicon (SS. V, 554), wo die zitierten Worte sich finden; 
vergl. auch Thietmari Chron. II, 26 (SS. III, 757); ferner die aus einer alten Chronik geschöpfte Notiz 
bei Bruschius (fol. 58 b): »Monasterium igne consumitur una cum templo, quod ab ipso Hadamaro 
non minoribus impensis est restauratum, quam ab antecessoribus fuerat constructum.« Auch in päpst- 
lichen Urkunden jener Zeit ist der Neubau Hadamars erwähnt. So heißt es schon in einem Privilegium 
des Papstes Marinus vom 27. März 943 : »Monasterium Salvatoris a s. Bonifacio primitus constructum et a 
te noviter aedificatum« (Dronke, Cod. dipl. Fuld.^n. 685; vgl. ebenda n. 687, Privileg des Papstes Agapet 
vom 2. Januar 948). 



Id quod ex Frodoardi Francici fcriptoris fide digni Chronico teftatum habemus. Is 
quippe Marini Apostolici Legati rebus geftis enarratis, poftquam Franciae regnum 
et Rhemorum ecclefiam male pacatam variis tradit compofuiffe Synodis, denique, ait, 
Treviris conventu peracto, inde Ottonis Magni iuffu accerfitum in Saxoniam, anno falutis 
948, ad ecclefiam Fuldenfem dicandam, recens iam tum aedificatam. Frodoardi oratio 
eil: »His ita geftis Epifcopi revertuntur in fua. Luitulfus autem Capellanus Ottonis 
Marinum vicarium deducit ad Regem fuum in Saxoniam, ubi confecraturus fuerat ecclefiam 
Fuldenfis monasterii. Poft cuius confecrationem idem Marinus exacta liieme Romam 
revertitur.« Hactenus ex publicis Annalibus. 

Sed venit in manus inde über membraneus Reliquiarum et Indulgentiarum 
maioris ecclesiae Fuldenfis, varietate picturae tamen infignior quam antiquitate; in 
quo legebatur haec ipfa dedicatio Imperatore Ottone et magno Pontificum populique 
Chriftiani praefente coetu peracta, ipfa die Sanctorum omnium, qua hodieque mercatu 
magis et annua nundinatione, ritu encaeniorum, quam religione templi frequentatur. 
Fatentur autem hie librarii, parum fe per bellorum et incendiorum cafus dedicationis 
huius exploratam habuiff« memoriam, cum et Martini Papae nomen pro Marini Papae 
Legati non femel ufurpant, veterumque condonationum aiunt obliteratos fuiffe codicillos. 
Verba sunt illorum: »Scire debent pofteri noftri, quod, licet hoc venerabile Fuldenfe 
monafterium Dn. Martinus Papa praefente Othone Imperatore ftudio Hadamari Abbatis 
in magna Praelatorum ac populi Chriftiani frequentia rite dedicavit in die omnium 
Sanctorum, et ex antiqua confuetudine ipfa die hoc in loco populus fideHum conflueret 
etc.; quia tamen probare non poteramus libris vel litteris apud nos, praedicta die indul- 
gentias aliquas, quibus moderni allici folent, inveniri, fupplicavimus Alexandro IV.« etc.; 
alibi vero: »Martinus Papa ecclefiam confecrans, in dedicatione ecclefiae« praeter aliam 
incognitam indulgentiam LXXX Carenas relaxavit.« 

Besonders wichtig ist, was Brower zu seiner Zeit (1612) von diesem »Bau Hadamars« 
noch vorfand bezw. vorzufinden glaubte : 

Ex Hadamari fabrica praeter navis interioris columnarium opus et adumbratum 
hemifphaerium Orientale nihil admodum deprehendimus fupereffe, contracta iam ita 
bafilica, ut quae humilioris tecti latera tamquam alae utrimque porriguntur, ornamentis suis 
omnino careant, columnis, quae olim fua ferie laxius difpofitae, nunc opere tectorio velut 
inclufis et parietis caemento merfis. Quamobrem, quae fuper epiftylia columnarum 
fcriptura litteris femiuncialibus, ab ortu obfcure, clarius a borea in fubfolanum legitur, 
mutila quamvis fententia, memoriam tamen huius Marinianae dedicationis liquido com- 
prehendit. Legitur autem epigrammatis illius modo tantum: 

IN HONOREM S. GENITRICIS MARIAE SEMPER VIRGINIS. AC SANCTORVM 
APOSTOLORVM PETRI ET PAVLI. ET OMNIVM DVODECIM APOSTOLORVM 
SANCTORVMQUE MARTYRVM BONIFACII ATQVE SIMPLICIl INNOCENTII. ET 

CETERORVM SANCTORVM OMNIVM S. CVRIA AB .. VNIVERSIS'CATHO- 

LICIS EODEM DIE VENERATVR ET CELEBRATVR AD LAVDEM ET GLORIAM 

DEI . . ANNO INCARN 

TRANSDVXIT 

HANC AVLAM DOMINO RITE DICAVIT. 

Was dann Brower (p. 123 s.) über einen noch aus der ottonischen Zeit stammenden 
Vorbau im Osten der Kirche berichtet, wird weiter unten mitgeteift werden. 



') Flodoardi Historia Remensis ecclesiae 1. IV c. 37 (M. G. SS. XIII, 590). Vergl. Köpke 
Dümmler, Kaiser Otto d. Gr. (1876) S. 166. 



Als »templi secunda interitio« bezeichnet Brower den Einsturz einzelner öst- 
lichen Teile, der sich im Jahre 1120 (oder 1121?) unter Abt Erloff (1114-^1122) 
ereignete, wozu (am Rande) noch folgendes notiert ist: »M S. Gloss. ad act. Fuld. 
Abb. M. S. iis prope verbis.«*) Der ganze Abschnitt bei Brower lautet: 

lam deinceps ruinam exitialem, quae veteri templo anno 1120 Ehrloffo Abbati 
ad ceteras tunc calamitates fupervenit, edifferam eorum fide, qui cladis fpectatores 
haud fine commiferatione et gemitu eam prodidere. Quippe poft minitantium tectorum 
male fartos hiatus, ännonae fubtractae penuriam, difciplinae contemptum, cum viginti 
amplius annis congregatio omni paene malorum genere divexata fatifceret, hoc immedi- 
cabile vulnus infuper magno cum probro dolorifque fenfu accepit: »Pridie namque Idus 
Decembris, inquiunt, primo galli cantu, fancti huius templi toto orbe famofiffimi pars 
Orientalis ingenti labe funditus concidit et turrim meridianam cum duabus 
porticibus, quae adhaerebant, unatraxit foloque ftravit. Sanctuarium Vir- 
ginis Dei genitricis, mira picturarum varietate, comminuit. Altaria SS. Simplicii, 
Faustini, Beatricis, Proceffi et Martiniani difrupto paviniento labefecit. Atque hoc sane 
malum averti Praelatorum induftria poterat, nlsi quaerere fu'a quam Cliriili aliquando 
maluiffent. Tarnen, qui triftibus plerumque laeta iungit, lugentibus et casum tam acerbum 
deplorantibus, inter heec Christus Dominus evidcns fu« potentiae documentum oftendit. 
Nam incomparabili illa ruinarim mole multo monachorum fudore reiecta, ecce tibi emer- 
fere corpora sanctorum martyrum Simplicii, Faustini et Beatricis, qua? poft 
altare Virginis-matris fub ara fui nominis conquiefcebant, non solum in- 
violata, sed a cafu prorfus intacta; eademque incredibili gratulatione monachorum et 
magno cleri populique concurfu XVII. Kalend. lanuarii iuxta primarium altare S. 
Bonifacii recondita funt. Par conditio extitit ceterorum pignorum, quae fuis in 
arcis, infracto figillo, palTim integra adverfus labern hanc divinitus confervata. . . . Sed 
trifte interea obverfabatur omnium oculis fpectaculum, cum domus inclyta, olim regibus 
ac dynailis cara, patebat aeris et pecudum iniuriis; et nemo ex tot millibus, qui in tuam, 
parens diva Fulda, hereditatem venerant, nemo ex filiis, inquam, tuis, qui id tibi 
merito debebant, repertus eil, qui manum vel cor ruinis his abolendis apponeret, donec 
anno vindicati orbis 1123, Udalrico Abbate, collapfum opus resurgere coepit « 
In hanc fententiam, exiguo verborum deflexu, antiqui huius loci coenobitaB. 

Ceterum Marquardi tandem praecellentis virtute Antiftitis opera moles Orientalis 
haec ad fummum educta et divae Dei genitrici cum fubiecta teiludine confecrata, pra- 
fente Friderico Imperatore et plerifque aliis regni proceribus, anno 1157. feria VI. 
ante Palmarum, id eil XI. Kai, Aprilis, Everardo Bambergenfi et Hermanno Werdenfi 
Epifcopis Cfieremonia folemni eam dedicantibus. -) 



') Über den Sinn dieses Zitates vergl. Härtung in Forschungen z. d. G. 19, 406 und Rübsam, 
Heinrich V., S. 126. Letzterer erklärt dasselbe: »Eine Randbemerkung in der Handschrift der Acta (einer 
alten, uns verloren gegangenen Geschichte der Fuldaer Abte| berichtet es ebenso, nämlich wie die Coenobitae.« 
— Zur Ergänzung des obigen Berichtes diene noch folgende Mitteilung des Annalista Saxo 
zum Jahre 1121(!) (M. G. SS. VI, 757): »De monasterio Fuldensi turris australis corruit ac sanctuarium 
Orientale et eam, quae subtus erat, criptam altariaquc septem circumcirca conprcssit.« 

*0 Über den Reichstag von Fulda im Jahre 1157, wo von Kaiser Friedrich Barbarossa und den 
anwesenden Fürsten am Palmsonntag (24. März) der bei Ahmte Feldzug des folgenden Jahres gegen Mailand 
beschlossen wurde, vergl. Giesebrecht, Gescliichte der deutschen Kaiserzgit V. Bd. 1. Abllg. (1880) S. 103; 
dazu Bd. VI (1895) 6.35». — In den Gesta Marcvardi abbatis sagt dieser Abt von sich selbst: *in 
restauratione monasterii quantum desudaveriin, notissimum oninibus cernehtibus esse poterit. Nam tectum 
monasterii ex plumbo prius factum, sed vetustate collapsum redintegravi et adauxi; campanarium ex 
optima quadratura construxi.« (Dronke, Trad. p. 155). 



Verhängnisvoll waren dann für die Fuldaer Stiftskirche im Mittelalter noch zwei 
weitere Brände (1286 und 1398) — »causae, cur basilica Fuldensis ceu properans ad 
interitum funditus periret.« 

Über Ursache und Wirkung des erster en dieser beiden Brände, unter Abt 
Marquardll. (1286-88), liest man in den Antiquitates (p. 126 s.) Folgendes: 

Prior quidem illa revocaiur ad annum recuperatee falutis 1286, quando Marquardo IL 
Ab bäte fedituus vino iuxta fomnoque obrutus, male cuftodita lucerna, incendii tanti 
fotnitem miniftravit. *) »Quis flammam illius noctis, quis fulmina flammee — explicet?« 
Adnituntur quidem huius eetatis coenobita? in hanc fententiam : »Poftridie vinculorum 
Petri, qua die publica Isetitia ob fummi Pontificis iudicium de Marquardi honoribus Roma 
allatum ad remilTionem omnes invitabat, noilrum venerabile monafterium, in quo 
gloriofus Chriiti martyr Bonifacius requiefcit, Dei omnipotentis permiffu, cuius omnis 
actio veritas et mifericordia, cuius iudicia funt abyffus multa, igne convalefcente, paulo 
poft crepufculum, in favillam etcineremredactumeft. Reliquie, libri, ornamenta, 
ceteraque domus Dei argento auroque decora utenfilia, fumma diligentia a fanctiffimis 
patribus noftris excellentiffimo ftudio conquifita et impenfo labore facta, perierunt. Ah 
tarn excelfos parietes, tam ingentis f abriete fic flammse contagio tarn fubito liquefcere, 
ut ne quidem unicum altare ab ignibus incolume ftaret! Ni dolor animi 
obtunderet et fufpiria vocem includerent, plura de templi ruina et incendio certe fcribe- 
remus.« Sic illi. 

Reperiuntur et de fequenti anno litterse nonnullorum GermanisePrffifulum, qui 
Wirceburgi celebrem tunc conventum, Praifide loanne Tufculano fedis Apoftolic» 
Legato, agitabant, quorum primores Gifelbertus Bremensis, Bruno Brixinenfis, Witigo 
Mifnenfis; a quibus fcilicet poteilas tunc facta corrogandi fuppetias templo inilaurando 
propofita poenarum venia. Verba diplomatis funt: »Cum igitur honorabile monafterium 
S. Bonifacii in Fulda ordinis S. Benedicti, per incendium cafu inopinato miferabiliter 
deftructum, nullo modo valeat reftaurari etc. ut de bonis vobis collatis pias eleemofynas 
et grata caritatis lubfidia erogetis . . . Datum Herbipoli anno Domini 1287 tempore 
ConciHi D. loannis Epifcopi Tufculani, tunc per Alemaniam S. A. Legati.« ^) 



Der letzte, durch einen Blitz verursachte Brand endlich, der die Fuldaer Stifts- 
kirche verwüstete, wurde schon von den Zeitgenossen als eine Art Gottesgericht betrachtet, 
nämlich als eine Strafe Gottes für die teilweise Aufhebung jenes uralten Verbotes, welches 
den Frauen den Eintritt in diese Klosterkirche untersagte. Darüber berichtet Brower in 
anderem Zusammenhange (p. 31 s.): 

Etsi vero Bonifacium IX. auctorem invenio, qui rogatu loannis Merlavii 
Abbatis huius feveritatis rigorem primus emollierit et feminis aditum ad templi atria 
patefecerit, neglectae tamen feu loco detractae religionis quam gravem et manifeftam Deus 
ultionem popofcerit, maiores ipfi litteris prodidere. Nam gemina olim clade 
flammarum bafilica vaftata, tandem omnium luctuofiflima fuperveniens omnis elegantisB 
et ornatus prifci veftigia prorfus obliteravit. Anno quippe 1398, ut vulgata monu- 

^) Valentin Müntzer beschreibt in seiner »Chronographia<' (1. Aufl. 1549, Bl. 148 zu 1286) den 
Brand und seine Ursache mit folgenden Worten: »Der Stifft zu Fulda ist vnder disem Marquardo im 
ersten jar seiner regierung so jämmerlich verbranndt, das auch kein Altar darin gantz bliben ist; 
vnd soll geschehen sein durch trunchenheyt vnd versäumniß deß kirchers; derselbig als er schlaffen gelegen 
was, hat er ein brennet wachßiiecht ans beth gekleubt vnd entschlaffen, darvon das beth angangen 
vnd das fewr entstanden.« 

'^; Das Original jetzt im Staatsarchiv zu Marburg. 
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menta^) tradunt, templum fulmine de cselo tactum conflagravit, feptima 
die menfis lunii, id eft, triduo pollquam S. Bonifacii fefta luce feminis in bafilicam et 
monafterii fepta tunc primum ingreffus datus. Nam inllaurato templi et Poenitentiae cultu, 
rituque condonationum inducto novo, ne fexus imbecillior eo frnctu careret, certos 
Bonifacius Papa dies mulieribus indulferat, nempe Patrocinio et Dedicationi facros, queis 
limina vetita contingere fas effet, diplomate ea de re dato Pontificatus anno VIII. Chriili 
Domini 1396.*'^) Extat veteris libri operimento notata de hoc incendio hsec fcriptura: 
»Anno 1398 feria fexta poft diem S. Bonifacii, quae erat tunc temporis quarta dies poll 
Octavam Pentecoftes, combustum eft monailerium Fuldenfe.« Verum haud paulo teftatior 
memoria, quam vetus exliibebat hac de re über membraneus Hurifeldenfis ecclefiiv: 
»Anno Domini 1398. feria IV. in vigilia Corporis Christi fuit festum S. Bonifacii, et 
prima sexta feria sequente venit ignis de coelo et consumsit solenne Monafterium Fuldenfe. 
Porro huius incendii poenam a Numine exactam ac propofito quodam divino inflictam, 
non temere illatam, agnovit Innocentius Pontifex, maiorum relatu, quando 
peculiari fcripto, miferatus collapfas praedivitis olim monafterii fortunas, levat illud 
exactionum ac tributorum onere, quod ecclefia Wirceburgenfis intentabat; clademque 
preefentem memorans, ait, »recens Fuldenfem ecclefiam maiorem nutu divino conf lagraffe 
et totaliter confumptam.« Quod eins diploma datum anno Pontificatus primo, qui feriur 
Chrifti 1404.3; 

Der damalige Fuldaer Abt Johann von Merlau (1395— 144Ö) selbst äußert sich 
über diesen Brand in einem Berichte an den Papst Bonifaz IX., »opem afflictis rebus 
implorans«, wie folgt (Brow. Ant. p. 125): 

»Beatiffime Pater, non fine gravi cordis moerore ac lugubri moeilaque voce beati- 
tudini veftrse exponimus, quod nuper die feptima menfis lunii anni proxime prseteriti, 
paulo ante medium noctis, suborta faeva tempeftas aäris, veniens ficut fulgur ignis de 
cselo, fanctam ac venerandam liiirseque ac pretiofai ftructurae ecclefiam monafterii veftri 
Fuldenfis, ordinis S. Benedicti, Herbipolenfis dioecefis, ficut Deo placuit, fubito et inopi- 
näte invafit; totamque huius fabricam miserabiliter per grande et horrendum 
incendium funditus deftruxit, et quasi in nihilum, imo in favillam et cineres 
redegit. Deus tamen pius et mifericors, fuorum in terra curam habens, de fua fuper- 
effluente benignitate et mifericordia, venerabilia ac omni honore digna ac perpetuo 
memoranda corpora et reliquias SS. Martyrum, Bonifacii Epifcopi fundatoris 
dicti monafterii, Simplicii, Faustini et Beatricis, Proceffi et Martiniani, ac 
aliorum plurimorum Martyrum, Confefforum et Virginum, quae in praefata Ecclefia re- 
condita fuerant, nee non quafi omnia quae ad cultum divinum pertinent omnesque et 
fingulas officinas memorati monafterii a dicti ignis incendio int acta preefervavit 
et illsesa.«^) 



^) Randbemerkung Browers: »M. S. annot.« 

2) Die Bulle ist abgedruckt bei Schannat, Hist. Fuld., Cod. prob. n. 191 »ex Autographo«. 

*) Schon Bonifaz IX. suchte mittels Bulle vom 1. April 1399 durch Inkorporation der Pfarr- 
kirche zu Richenbach der durch den Brand schwer heimgesuchten Kirche eine Vergünstigung zu gewähren 
(»pro conservatione fabricae et reparatione ecclesiae dicti monasterii, quae quidem ecclesia nuper per ignis 
voraginem extitit miserabiliter demolita«). Original im Staatsarchiv zu Marburg. 

*) Auch auswärtige Chroniken berichten über das Ereignis. So die Limburger Chronik, die 
gerade mit dieser Notiz zum Jahre 1398 abbricht (M. G. Deutsche Chroniken IV, 1883, p. 95): »Item in 
demselben Jare, des andern dages nach sente Bonifacien dage, da vurbrande gar schedelichen daz monster 
unde Stift zu Fulde von weders halben. Daz monster mit sime zugehore was allez mit bli gedecket. 



Brower hat dann, soweit das Mittelalter in Betracht kommt, nur noch folgende 
kurze Notizen anzufügen (p. 127): 

Atque ab hifce duobus incendiis verfa templi pulcherrima fpecies; nee ad 
priftinum decorem umquam inde adfpiravit. Etenim fingula opera minutatim annumerari 
poffunt, quse deinde per intervalla temporis ruinarum modo reliquiis fuperfusa. Anno 
quippe 1431 ex abiegna contabulatione inchoata templi laquearia, et 76. eiusdem 
t andern absoluta. Sequenti collacatum Baptifterium. Addita specularia vitrea 
circumquaque anno 1478. Deinde 1500 ingreffus et veilibulum meridionale. 



Daz vurbrande allez mit torncn unde glocken also schedelichen, daz der schaide wart geachtet hoer dan 
echtzig dusent gülden.« — Ganz anders als die Fuldaer Quellen weiß das Chronicon Moguntinum 
jenen Brand zu deuten (Chroniken der deutschen Städte Bd. XVIII, Leipzig 1882, S. 232i: »Item anno 
1398 tertia die post Bonifacii Martyris durante scismate per viginti annos et amplius in sancta ecclesia 
catholica monasterium sancti Bonifacii in Fulda constructum ex divina permissionc a 
fiilmine praeter unam turrim totaliter est combustum. Altera die eiusdem monasterii muri 
corruerunt et multos homines obruerunt et occiderunt. Causam huius facti praeter Deum quis scire 
poterit! Attamen salva fide nee ponendo os in coeluni coniecturaliter possit dici, quod forsan apostolorum 
princeps s. Petrus per huiusmodi notabile Signum, sicut et per priora, ecclesiae suae in urbe per amplius 
noluerit derogarl: unde ubicunque indulgenliae conccssae fuerunt, semper malus finis subsecutus est . . .<^ 



AbschluUmauern der Sakristei und der Marienkapelle noch von einem älteren Baue 
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her.') Beides zusammen erraögJicht die Bestimmung der Längenausdehnung der früheren 
Stiftskirche und gibt Anhaltspunkte für die Rekonstruktion ihres Grundrisses. 

Als Überreste in einem weiteren Sinne kommen sodann einige Abbildungen in 
Betracht, die uns aus jenen beiden Jahrhunderten erhalten sind. An erster Stelle ist da 
zu erwähnen eine Ansicht von Fulda, die in Sebastian Münsters Kosmo- 
graphie sich findet. In der ersten Ausgabe dieses Werkes, die im Jahre 1550 in 
lateinischer Sprache erschien (Cosmographiae universalis libri VI), ist dem aber Fulda 
handelnden Abschnitt ein Brief von dem Verfasser des letzteren, Georg Witzel, vorans- 
geschickt. Dieser gelehrte Theologe der Reformationszeit, der damals in Fulda lebtef war 



Abbildung 3. Süduksicht. (Ölgemälde im BbchäH. Pilus tu Fnldu. Nach Photographie.) 

nach jenem Briefe vom Fürstabt Philipp Schenck von Schweinsberg (1541 — 50) 
selbst zur Mitarbeit an dem Werke Münsters veranlaßt worden, und diesem Abte ver- 
dankte \^^tzel auch die gleichzeitig mit seinem Texte übersandte Abbildung von Fulda, 
von derer sagt: »Manus estBrosameri praestanÜssimi pictoris aput Erfurdiam.« Jene 
Abbildung stammte also von einem bedeutenden Künstler her; denn der aus Fulda selbst 
gebürtige Hans Brosamer ist berühmt als Kupferstecher, Formschneider und Maler, 
namentlich als Porträtist.*) Wenn er, wie es scheint, dem Fürsten seiner Heimat jene 
Ansicht von seiner eigenen Vaterstadt dedizierte, so wird er sich gewiß auch der größteji 

') Eine zuverlässige Information hierüber verdanke ich Herrn Oeh. Baurat Hoffmann, dessen amt- 
licher, außerordentlich liebevoller Obhut der Fuldaer Dom mehrere Jahrzehnte hindurch anvertraut war. 
Der von Ihm mir gütigst aberlassene und an spaterer Stelle mitgeteilte Grundriß des jetzigen Domes 
zeigt die vom alteren Bau herstammenden Teile durch blofie Schraffierung an. 

*) Vergl. Ober ihn den Artikel von O. Elsenmann in der Allgem. deutschen Biographie III, 363 f. 



Treue beflissen haben. Tatsächlich zeichnet sich das betreffende Blatt in hohem Grade 
aus vor vielen anderen Städteansichten in demselben Werke und namentlich auch vor 
jener Ansicht Fuldas, die wir ein Jahrhundert später bei Merian finden und die für 
kunstgeschichtliche Untersuchungen gänzlich unbrauchbar ist. ^) Unsere Abbildung 2 gibt 
nur, und zwar in der Größe der Vorlage, die rechte Hälfte dieses Blattes^: die Stifts- 
kirche mit ihrer damals noch außerhalb der eigentlichen Stadt Fulda, außerhalb der 
Stadtmauern, gelegenen nächsten Umgebung.-^) 

Während diese Ansicht von Fulda aus der Mitte des XVI. Jahrhunderts uns die 
damalige Stiftskirche von Osten her zeigt, gewährt uns ein altes Ölgemälde, das im 
Bischöflichen Palais zu Fulda aufbewahrt wird, eine äußere Ansicht dieser Kirche 
von der südlichen Seite. Von diesem Bilde, das durch sein Alter schon sehr gelitten 
•hat, geben wir eine nach Photographie gefertigte Abbildung (Nr. 3).*) Eine nähere 
Aufschrift fehlt. Für die Datierung ist von Bedeutung die vor der südlichen Langseite 
befindliche Mariensäule.. Es ist dieselbe Säule, die jetzt am südlichen Abhang des 
Frauenbergs sich befindet, wohin sie beim Neubau des jetzigen Domes gebracht wurde. 
Der Volksmund bezeichnet dieselbe als »Pestsäule«. In Wirklichkeit wurde sie als 
Friedenssäule errichtet, wie dies auch eine an derselben befindliche Inschrift zum 
Ausdruck bringt : ». . . Surgente patria in laetitia parta pace surgere iussa (sc. az/;A/;) 
ab amico pacis, ad quem pars laetitiae venit . .< Jene Säule ist also ein gleichzeitiges 
Denkmal jenes Friedensschlusses, der dem auch für Fulda so verhängnisvollen dreißig- 
jährigen Krieg ein Ende machte. Über ihre erste Aufstellung berichtet der Fuldaer 
Chronist Gangolf Härtung*): »Anno 1647 den 3. Juny hat der Hochwürdige Unser 
Gnediger Fürst undt Herre zu Fuldta, Joachimuß Freyherr von Graffeneck, den ersten 
Grundstein an der Neuwen Saull vorm Stifft, welche er hat lassen uffrichten, 
gelegt, und Anno 1648 den 22. May ist daß große steiner Bildt uff die Saull gesetzt 
wordten undt mit laudter Goldes über gölte worden.« Danach läßt sich nun als Ent- 
stehungszeit unseres Bildes die zweite Hälfte des XVII. Jahrhunderts bezeichnen. Nur 
etwa zwei Jahre vorher und höchstens 4 Jahre nachher könnten noch in Frage kommen. 



') Dies gilt dann erst recht auch von der nach Merian gefertigten, in ihren Details ganz unzuver- 
lässigen »Bildlichen Darstellung der Haupt- und Residenzstadt Fulda vom 13. bis 18. Jahrhundert«, die 
dem Buche von Joseph Gößmann: »Beiträge zur Geschichte des vormaligen Fürstentums Fulda« (Fulda 
1857) beigegeben ist. 

*) Die Oberschrift desselben in der lateinischen Ausgabe lautet: »Fuldensis civitatis et celeberrimae 
abbatiae eins imago hodiernum situm et figuram articulatim expdmens«; die deutsche: »Die Statt Fuld in 
der Buchen, auch das Fürstlich Closter zimlichermassen contrafehtet, aber nicht in gruadt gelegt.« Die 
auf dem Bilde angebrachten Monogramme deuten auf R. Manuel Deudsch und Chr. Simmer. 

') Die unter dem Bild befindlichen Erklärungen zu den einzelnen Buchstaben lauten: »L Pauls-Thor. 
M Schultesberg. N Newenberg Closter. Der Stift P St Michelskirch. Q Weiß CapeL R Mabertzel. 
S Weinberg.« Die Bezeichnung N kann sich nur auf den einen der an dieser Stelle sichtbaren 
Türme beziehen, während das davorliegende große Gebäude die alte Abtsburg darstellt. 

*) Schon Gegenbaur veröffentlichte als Beilage zu seiner Programmabhandlung über das Grab 
Königs Konrad I. (1881) eine nach diesem Gemälde gefertigte Abbildung »der Basilika Hadamars und 
der alten Abtsburg 1648.« Die Zeichnung entspricht hier nicht in allen Einzelheiten genau dem Original, 
gibt aber doch den allgemeinen Stilcharakter richtig wieder. Leider fand diese Abbildung bei den Kunst- 
Jiistorikern, die seitdem so viel um die bedeutenderen mittelalteriichen Baudenkmäler Deutschlands, auch 
die zu Grunde gegangenen, sich bemüht haben, fast keine Beachtung. In hiesigem Privatbesitz befinden 
sich noch einzelne Kopien unseres Gemäldes aus dem XIX. Jahrhundert, die aber durchweg vom Original 
sich (namentlich durch gotische Stilisierung der Fenster) viel weiter entfernen, als die von Gegenbaur 
publizierte Lithographie von F. Bamberger. Neuerdings fertigte Fri. Th. v. Hommer eine genaue Kopie 
in der Größe des Orfginais (87 cm breit, 70 cm hoch) an, die auch die Farben desselben getreu wiedergibt 

B) Eine Fuldaische Chronik aus der ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts. Herausgegeben von 
J. Gegenbaur. Fuld. Gymn.-Progr. 1863. S. 42. 
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Sehr willkommen ist dann noch eine Abbildung der ehemaligen Stiftskirche von 
der nordwestlichen Seite, die uns auf |einem großen Ölgemälde aus dem Jahre 
1691 erhalten ist. Dieses Gemälde, das im Kreuzgang des ehemaligen Benediktiner- 
konventes, jetzigen Priesterseminars, si|ch befindet, stellt den hl. Bonifatius zusammen 
mit dem hl. Sturmi dar. Jene Kirche ist nur im Hintergrund gezeichnet, aber in 
Anbetracht dieses Umstandes auch im Detail verhältnismäßig deutlich. Unsere Abbildung 4 
gibt eine von dem Architekten Professor Friedrich Lange nach dem Original gefertigte 
Skizze wieder. — 




^ • 



Abbildung 4. Nordwestansicht. (Nach einem Gemälde im Priesterseminar zu Fulda.) 

Schon der erste flüchtige Blick auf diese verschiedenen Abbildungen nun lehrt uns, 
daß die oben mitgeteilten Nachrichten über die Brände von 1286 und 1398 
unmöglich in ihrem wörtlichen Sinne als zuverlässige historische Zeug- 
nisse betrachtet werden können. Wäre in diesen Jahrhunderten wirklich der ganze Bau 
einmal »in favillam et cinerest verwandelt worden, wie es in beiden Berichten heifit, oder 
»quasi in nihilumc, wie 1399 geschrieben wurde, wäre 1398, wie die Limburger Chronik 
schreibt, alles bis auf einen Turm vom Feuer verzehrt worden, sodaß nachträglich auch 
noch die Mauern einstürzten, so wäre es ganz undenkbar, daß auf unsem Abbildungen 
aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert jede Spur des in den letzten Jahrhunderten des 
Mittelalters allein herrschenden gotischen Stiles fehlen könnte — einzig abgesehen 

*) Herr Geh. Baurat Hoff mann in Fulda fertigte im Jahre 1900 von dem betreffenden Blatt des 
in Privatbesitz befindlichen Lange'schen Skizzenbuches eine Pause an und war so gütig, mir dieselbe 
für den Zweck dieser Publikation zur Verfügung zu stellen. Nach Reinigung der betreffenden Stelle des 
alten Gemäldes durch Herrn Kunstmaler Späh in Fulda ließ sich die Genauigkeit der Lange'schen 
Zeichnung konstatieren. In der gedruckten Literatur wurde auf diese Abbildung bisher nur Bezug ge- 
nommen in meinen »Erste Anfänge«, Vorwort, S. V. 



von den primitiven Strebepfeilern, die die Mauer des südlichen Seitenschiffes stützen und 
die wohl tatsächlich im XV. Jahrhundert infolge des letzten Brandes angefügt wurden. 

Gehen wir nun in das Zeitalter des ausgebildeten romanischen Stiles 
zurück, so kann — wenigstens nach den uns überiieferten Nachrichten — nur der Ein- 
sturz im Jahre 1120 einen Einfluß auf die Gestaltung des Äußeren der Basilika ausgeübt 
haben. Durch diesen Einsturz wurden aber Erneuerungsarbeiten nur an den östlichen 
Türmen, am Ostchor und an dem Vorbau dieser Seite notwendig gemacht. 

In Bezug auf die große Masse des Baues also und die Gesamtanlage sind wir 
auf die früh- (oder, wenn man lieber will, vor-) romanische Zeit hingewiesen. 
Dazu stimmen auch die oben (S. XXXV) mitgeteilten Bemerkungen Browers, der am 
Anfange des XVII. Jahrhunders längere Zeit in Fulda lebte, der sich damals im »Stifte 
sehr genau umgesehen hat und der für das, was er sah, ein durchaus zuveriässiger 
Berichterstatter ist: er las an den Hochwänden des Mittelschiffes noch den größten Teil 
der Dedikationsinschrift aus der Zeit Hadamars und führte darum auch »das Säulen werk 
(zu beiden Seiten) des Mittelschiffes« auf jene — die ottonische — Zeit zurück. Ja 
selbst die östliche Absis (adumbratum hemisphaerium Orientale), die 1157 von neuem 
miteingeweiht worden war, konnte Brower noch für einen Überrest vom Bau Hadamars 
halten, woraus doch zu schließen ist, daß nach dem Einsturz von 1120 seiner Ansicht 
nach nicht einmal die östlichen Teile des Baues sämtlich neu hatten erbaut werden müssen. 

Vielleicht können wir aber noch einen Schritt weiter zurückgehen. Gewiß ist es be- 
greiflich, wenn in den Quellen aus der ottonischen Zeit die Leistung Hadamars besonders 
gerühmt wird: war er doch der besondere Vertrauensmann Ottos d. Gr. ^), war doch 
der Kaiser selbst bei der Einweihung zugegen und wurde diese doch auf seinen Wunsch 
von einem Legaten des Papstes vorgenommen 1 Letzteres Ereignis verdiente es 
schon, auch in der Kirche selbst in großen Buchstaben verewigt zu werden. Indessen 
nötigt nichts zu der Annahme, daß das Werk Ratgars damals von Grund 
aus hätte erneuert werden müssen. Quellennachrichten über Zerstörung von 
Kirchen durch Feuer sind an und für sich, wie wir schon sahen, nicht allzu sehr zu 
pressen. In diesem Falle ist auch dem Wortlaut der meisten Quellen vollständig Genüge 
geleistet, wenn man annimmt, daß die Kirche »ausgebrannt« war, d. h. daß die aus 
Holz bestehenden Innenteile vom Feuer ergriffen worden waren. Es konnte darum 
möglicherweise das ganze Mauerwerk aus der Zeit Ratgars oder wenigstens ein wesent- 
licher Teil desselben beibehalten werden. Im allgemeinen steht in Bezug auf das 
Streben, große Kirchen zu erbauen, die ottonische Zeit hinter der karolingischen zurück. 
Erst im XI. Jahrhundert trat wieder ein bedeutender Aufschwung ein. Auch hat der Per- 
sonalbestand der Abtei Fulda in der ottonischen Zeit keineswegs mehr eine Verstärkung 
erfahren. Und nun vergegenwärtige man sich, wie sehr in der Karolingerzeit, in der 
eigentlichen Blütezeit des Klosters, als es für den Osten des Reiches auf der Höhe seiner 
Bedeutung stand, unter einem Manne wie Ratgar fast drei Jahrzehnte lang die Kräfte des 
Klosters auf jenes Bauwerk konzentriert worden waren! Es ist kaum wahrscheinlich, 
daß man später unter Hadamar, in dem Jahrzehnt nach dem Brande von 937, das Werk 
Ratgars zu überbieten gesucht hat. Danach würde also die Vermutung sehr viel für 
sich haben, daß die Fuldaer Stiftskirche, so wie sie uns auf Abbildungen des XVII. 
Jahrhunderts entgegentritt, nicht nur in ihrer Gesamtanlage, sondern auch wenigstens mit 
einem grossen Teil ihres Mauerwerks noch in die Zeit Karls d. Gr. zurückreichte. 
Die schier »unermeßliche Größe, c die im alten Abtskatalog dem in der Abtszeit Ratgars 
errichteten westlichen Teile, d. h. dem alten Querbau, nachgerühmt wird, paßt gut zu 

Vergl. Köpke-DOmmler, Otto d. Gr. (1876) S. 94. 



dem, was wir noch auf unseren Abbildungen vor uns sehen. Besonders auf der Ost- 
ansicht, wo wegen des gewählten Standpunktes vom Langbau nur der Giebet sichtbar 
ist, fällt die außerordentliche Ausdehnung des Querschiffes stark in die Augen. 

Zu erklären bliebe freilich bei Annahme dieser Hypothese noch, warum Brower 
in der geschichtlichen Erklärung des Baues, den er vor sich hatte, nur bis auf Hadamar, 
nicht bis auf Ratgar zurückging. Dafür ist ein Grund wohl der, daß ihm der Name 
Hadamars in jenem Baue inschriftlich mehrfach entgegentrat, was indessen ein höheres 
Alter der Gesamtanlage und auch des Mauerwerks doch nicht ausschließt. Sodann aber 
hatte er sich in Bezug auf das Aussehen der BasiUka Ratgars irreführen lassen durch 
eine damals in Fulda verbreitete Meinung, die wir jetzt ohne weiteres als haltlos und 
unrichtig bezeichnen können. Er schreibt nämlich über jene Kirche (p. 107): »Quia 
vero temporum ac hominum casibus huius basilicae facies plurimum abolita, non desunt, 
qui ideam operis et priscum exemplar in artis fabrilis lignea quadam machina, 
quae olim loco tumbae D. Bonifatii ossa texit, conservatum et expressum autument; 
sed et etiamnum haec arca in Odei praecipui crypta visitur. Quorum sententiae vel eo 
non poeniteat, quod in Hersfeldensis basilicae iam profanatae monumentis arcam 
consimilis formae spectare contigit, quae ad amussim templi veteris descriptionem, ut 
periti narrabant, exprimeret.« Zum Glück hat Brower selbst (p. 108) uns auch eine Ab- 
bild.ung jener »Arca« hinterlassen. Dieselbe hat allerdings im allgemeinen die Form 
einer Kirche, aber einer — gotischen: mit gotischen Giebeln und Dächern, gotischen 
Fenstern, Arkaden, Strebepfeilern und Fialen. Der Schrein mag dem XIV. Jahrhundert 
angehört haben. Daß Brower sich durch ihn irreführen ließ, läßt sich entschuldigen, da 
es jener Zeit überhaupt an Kenntnis der geschichtlichen Entwickelung der Baustile gebrach. ^) 
Bedauernswert bleibt es aber, daß ein Mann wie Brower durch dieses Mißverständnis 
davon abgehalten wurde, den Spuren der Ratgar'schen und EigiFschen Bautätigkeit an 
der Stiftskirche seiner Zeit weiter nachzugehen. • 

Wirkliche Bedenken gegen eine so frühe Datierung des fraglichen Baues könnte 
der relativ liohe Aufbau erregen, der wenigstens in den Gegenden diesseits der Alpen 
für jene Zeit des frühen Mittelalters beispiellos sein würde. Indessen ist vor allem zu 
beachten, daß nach den erhaltenen Quellennachrichten die karolingische Basilika des 
Klosters Fulda tatsächlich ein Bau von damals ganz außergewöhnlichen Dimensionen 
und Höheverhältnissen gewesen sein muß, daß ferner gerade bedeutende Bauten aus 
jener Zeit in Deutschland und Frankreich sich nicht erhalten haben, daß dagegen Bauten, 
wie sie z. B. auf der Insel Reichenau auf uns gekommen sind, von vornherein nicht 
verglichen werden dürfen mit einem Bau, den das Kloster Fulda am Anfang des IX. Jahr- 
hunderts über dem Grabe seines glorreichen Patrons errichtete.*) Was speziell das auf 
Abbildung 3 wiedergegebene Gemälde betrifft, so läßt sich noch sagen, daß der Maler 
die Kirche gegenüber der links davon liegenden alten Abtsburg vielleicht absichtlich 
etwas in die Höhe gerückt hat, um sie auf dem Bilde mehr hervortreten zu lassen, 
während nach der Münster'schen Ansicht die Abtsburg nahezu die gleiche Höhe hat. 



^) Schannat spricht die Meinung Browers noch zuversichtlicher aus und reproduziert auch jene 
Abbildung (Dioec. et Hier. Fuld. p. 56). Schlimmer ist, dass noch im XIX. Jahrhundert Schiere th jenes 
gotische Kunstwerk fflr das Abbild eines karolingischen Bauwerkes halten konnte. 

') Selbst die geringe Höhe des alten, im IX. Jahrhundert errichteten DomesvonCöln, von dem 
Essenwein auf Grund einer Miniatur des XI. Jahrhunderts eine auch von anderer Seite als durchaus 
wahrscheinlich erklärte Rekonstruktion gab (vgl. Dehio und v. Bezold, Kirchl. Baukunst des Abendlandes I, 
1892, S. 567), braucht uns nicht stutzig zu machen, da neben so vielen anderen Pfarr- und Klosterkirchen 
der Stadt die Kathedrale in jener Zeit nic^ht notwendig ein so hervorragendes Bauwerk sein mußte, wie 
dies bei der Abteikirche in Fulda vorauszusetzen ist 



Im übrigen wollen wir in Bezug auf diesen Punkt dem fachmännischen Urteil der 
eigentlichen Architekturhistoriker nicht vorgreifen und uns daran genfigen 
lassen, denselben einerseits alle einschlägigen Quellennachrichten aus dem früheren und 
späteren Mittelalter, anderseits die erhaltenen Abbildungen des XVI. und XVII. Jahrhunderts, 
soweit sie Beachtung verdienen, vorgelegt zu haben. Daß eine wiederholte Erneuerung 
des Dachwerkes stattgefunden hat, ist ganz außer Frage, ebenso aber unseres Er- 
achtens auch, daß der Grundplan der Basilika Ratgars bis zum Anfang des 
XVIII. Jahrhunderts keine nennenswerte Änderung erfahren hat. Denn weder 
nötigen die Quellennachrichten direkt zur Annahme einer solchen, noch läßt sich eine 
solche aus der Geschichte des Hochstifts für irgend eine spätere, nachkarolingische 
Periode auch nur wahrscheinlich machen. 



Es sei nun das, was sich auf den Abbildungen unserm Auge darbietet — unter 
Verzicht auf den Versuch einer genauen Datierung aller einzelnen Bauteile, wofür doch auch 
die Abbildungen selbst nicht hinreichend genau sind — noch etwas näher beschrieben. 

Besonders bemerkenswert sind zunächst die beiden runden Türme der Ost- 
seite, zu beiden Seiten der östlichen Absis, vor der Giebelwand nach Osten hin 
vortretend. Marquard I. (1150— 1165) spricht nur von einem Glockenturm, den er ex 
optima quadratura^) errichtet habe (s. o. S. XXXVI). Tatsächlich war ja 1120 auch nur 
der »südliche Turme eingestürzt. Dieser scheint also, da beide gleich gestaltet sind, 
im wesentlichen nach dem Vorbild des von früher her noch stehenden nördlichen 
Turmes wieder erbaut worden zu sein. Damit würden wir auch in Bezug auf diese 
Turmanlage, d. h. in Bezug auf ihr Verhältnis zum Hauptbau und auf den Grundriß, auf 
eine sehr frühe Zeit verwiesen. Man ist unwillkürlich an das von. der Absis aller- 
dings etwas weiter abliegende Turmpaar des St. Gallener Baurisses von 820 erinnert. *) 
Durch das starke Vortreten der beiden Türme erklärt sich einigermaßen, daß auf Abb. 3 
von der Ostabsis gar nichts zu sehen ist, was doch wohl nicht etwa bloß ein Fehler der 
Zeichnung sein wird. Auf den beiden Gemälden fehlt eine Einteilung der hohen Türme 
in Stockwerke gänzlich. Die Münster'sche Ansicht zeigt deren allerdings über dem 
Vorbau noch vier an. Die obersten Geschosse haben hier gekuppelte romanische Fenster, 
außerdem sind am südlichen Turm im vorletzten Geschosse noch zwei Fenster erkennbar, 



^) Natürlich ist angesichts der Abbildungen nicht an einen viereckigen Turm zu denken; der Aus- 
druck bezieht sich vielmehr auf das verwandte Material (»bestes Quaderwerk«) bezw. auf die Konstruktion 
des Mauerwerks. Vgl. Dehio und v. Bezold I, 599: »Die Technik des frühen Mittelalters beruhte ganz 
und gar auf der Fflllmauerkonstruktion (Hohlmauerwerk) und nur langsam erhob sich daneben das Voll- 
mauerwerk«. »Wirklich schöne«, heißt es ebenda S. 605, »und bewußte Quadertechnik kommt nur unter 
unmittelbarem Einfluß römischer Muster vor: Provence, Burgund, Toskana.« 

^) Keller, Bauriß von St. Gallen, S. 20: »Auf beiden Seiten des östlichen Vorhofes des Münsters 
und, wie bei den meisten alten Basiliken Italiens, in keiner Verbindung mit dem Hauptgebäude, sondern 
einige Schritte von diesem entfernt, stehen zwei Türme, zu denen man nur aus dem Vorhofe auf ein- 
gezäunten Wegen gelangt. Sie sind wahrscheinlich in Stockwerke abgeteilt und, was bei Campanilen 
seltener vorkommt, von runder Form.« Dazu sei bemerkt, daß vor dem VII. Jahrhundert Türme bei 
italienischen Basiliken bis jetzt nicht sicher nachgewiesen sind. Vgl. Dehio und v. Bezold, KirchL Bau- 
kunst des Abendlandes I, 563 f. »Die Aufnahme der Türme in den Kirchenbau«, heißt es hier u. a., »ist 
das Werk der in jeder anderen Hinsicht unproduktiven dunklen Zwischenepoche vom Untergang des 
römischen Reiches bis auf Karl d. Gr. Alle näheren Umstände aber sind ungewiß.« Die zwei Türme von 
St. Gallen »sind zwar nicht dem Hauptgebäude inkorporiert, aber auch nicht ganz isoliert, da sie mit dem 
Atrium in Verbindung stehen.« Später, im XI. Jahrhundert, schreibt der Ordo Farfensis (eine italienische 
Redaktion der Regel von Cluny) vor: »Duae turres sint in ipsius fronte statutae et subter ipsas atrium, ubi 
laici Stare debent, ut non impediant processionem« (587). 



während sonst nur der Treppenaufgang auf beiden Seiten notdürftig durch kleine Öff- 
nungen beleuchtet erscheint. Vollständiges Schweigen beobachten die mittelalterlichen 
Quellen über den Vierungsturm (bezw. den Turm über dem Querbau), der nach 
Abb. 3 erheblich kleiner war, als die Türme an der Ostseite und der dieses auch bei 
der sonstigen Anlage des Baues schon aus konstruktiven Gründen sein mußte. Ausge- 
schlossen ist es nicht, dafi auch die erste Anlage dieses Vierungsturmes noch in die 
karolingische Zeit zurückgeht ^). Der Aufbau, zumal in seinem Verhältnis zu den übrigen 
Türmen, weist aber auf eine spätere Zeit hin. 

Alle Fensteröffnungen des ganzen Baues sind romanisch gestaltet, ohne 
Maßwerk. An den Wänden der Seitenschiffe sehen wir je 4 Fenster, eines oder zwei 
sind aber jedenfalls auf den erhaltenen Abbildungen für den Anblick verdeckt. Die 
Oberwände des Mittelschiffes (über den Seitenschiff dächem) haben je 11 Fenster, die 
Ostwand des einen Querschiffarmes auf dem Bilde, wo sie sichtbar ist (Abb. 3), 
4 Fenster. Auffallend ist die Höhe der Fenster,- die den großen Querbau von den 
beiden Giebelseiten her erleuchten, worüber noch 3 sog. Oculusfenster angebracht sind. 
An der Westwand des Querbaues sind Fenster nicht zu erkennen. Die Zeichnung (auf 
dem Gemälde im Priesterseminar, Abb. 4) wird allerdings nach dieser Seite hin überhaupt 
undeutlicher. Die Absis schließt sich, wenn Lange recht gesehen hat — das Bild war 
damals, vor ungefähr 60 Jahren, an dieser Stelle, hart am Rande, wohl noch deutlicher 
als heute — unmittelbar an das Querschiff an, in derselben Weise, wie man dies noch 
jetzt an der nur wenige Minuten entfernten, jenseits der Fulda dem Hauptkloster gerade 
gegenüberiiegenden ehemaligen Propsteikirche von Neuenberg vom Anfang des XI. Jahr- 
hunderts sehen kann. 

Was nun die Neben- und Anbauten betrifft, so sieht man auf dem Michaeis- 
berger Gemälde (Abb. 3) links zu äußerst die alte Abtsburg, die in der uns hier 
interessierenden Zeit als Dechaneigebäude diente, nachdem die Äbte selbst schon seit 
einigen Jahrhunderten ihren Wohnsitz in dem »Neuen Schloß« genommen hatten. Der 
runde Turm, der rechts von der Abtsburg emporragt, scheint zur ehemaligen Jakobs- 
kapelle zu gehören, die Abt Bertho II. erbaute und in der er selbst im Jahre 1271 
von seinen Ministerialen ermordet wurde. Das eigentliche Konventsgebäude, das 
mit zwei Flügeln an den Querbau der Kirche anstieß und jedenfalls auch um diese Zeit 
noch einen viereckigen Klosterhof umschloß, ist hier ziemlich vollständig verdeckt. An 
die Südseite des Querschiffes ist die niedrige Sakristei angelehnt. Carafa verlangte 
bei seiner Visitation der Abtei im Jahre 1627 die Anlage eines weiteren Fensters an der 
Ostseite der Sakristei, um für dieselbe eine größere Lichtzufuhr und besseren Schutz 
gegen Feuchtigkeit zu erzielen.^ Der freie Platz an der Südseite der Kirche, auf den 
man durch Überschreitung der Waidesbrücke') kam, hieß der »Pforthof«. Ein zur 
alten Abteburg gehöriges Gebäude dieses Namens (curia dicta »der Phorthoffc) war im 
Jahre 1331 bei einem Aufstande der Fuldaer Bürgerschaft gegen Abt Heinrich VI. zerstört 
worden.*) Das Eingangstor mit Vorhalle, zu dem man von der Brücke aus weiter- 

^) »Die Zusammenordnung von Zentral- und Treppentürmen war bereits der karolingischen Architektur 
bekannt, ja anscheinend einer ihrer Lieblingsgedankenc : Dehio S. 567 mit Hinweis auf Centuia, S. Martin 
in Tours und Cöln. Besonderes Gewicht legte man auf eine malerische Gruppierung der Türme in der 
stau fischen Periode. 

•) Vgl. meine »Statuta maioris Eccl. Fuld.c p. 18 (c. 18). Im vorhergehenden Kapitel beklagt Carafa, 
dafi überhaupt die Mauern auf der »rechten Seite« (doch wohl der Südseite) der Feuchtigkeit zu sehr 
ausgesetzt seien. 

') Die Oberwölbung der Waides vom Schlofigarten an bis jenseits der Konventsmauern (am Graben> 
erfolgte erst nach dem Bau de» jetzigen Domes. 

*) Vgl. die gleichzeitige Vita Henrici VI. bei Schannat, Hist. Fuld., Cod. prob. p. 237. 
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gehend gelangte, wurde nach Brower im Jahre 1500 angelegt.^) Rechts davon liegt 
ein etwas größerer Vorbau : es ist dies die damalige Andreaskapelle. Brower, dessen 
Mitteilungen über die alte Stiftskirche für uns in allen Einzelheiten von besonderem 
Werte sind, weil er eben jene noch vor Augen hatte, schreibt über diese Kapelle 
(S. Andreae sacellum zum neuwen hailigtumb) in seinen Antiquitates (p. 127): 
>Non siluero tamen S. Andreae Oratorium australi lateri basilicae adstructum versus 
orientem, cui reliquiae novae titulum indidere. Hie capaci tumulo saxeo, sed 
divisis bipartito loculamentis, cemitur acervus grandium ossium, quae ex antiqui 
templi busto aut ruinis illuc translata, Horum, quoniam obscura testificatio, titulis et 
indiciis amissis, iccirco cultus etiam et veneratio laiiguet, tametsi religionem locus 
appellatione sua tueatur memorentque senes, exordio saeculi superioris perenni lumine 
et sacrificio cultorumque frequentia vestibulum hoc aedis cohonestatum.« Letztere Be- 
merkung deutet darauf hin, daß diese Kapelle zwar ehemals dem Kultus, daß sie aber 
außerdem auch als Vorhalle diente. Brower (p. 128) ist der Meinung, daß auch die 
Gebeine König Konrads L, etwa nach einem der Brände, dorthin gewandert sein könnten. 

Fast lediglich auf die Mitteilungen Browers (Ant. p. 123) sind wir auch angewiesen 
bezüglich des großen Vorbaues an der Ostseite der Basilika, den alle drei Ab- 
bildungen uns zeigen. Der für die Kunstgeschichte wichtige Text sei wieder vollständig 
mitgeteilt: 

Werinharium hinc in sarcienda templi labe Hadamari aemulum fuisise diceres; ita 
cum in cetero eins vitae cursu, tum in fabricarum molitione nescio quid excelsum et 
generosum spirat. Porticum certe ad basilicam ab orientali fronte, duplici 
circumiecto columnarum ordine, exstruxit, magno aedis ornamento; et, seu suis, seu 
regiis impensis, Oratorium addidit in fine peristyli venustatis eximiae, in quo arte 
Corinthia factae columnae hinc et inde ad longitudinem sacelli, diametro et proportione 
prorsus visendae. Pavimentum fuit e laterculo laevigato, sed trigoni in morem 
cuspidibus invicem sibi obversis. Quo autem loco ara stetit, nam iniüria vetustatis 
intervenit, supeme in laqueato fornice antiqua pictura cemitur, colore tarn vividö 
ac recenti, ut aetatem eam tulisse non crederes. In solio sedet Dominus, et circum 
iuxtaque expressa animalium ea species, quae per caeleste visum Ezechieli Prophetae 
oblata, subiectique versus in hemicyclo: 

CLAVSVLA FÖNS RERVM DOMINANS ANTIQVE DIERVM. 
HANG HABITANS AEDEM NOS GRATAM FAG TIBI SEDEM. 

Acta vetusta huius Ecclesiae Praesulum de hoc opere ,sic meminerunt: 
»Wernherus omni devotione diligens decorem domus Dei fecit Paradisum in orientali 
parte ecclesiae, columnis, porticibus inferioribus et superioribus honorifice constructis. 
Gapellam etiam regia dignitate fulgentem apposuit, ita ut locum ipsum Paradisum 
voluptatis non immerito appellare possimus.« Laetum fuit, in huius oratorii semiruti$ 
parietinis dedicationis monumentum, elegantissimis litterarum notis incisum, oculis 
obire^ etsi occiduum latus aberat, quo numerus annälis olim comprehensus videtur: 
DEDICATVM EST HOC REGALE SACELLVM IUI. NON. IVN. A BEATO 
VODALRICO AVGVSTAE CIVITATIS EPISCOPO . ... (in hon)OREM 
XPI DNI SANCTIQ. BAPTISTAE lOANNIS. ROGATV REVERENDI ABBATIS 
WERINHARII 



*) »1500 Ingressus et vestibulum meridionalec : Antiq. p. 127; cf. ibid. p. 23 (Ober den Neubau des 
Qaustrums unter Eigil im Westen) : »cum vetus (monasterium) ad meridiem, qua iam ex oppido aditus est 
in basilicam, stetisset.« 



Sancta hie et magna nomina legis. Nee abs re laudant maiores »Vodalrieum 
saeellum id propriis eonseerasse manibusc, dignum utique virum, eujus ob admirabilem 
vitae sanetimonian et bonos et patroeinium nuUa temporis vetustate langueseat Regale 
saeellum eur Werinharius inseripserit, a R^fum magnificentia, an a Regum usu (ambobus 
enim Ottoni primo et seeundo earus Antistes hie extitit^ fors ob generis splendorem 
virtuti parem) manet inexploratum. 

Also ein der Kirehe im Osten vorgelagertes Paradies, rings von einer doppelten 
Säulenhalle (offenbar in zwei Gesehossen) umgeben, und als östlieher Absehluß desselben 
eine eigene Kapelle, die sehon in der Weiheinsehrift als »Königskapelle« bezeiehnet 
ist! Der hl. Ulrieh, der berühmte Bisehof von Augsburg (923—973), der vertraute 
Freund und Ratgeber Ottos d. Gr., war der Konsekrator, und Erbauer war Abt 
Werner von Fulda (968—982), ein Vetter des genannten Bisehofs, der auf den direkten 
Wunseh Kaiser Ottos I. die Abtei erhalten hatte, der diesem und seinem Sohne Otto II 
die treuesten Dienste leistete und auf dem unglüekliehen süditalienisehen Feldzug des 
letzteren, naeh der Sehlaeht bei Colonne in Calabrien, seinen Tod fand. ') Angesiehts 
dieser persönliehen Beziehungen ist es sehr wohl möglieh, daß die Erbauung der Kapelle 
dureh königliehe Munifieenz gefördert und dadureh ihr Name veranlaßt wurde. Alles 
in ihr erregte, trotz des damaligen vemaehlässigten Zustandes, die besondere Bewunderung 
Browers : die beiden Reihen korinthiseher Säulen, die die Kapelle der ganzen Länge 
naeh durehzogen '), die für sieh und naeh ihrer Stellung zu einander so wohl propor- 
tioniert waren, der kunstvoll gelegte Fußboden, das praehtvoUe Gemälde in der 
Absiswölbung, darstellend den majestätiseh thronenden Herrn naeh einer Vision des 
Ezeehiel. Der ehemals darunter befindliehe Altar war dureh Alter zu Grunde gegangen, 
aber das Gemälde hatte in ganz auffallender Weise seine alte Farbenfrisehe bewahrt, 
sodaß ihm ein Alter von mehr als 7(X) Jahren nieht anzusehen war. Die ganze Kapelle 
ersehien Brower als ein Werk »venustatis eximiae.« 

Geweiht wurde sie zu Ehren des hl. Johannes des Täufers, was naeh sonstigen 
Analogien auf eine Verwendung als Taufkapelle hindeuten würde. Doeh sind mir 
ausdrüekliche Zeugnisse hierfür nicht begegnet*) Abt Johann Bernhard Sehenk von 
Sehweinsberg ließ im Jahre 1624, also nieht lange naehdem Brower jene Bemerkungen 
niedergesehrieben hatte und vielleieht dureh diese angeregt, »die Capell uff dem Creutz- 
gang, die Johannescapel, wieder ufriehtenc und las selbst »uff Johannestag des Deuffers die 
Meß drin«^): es wurde also damals speziell der Altar von neuem erriehtet. Eine be- 



>) Vergl. Köpke-DOmmler, Otto d. Gr. S. 443. — Nach Gerhard i Vita s. Oudalrici Episcopi (an 
vier Stellen: M. G. SS. IV, 411. 415. 417. 418) wünschte der hl. Ulrich unsern Abt Werner als seinen 
Nachfolger im Bistum Augsburg. Noch 982 wurde letzterem dieses Bistum vom Kaiser angeboten, von 
ihm aber abgelehnt (ib. 418). 

*) 30. Oktober 982. Vgl. Uhlirz, Jahrbücher des deutschen Reiches unter Otto IL und Otto IIl. 
I (1902), S. 182. 

') Also war die Kapelle dreischiff ig, aber ohne Querschiff. In Augsburg hatte, jedenfalls nicht 
lange vorher, Bischof Ulrich am Domfreithof eine Taufkirche zu Ehren des hl. Johannes Baptista in 
Kreuzesform erbaut, die 1809 niedergerissen wurde. Vergl. Freiburger Kirchenlex. 12*, 206. 

*) In einem Fuldaer Sakramentar, das nicht viel später entstanden sein kann (jetzt Cod. ms. theo]. 
231 der Universitätsbibliothek zu Göttingen), wird unter verschiedenen Gebeten, die (wahrscheinlich bei 
Prozessionen) an einzelnen bestimmten Ortlichkeiten des Klosterbezirks zu verrichten waren, auch eines 
angeführt mit der Überschrift: »In capella regis.c Dasselbe enthält aber nur eine allgemeine Anrufung um 
Trost und Hilfe in Unruhe und Unglück, und zwar auf die Fürbitte der Apostel Paulus und Bamabas, von 
denen also wohl auch Reliquien in unserer Johanneskapelle aufbewahrt wurden. 

*) Chronik von Gangolf Härtung (hrsg. v. Gegenbaur) S. 11. 
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sondere Dotation für denselben war schon drei Jahrhunderte vorher festgesetzt worden 
durch den Stiftsdechant Dietrich mittels Urkunde vom 9. Juli 1336 (Original im Staats- 
archiv zu Marburg); die Einkünfte sollten dem Camerarius des Stifts zustehen mit der 
Auflage: »in dicto altari sancti Johannis in festivitatibus seu dominicis diebus missam pro 
defunctis cottidie celebret seu celebrare procuret perpetuo infra missam, quae omni die in 
ecclesia nostra de beata XTirgine celebratur.« Noch wichtiger erscheint für die Geschichte 
unserer Kapelle eine Urkunde des Abtes Heinrich III. vom Jahre 1205, die Schannat 
(im Codex probationum zu seiner Historia Fuld. n. 85 p. 199) »ex Autographoc mitteilt 
Es handelt sich um den Rückerwerb eines Grundstückes, das eigentlich zur Werkmeisterei 
<les Stifts gehörte und dessen Erträgnisse zur Herstellung von Malereien dienen sollten,^) 
das aber ganz in Laienhände gekommen war. Nunmehr soll von den betreffenden 
Einkünften den Brüdern des Hauptklosters jähriich am Feste der hl. Maria Magdalena eine 
»Karitätc gegeben werden, ferner*: »septem quoque solidis lumen ante altare sancti 
Johannis Baptistae, quod in die ardeat, ac II. solidos magistro operis singulis 
annis sine contradictione provideant.c Diese Kirche nun, für die hier ein »ewiges Lichte 
gestiftet wird, hatte auch ihren eigenen Pfarrer, denn es wird in der Urkunde selbst ein 
gewisser Eberhard als »Plebanus sancti Johannis« bezeichnet, während in derselben 
Urkunde auch noch ein Heinricus als Plebanus Fuldensis schlechthin (Stadtpfarrer) 
vorkommt. Schannat (Dioec. et Hier. Fuld. p. 23) schließt hieraus, dafi die vom 
hl. Ulrich geweihte Kapelle als Taufkirche zugleich auch eine besondere Pfarrkirche 
gewesen sei. Indessen ist doch vielleicht nicht ganz ausgeschlossen, daß unter dem 
Plebanus s. Johannis ein Pfarrer vom Johannesberg, nicht ein solcher von unserer 
Johanneskapelle verstanden ist. Derjenige, von dem das erblich gewordene Grundstück 
zurückgekauft wird, ist ein »Jordanis Miles de Colhusen.« Wahrscheinlicher bleibt aller- 
dings die Beziehung auf unsere Kapelle. 

Vom Äußeren der Johanneskapelle sehen wir auf dem Münster'schen Holz- 
schnitt die östliche Giebelwand nebst der vorgelagerten runden, zweigeschossigen Absis. 
Das Dach der letzteren endet mit seiner Spitze ungefähr in der Höhe, in welcher das 
Dach der Kapelle selbst anfängt. Der Giebel ist sowohl auf dieser, wie auch auf der 
nach der Kirche gerichteten Seite (vergl. Abb. 3), wo nur ein Oculusfenster zu 
erkennen ist, ganz frei. Die Anordnung ist in kleinerem Maßstabe dieselbe, wie bei 
dem dahinter liegenden Hauptbau, was der Gesamtansicht der Kirche von dieser Seite 
her unzweifelhaft sehr zu statten kommt. Allerdings wird auf unserer Abbildung 2 die 
Ostabsis des Hauptbaues durch den Dachreiter auf der Königskapelle etwas verdeckt. Offenbar 
ist, wenn auch von einer Fagade im gewöhnlichen Sinne hier nicht gesprochen werden kann, 
die Ostansicht der Kirche als Schauscite behandelt. Das Mauerwerk der Vorabsis 
ist noch besonders belebt: im unteren Geschoß durch (Blend-) Arkaden, die Dekoration 
des zweiten ist aus der Abbildung nicht klar zu erkennen. In Betreff des Alters dieser 
Absis wird man freilich angesichts der ganzen Art der Ausführung etwas bedenklich : sie 
scheint mehr für die Zeit der Erneuerungsarbeiten an der Ostseite der Kirche um die Mitte 
des XII., als für die Zeit der Erbauung in der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts zu 
passen. Dann wäre auch die gute Erhaltung des großen Gemäldes im Innern der Absis, 
die Brower so sehr auffiel, verhältnismäßig leichter zu erklären. Anderseits spricht gegen 
eine weitgehende Erneuerung im XIL Jahrhundert die Erhaltung der alten Weihe- 



*) »Quoddam praedium titulo pingendi ad officium operarii (soviel wie Bauamt) pertinens« : man 
wird an die oben S. XXXII erwähnte und auf Hrabanus Maunis und Hadamar zurOckgefahrte Stiftung für 
Pflege der Kunst in der Abtei denken mfissen! 
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Inschrift im Inneren.^) Unmöglich wäre es ja nicht, daß das dekorative Detail des 
Äußern dieser Absis bei Münster nicht genau nach der Wirklichkeit aufgenommen, sondern 
aus malerischen Rücksichten mehr nach dem Muster der Absiden sonstiger bedeutender 
Kirchen aus der hochromanischen Zeit, z. B. der Dome von Mainz, Bamberg u. s. w. 
gestaltet wurde; insbesondere die rheinischen Absiden mit ihren so malerisch wirkenden 
Zweiggalerien könnten auf die Phantasie des Zeichners eingewirkt haben. 

Rechts und links von der Jobanneskapelle sieht man im zweiten Geschoß des 
»ex quadris€ (Brower, Ant. p. 285) errichteten Paradiesbaues mehrere romanische 
Fenster (triforienartig), im unteren Geschoß rechts ein Eingangstor zum offenen Kreuz- 
gang, der den viereckigen^) »Paradiesgarten«') umgibt Es ist bekannt, daß 
solche Anlagen schon bei den bedeutenderen Basiliken der altchristlichen Zeit sich 
vorfanden, z. B. bei St. Peter in Rom; aus der romanischen Zeit selbst haben sich 
solche mehrfach erhalten, so in Maria-Laach, Fritzlar u. s. w. Von besonderem Interesse 
ist aber jedenfalls die Art der Verwendung, die man in Fulda wenigstens zeitweilig für 
diesen Raum gehabt hat: er diente als bevorzugte Gerich tsstätte. Eugen Thomas, 
der sich am Ende des XVIII. Jahrhunderts durch die wissenschaftliche Bearbeitung des 
Fuldaer Rechtes und seiner Geschichte so große Verdienste erworben hat, bemerkt darüber 
unter »Gerichtsverfassung im fünfzehnten und nachfolgenden Jahrhunderten«: »Im Hoch- 
stifte Fulda vertrat ein ordentliches Hofgericht, oder wie man es anfänglich zu 
nennen pflegte, ein Marschallksgericht, das auch unter dem Namen des Paradiesgerichtes 
erschien, die Stelle des obersten Landesgerichtes.« ^) Urkundlich wird dieses Gericht 
mehrfach im XIV. Jahrhundert genannt Aus dem Jahre 1340 gibt Schannat eine 
Urkunde wieder, in der auf das angehängte »des Gerichts Insigel zu dem Paradise«^ 
Bezug genommen ist^) Femer findet man in »Weis {hü m er, gesammelt von J.Grimm« 
(3, Tl. S. 388) einen »Spruch über Rückers« aus dem Jahre 1355, wo es am Schlüsse 
heißt: »Dise vorgeschribene rechte han wir gesprochin uf unsem eit daz wir uns nichts 
rechters vorsteen, und antwurtin die an des erwürdigen unsers gn. herren apt 
Heinrich von Fulde oberste gerichte, daz da heisset daz paradis, daz in 
der Sache zu einem obirman gekoren ist . .« Endlich ist in einer Urkunde des Abtes 
Friedrich (von Romrod) und des Konventes vom Jahre 1391 die Rede von »unserm 



^) Die Bezeichnung Ulrichs als »beatus« beweist allerdings, daß diese Inschrift nicht vor dem 
Jahre 973 angebracht wurde; sie braucht deswegen aber nicht viel jünger zu sein, auch wenn man jenes 
Woit im strengsten Sinne nimmt : d^nn Ulrich wurde sofort nach seinem Tode als heilig verehrt und schon 
993 auch heilig gesprochen, als »der erste Deutsche, ja überhaupt das erste Mitglied der Kirche, welches 
durch eine feierliche Bulle nach vorhergegangener Prüfung der Heiligkeit und der Wunder in Rom 
kanonisiert wurde.c St. B eissei, Die Verehrung der Heiligen, Freiburg 1890, S. 109. 

') Brower (Ant. p. 285): »(peristylon) tetragoni speciet; auf der Westseite war der Säulengang, 
wenn überhaupt angelegt, wohl durch die Ostabsis der Kirche unterbrochen. 

') Diesen Ausdruck gebraucht z.B. Qangolf Härtung S. 42. 

*) Sistem aller fuldischen Privatrechte 3 Bd. (1790) S. 187. Anmerkungsweise ist hinzugefügt: »Oft 
wurde das Hofgericht offen vor dem Volke und zwar am Portale der Stiftskirche, welches mit großen 
offenen Schwiebbögen (!) gebauet war und das Paradies genannt zu werden pflegte, gehalten. Daher kam 
der Name des Paradiesgerichtes.« Wie bald man in Fulda im Jahrhundert des Barock die zerstörten früh- 
mittelalteriichen Denkmäler vergessen hat! 

^) Clientela Fuldensis, Francof. 1726, p. 271, »ex Autographo.« Das dort auch abgedruckte Siegel 
selbst trägt die Umschrift: S« IVDICII. PARADISL FVLDENSIS. In der Mitte ist der hl. Simplicius 
sitzend dargestellt und durch besondere Umschrift seines Namens bezeichnet. Er hält in der Rechten ein 
Schwert, in der linken einen Schild mit der dreistengeligen Lilie. Das Gesicht hat eine gewisse Ähnlichkeit 
mit dem nach Simplicius benannten Reiterbild, das jetzt über dem nördlichen Eingang zur Bonifatiusgruft 
sich befindet. 
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Gericht des Paradyses« ^). Spätere Erwähnungen sind mir bisher nicht begegnet. Vielleicht 
hat gegen Anfang des XV. Jahrhunderts eine Veriegung der Gerichtsstätte stattgefunden. 
In dem das Paradies umgebenden Kreuzgang sah Brower noch zahlreiche 
Gräber von Fuldaer Äbten der früheren Jahrhunderte. Er gibt allerdings, wenn er 
von letzteren spricht, deren Lage gewöhnlich nicht näher an. Von Abt Reinhard 
von Weilnau (f 1476) aber sagt der genannte Schriftsteller (Antiqu. p. 330): >in aedis 
primariae peristylio iuxta maiores suos conditus.« Auch später diente dieser 
Kreuzgang noch dem gleichen Zwecke. Vom FQrstabt JohannAdolphvonHoheneck 
(f 1635) heisst es in der Chronik Gangolf Hartungs (S. 40) ganz ähnlich, daft er 
nach seinem Tode von der Ritterschaft »in Stifftc getragen und allda »in Creutzgang 
bey andern Äbten gestattet und vergraben worden.« Da Brower speziell von der 
Dreikönigskapelle, von deren Lage auf der nördlichen Seite der Stiftskirche später die 
Rede sein wird, bemerkt, daß sie »nahe den Abtsgräbern« gelegen war (Ant. p. 170), 
so darf man wohl annehmen, daß die Grabmäler der Äbte hauptsächlich im nördlichen 
Flügel dieses Kreuzgangs sich befanden. 



Treten wir nunmehr aus dem Vorhof in das Innere der Basilika ein. 

Eine Orientierung über dasselbe suchen wir vor allem wieder bei dem trefflichen, 
zuverlässigen Brower. Er weiß zwar nach dem, was seinem Anblicke sich noch dar- 
bietet, die ursprüngliche Pracht des Hadamar'schen Baues sich lebhaft vorzustellen, allein 
in ihrem nunmehrigen Zustand erscheint ihm die Basilika »kontrakt«, weil einerseits die 
Seitenschiffe, die sich »Flügeln gleich auf beiden Seiten ausbreiten«, ihres (ehemaligen) 
Schmuckes vollständig entbehren, anderseits die Säulen, die einst, durch größere leere 
Zwischenräume von einander getrennt, in einer stattlichen Reihe frei dastanden, jetzt 
durch »Deckwerk« gleichsam eingeschlossen und mitten in das Mauerwerk hineingekommen 
sind. ^) Man wird hiernach annehmen müssen, daß zwischen den Säulen Wände ein- 
gezogen waren, die die schmucklosen Seitenschiffe vom Hauptschiff gänzlich abtrennten. 
Die Veranlassung dazu würde sich leicht erklären lassen. Vielleicht hatte man jenen 
Säulenreihen durch einen zu hohen Aufbau der Obermauem des Mittelschiffs von vorn- 
herein etwas zu viel zugemutet. Das zeigt uns ja überhaupt die Entwicklungsgeschichte 
des romanischen Kirchenbaues, daß das Streben der germanischen Nationen, ihre Kirchen- 
bauten zu möglichster Höhe emporzuführen, sich mit ihrem anfänglichen Wohlgefallen 
an den antiken Säulenstellungen auf die Dauer nicht vereinbaren ließ : daher das baldige 
Eintreten des Stützenwechsels, d. h. der Unterbrechung der Säulenreihe durch kräftiger 
stützende Pfeiler, und dann schliesslich die vollständige Verdrängung der Säule durch den 
Pfeiler, wie sie uns in der spätromanischen Zeit und in der Gotik entgegentritt. In der 
Basilika zu Fulda standen nun noch aus dem frühen Mittelalter, wahrscheinlich doch von 
der karolingischen Periode her, die Säulen, deren Reihe man sich nach den Worten 
Browers offenbar ununterbrochen zu denken hat. Wie leicht konnte sich im Laufe der 
Zeit, namentlich bei einer Schädigung des oberen Mauerwerkes durch Brand, das Be- 
dürfnis nach einer tragfähigeren Stütze herausstellen! Man fand hier eine ästhetischen 
Ansprüchen freilich wenig genügende Lösung. Das hohe Alter dieses Baues aber könnte 
für den Kenner der mittelalterlichen Baugeschichte kaum in sprechenderer Weise zum 
Ausdruck kommen, als in der kurzen Angabe, die Brower uns über diesen Punkt hinter- 
lassen hat. 

^) Schannat, Hist. Fuld., Cod. prob. p. 281. 

^) Die lateinischen Worte Browers sind oben S, XXXV angeführt. 
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Unter demselben Gesichtspunkte verdient auch Browers kurze Angabe über das 
Deckenwerk unserer Basilika besondere Beachtung. Man hat die betreffenden (oben 
S. XXXIX mitgeteilten) Worte gründlich mißverstanden. »1476 wurde das Gewölbe ge- 
schlossen« liest man z. B. in der anonymen Monographie über den »Dom zu Fulda« 
(S. 15) und ahnhch sonst. In Wirklichkeit sagt Brower nichts weiter, als daß eine getäfelte 
Decke aus Tannenholz in jenem Jahre ihre Vollendung erhielt. Die Einfügung 
eines Gewölbes wäre in diesem Baue vollständig unmöglich gewesen, weil derselbe von 
vornherein dafür nicht angelegt war und wegen der Zeit seiner Entstehung dafür auch 
gar nicht angelegt sein konnte. Freilich dürfen wir dieses wohl als gewiß betrachten: 
hätte man jemals seit dem Aufkommen des romanischen Qewölbebaues das Bedürfnis 
empfunden, die Stiftskirche von Grund aus zu erneuem, so wäre an solchem Platze keine 
andere, als eine gewölbte Kirche errichtet worden. Ein solches Bedürfnis bestand aber 
tatsächlich nicht, weil das in der ersten Blütezeit des Klosters geschaffene Werk auch 
später stets hinreichenden Raum bot und anderseits noch am Anfang des XVIII. Jahr- 
hunderts von solcher Festigkeit schien, daß man nur allmählich mit Rücksicht auf den 
veränderten Kunstgeschmack zu einer vollständigen Erneuerung sich entschloß. Aus den 
erhaltenen Akten über die hierüber gepflogenen Verhandlungen läßt sich schließen, daß 
man in der Beseitigung des alten Baues nicht so weit gegangen sein würde, wenn der- 
selbe die Einfügung des vor allem ersehnten Gewölbes über dem Mittelschiff gestattet 
haben würde. 

Sonst sind aus den Mitteilungen Browers über das Innere der Stiftskirche noch 
einige Erinnerungen an den um den Bau so verdienten Abt Hadamar hervorzuheben. 
Sein Grab hatte dieser Abt getrennt von den übrigen »spectabili loco« gefunden, nämlich 
im Westchor. Die dortige kurze Grabinschrift fand Brower verietzt und unvollständig, 
während er ein längeres metrisches Epitaphium vollständig in einer alten Handschrift vor- 
fand. »An der östlichen Seite der Basilika, gleich bei der Türe links« las Brower noch 
eine weitere Inschrift, die den Eintretenden zum Gebete für den Abt Hadamar aufforderte. 
(Antiqu. p. 81 s.)*) 

Eine wichtige Quelle für die Kenntnis des Inneren der Fuldaer Stiftskirche im 
XVII. Jahrhundert sind femer die Reformationsdekrete des päpstlichen Nuntius Petrus 
Aloysius Carafa, der die Abtei Fulda im Jahre 1627 im besonderen Auftrage des 
Papstes Urban VIII. visitierte. Die ersten 29 Kapitel seiner Dekrete ^) beschäftigen sich 
mit der Kirche des .Hauptklosters. Es ist dort hauptsächlich die Rede von der Be- 
schaffung der notwendigen Paramente und hl. Geräte '), von der Ausstattung der Sakristei 
und der einzelnen Altäre und von der Aufbewahrung der Reliquien. Von besonderem 
Interesse ist zunächst, was über einzelne Malereien bemerkt wird, die sich damals im 
oberen Teil der Kirche und in der Vierung befanden : Carafa verfangt deren Obermalung» 
weil sie Indezent seien und der Heiligkeit des Ortes nicht entsprächen. *) Es handelte 

Nach dem Neubau des Fuldaer Domes wurden die Gebeine des Abtes Hadamar in der 
Marienkapelle beigesetzt. In einem im Staatsarchiv zu Marburg aufbewahrten Notariatsinstrument 
heißt es darüber: »(Testor, quod ossa Hadamari) die 20. mensis Februarii 1728 e sepulchro lapideo elevata 
et Interim in cistam ligneam pro custodia recondita, dein die 6. m. Octobris anni eiusdem ex praefata 
cista maiori in minorem cistam rubro serico ornatam . . illata et sub extrema parte arae Beatae Virginis 
Mariae in sacello mortuorum . . iterum decenter reposita fuerint.« 

') Dieselben liegen jetzt gedruckt vor in meinen »Statuta maioris Ecclesiae Fuldensis,« Fulda 1904» 
Seite 14 bis 20. 

') Ober die Ursache der auf diesem Gebiete bestehenden Mängel vgl. die Anm. zu Kap. 6 jener 
Dekrete in den zitierten »Statutac (p. 16 s.). 

*) »Nudae imagines, quae in suprema parte templi ac tholi, cum obscoenae sint, loco sacro et oculis 
piorum sunt graves, vel inducantur penitus vel cultu honestiore figurentur« (c. 16). 



sich hier offenbar um Gemälde aus jüngerer Zeit, wahrscheinlich aus dem XVI. Jahr- 
hundert. ^) Sodann ist für uns von grosser Bedeutung das von Carafa mitgeteilte Ver- 
zeichnis der Altäre der Stiftskirche. Wir sehen daraus, dafi seit dem frühen Mittel- 
alter die Zahl derselben immer mehr angewachsen war, sodafi man jetzt deren nicht 
weniger als 25 zählte. Da diese große Zahl von Altären in keinem Verhältnisse stand 
zu der damaligen geringen Anzahl von Mönchen im Hauptkloster, da femer, wie auch 
ein Begleiter des Visitators hervorhebt, ^ viele dieser Altäre ganz vernachlässigt waren, 
so liefi Carafa von den Nebenaltären (altaria minora) der Kirche nur zwölf bestehen. 
Die übrigen wurden von ihm kraft apostolischer Fakultät »supprimiert,€ »Titel und 
Fundation« dieser letzteren aber mit solchen, die bestehen blieben, vereinigt. 

Der Bestand war nunmehr folgender: 
In ipsa ecclesia: 

Altare Beatae Wginis; damit vereinigt: Altare s. Laurentii. 

„ s. Annae » » ,, s. Sixti. 

„ s. Crucis n n » s. Viü. 

n SS. Simplicii et Faustini » » » s. Erasmi. 

„ s. Sturmii » » » ss. Quattuor Doctorum. 

n SS. Crispini et Crispiniani n ., » s. Cyriaci. 

„ SS. Martini Papae et Martini Episcopi „ n ss. Quindecim Adiutorum. 

In cryptis subterraneis: 

Altare s. Benedicti; damit vereinigt: Altare s. Elisabeth. 

„ s Catharinae » „ » ss. Sebastiani et Rochi. 

In sacellis: 

Altare ss. Trium R^um; damit vereinigt: Altare ss. Petri et Pauli. 
,, s. Joannis Baptistae » » n s. Valentini. 

„ s. Thomae. 
Mit Rücksicht auf die Beobachtung der Klausur wünschte Carafa noch, daS von 
den Altären, die bestehen blieben, zwei »ab utroque latere extra chori occidentalis ianuas 
constituantur. « 

Ober die Ausführung der Bestimmungen Carafas meldet die Chronik Gangolf 
Hartungs (S. 20) zum Jahre 1627: »Auch in diesem Jahr die Altar im Stifft hir zu 
Fulda, hindten bey dem Dauff Stein, wie auch vom uff der Seidten, nach dem Michail 
Kirchhoff zu, undt der undter dem Prediger Stull abgebrochen, und 3 undten bey die 
2 Cohr Döhr und die Uhren gebauwet wordten.« 

Nur wenige Jahre nach der Visitation Carafas erfolgte (1632) die Okkupation Fuldas 
durch die mit den siegreichen Schweden verbündeten Hessen. Diese suchten die alte 
Abteikirche alsbald für den protestantischen Gottesdienst herzurichten, was für die noch 
beibehaltenen Altäre verhängnisvoll wurde. Darauf beziehen sich folgende Miteilungen 
Gangolf Hartungs (S. 35;: »Den 12. Aprils (1633) gegen Abent ist der kalvinisch 
Predikant auf der Dechaney (Dr. Wolff) in Stifft kommen, undt die Altar zu mischen, 
für dem Cor undt auf dem Salve Cor die Crucifitz, die Leuter, und alles wafi auf den 
Altaren gestandten hat, alles runner geworffen und gemischen . . . Den 5. August haben 
die hessische Regirung hier zu Fulda im Stifft den Creutzaltar vorm Salve Cor 
lassen abbrechen, undt die andern Altar, auch sehr alle (alte), undt die Stull auß 



*) Daß am Anfang des XVI. Jahrhunderts Malereien für die Stiftskirche (hier ein Altargemalde) 
angefertigt wurden, ersieht man aus einer Bemerkung in der Chronik des Apollo von Vilbel (hrsg. 
V. Rübsam, 1889, Seite 26) zum Jahre 1510. 

«) Caelii Servilii Iter Fuldense P. A. Carafae, Leodii 1627, p. 57. 



LV 

dem Cor heraufi gebrochen, und haben sie lassen vor das Salve Cor setzen, haben 
alles verendert im Stifft.« Hierdurch wird es verständlich, daß im Jahre 1652 (18. Juni)^ 
also nur 25 Jahre nach der Reduktion der Altäre durch den Nuntius Carafa, auf Bitten 
des Abtes Joachim durch den Münsterer Weihbischof Johannes Sternenberg, 
Bischof von Sebaste, wieder zwei neue Altäre in der Stiftskirche konsekriert wurden 
(Originalurkunde im Staatsarchiv zu Marburg). 



Nachdem oben so verhältnismäßig ausführlich von der Zahl, Stellung und Reliquien- 
ausstattung der Altäre in der Basilika Ratgars die Rede war, dürfte es zweckmäßig sein, 
auch einiges Nähere über die einzelnen Altäre mitzuteilen, die Carafa am Anfange 
des XVII. Jahrhunderts in der Fuldaer Stiftskirche vorfand: über ihre Geschichte, Lage 
und Verwendung. 

Die Quellen, die hierüber nähere Angaben enthalten, wurden bisher für wissen- 
schaftliche Zwecke teils gar nicht, teils nur spärlich benutzt. Dies gilt zunächst 
von einer Anzahl von Urkunden, welche die Dotation der bis zur Zeit Carafas bei 
den meisten Altären vorhandenen besonderen Benefizien oder Vikarien betreffen. ^) Diese 
Urkunden befinden sich zur Zeit fast durchweg im Staatsarchiv zu Marburg, sei es im 
Original, sei es abschriftlich in dem 21 Bände umfassenden, im XV. Jahrhundert an- 
gefertigten »Fuldaer Copiariumc.*) — Sodann leistet uns hier die vorzüglichsten Dienste 
eine früher in der Fuldaer Landesbibliothek, jetzt gleichfalls im Staatsarchiv zu Marburg 
aufbewahrte Handschrift, die den Titel trägt: »Registrum secundum usum 
et ritum Chori maioris ecclesiae Fuldensis. Per F. Michaelem Drisch- 
indignum sacellanum eiusdem ecclesiae ac professum mouasterii s. Andreae prope Fuldam^ 
compilatum. Anno Domini 1615.C «) Diese Handschrift (530 Seiten in Quart) bildet einen 
kostbaren Oberrest von dem liturgischen Chordienst der Fuldaer Benediktiner am Anfang 
des XVIL Jahrhunderts. Zwar waren die damaligen kirchlichen Feieriichkeiten im Stifte 
die nur noch von wenigen dem Orden angehörigen »Kaplänen« besorgt wurden, nicht 
im entferntesten mit jenen zu vergleichen, die einst bei vollbesetztem Konvent hier statt- 
gefunden hatten. Der Rückgang der klösteriichen Disziplin im XV. Jahrhundert, die all- 
gemeinen kirchlichen Wirren des XVI. zeigen auch hier ihre verhängnisvolle Wirkung. 
Indessen mufi man sich fast wundern, daß von den alten Ceremonien und Übungen 
trotz der Ungunst der Zeit sich so vieles erhalten hatte. Weitaus der größte Teil des 
Inhaltes ist ledigUch von liturgischem Interesse — eine Art »Direktorium« für die Mönche 
des Hauptklosters. Wir verwerten hier nur solche Stellen, die zugleich eine Beziehung 
auf bestimmte Ortlichkeiten der Stiftskirche aufweisen. Namentlich suchen wir aus dem 
Buche Anhaltspunkte für die Bestimmung der Lage der einzelnen Altäre und zur Fest- 



^) Carafa sprach alle Einkünfte aus diesen Stiftungen dem Konvent der reformierten Benediktiner 
zu, dessen Religiösen dafür die entsprechenden Verpflichtungen wahrzunehmen hatten : c. 33 (Statuta p. 23). 

*) Die Benutzung dieser Archivalien geschah grösstenteils vor einigen Jahren in Marburg, wohin 1874 
das Archiv des ehemaligen Hochstifts Fulda übertragen wurde. Einige Stücke wurden zu meiner Be- 
nutzung neuerdings gütigst an die hiesige Landesbibliothek übersandt. Leider war es mir nicht möglich, 
für den Zweck dieser Publikation die einzelnen nach den Urkunden gemachten Notizen wieder sämtlich 
zu vergleichen. Eine Vervollständigung dürfte sich übrigens von selbst ergeben mit dem Erscheinen des 
neuen »Fuldaer Urkundenbuches«, das von der Histor. Kommission für Hessen und Waldeck seit ihrer 
Begründung in nächste Aussicht gestellt wurde. 

'} Die Archiwerwaltung erwarb diese Handschrift aus dem Nachlasse des früher zeitweilig in Fulda 
angestellten, 1870 in Marburg verstorbenen Architekten Prof. Dr. J. Friedrich Lange. Dieselbe trägt 
noch das Exlibris der ständischen Landesbibliothek zu Fulda, aus der jener sie offenbar für seine, den 
unseren verwandten Studien entliehen hatte. Näheres hierüber in »Puldaer Geachichtsblätter« 1904, Nr. 4. 



Stellung ihrer Verwendung zu entnehmen. Aber auch davon abgesehen, soll es uns bei 
unserm Rundgang durch die damalige Stiftskirche in erster Linie a]s Führer dienen, so 
wie früher des Candidus Überschriften zu den Tituli Hrabans bei unserm Rundgang 
durch die karolingische Basilika des Klosters Fulda. >) Es soll bei diesem Rundgange 
nicht lediglich das baugeschichtliche Interesse uns leiten, vielmehr wollen wir Drisch 
öfters auch dann anhören, wenn er uns erzählt, wie auf die einzelnen Räume die gottes- 
dienstlichen Funktionen sich verteilen, und die Urkunden, wenn sie uns von 
alten, auf einzelne Altäre lautenden Stiftungen berichten. 

Beginnen wir mit dem Westchor, dem »hohen Chore« (summus chorus), wie 
er gewöhnlich genannt wird, an der Seite der Kirche, wo das Kloster unmittelbar an 
dieselbe anstöfit. Hier wird das tägliche Chorgebet verrichtet und das ganze Jahr hin- 
durch — mit Ausnahme weniger Feste - der Hauptgottesdienst (summa missa) gehalten. 
Zu beiden Seiten befindet sich, etwas erhöht, das Chorgestühl. »Vom Chor«, »von 
den Stühlen herab« treten die Cantores »für den Pult, für dem man pflegt für zu singen« 
<B1. 62), »mitten im Chor«; »wenn das aus ist*c (wenn die betreffenden Stücke, Respon- 
sorien u. s. w. gesungen sind), »gehen beide Cantores wieder aufs Chor, ein jeder an 
seinen Ort« (25). Besonders ausgezeichnet sind im Chor den größten Teil des Jahres 
hindurch die »Herren s tu eil,« das sind (nach dem sonstigen Gebrauch des Wortes 
»Herren«) die Sitze der (adeligen) Kapitulare; von diesen heifit es nämlich: »Sabbato 
primae dominicae Adventus ante Vesperas werden die tücher von derer Herren 
stüell vom Kirchner und Stäbler hinweggethan und keine wieder bis auf den Christ- 
abend aufgehenkt« (11); femer zum Samstag vor Septuagesima: »es werden 
die tücher diesen Tag wieder von den Hermstüell getan und werden keine wieder bis 
Ostern auf gehenkt« (57). Eigens erwähnt wird mehrfach des Dechants Stuhl. 
Oleich nach der Wahl, die im »Heythumbshauss« stattfindet, geleiten der Abt und die 
Kapitulare den neugewählten Stiftsdechant »biss ins Chor undt füren ihn umb den Altar 
undt stellen ihn alsdan in seinen stuell, hierauf Abbas sive sacellanus Decani list überm 
Dechant eine Collecte furm Altar . . . hierauf wird der new Dechant von anderen Herrn 
auf die Dechanei gefüret, werden ime die Schlüssel der Kirchen undt anderer behendiget 
und alle Priester und Professi werden ihm mit handgegebenem gelübdtnus zum gehorsam 
angewiesen« (18). Am Charfreitag ist »des Dechants stuell vorm Chor nach 
der alten gemeyn stuben zu mit einem Teppich behenkt, daran das Kreuz, so ins 
(hl.) Grab gelegt ist, gestellt« (82». »Alte gemeine Stube« dürfte auf einen Raum hindeuten, 
der früher als Kapitelssaal diente (ehe das Heiltumshaus für diesen Zweck verwandt wurde). 
Von einem ständigen Abtsstuhl im Chor der Stiftskirche findet sich bei Drisch 
keine Andeutung. Nur einmal wird überhaupt ein solcher erwähnt, an der Stelle, wo 
von der Weihe der Lichtmeßkerzen die Rede ist (153): für letztere wird ein Tisch »vor 
der Sakristei neben dem Heiltumbshaus bereit; des Abts stuell dabei stehent an der 
Wandt ist auch bereit und mit Teppich behenkt, darin der Abbas sive alius eins loco 
sub benedictione cereorum stehet.« Nach dem ganzen Zusammenhang muß man an- 
nehmen, daß der betreffende »Stuhl« bei diesem Anlasse (außerhalb des Chors) eigens 
errichtet wurde. Nach der Wahl eines neuen Abtes, die ebenso wie die des 
Dechanten im Heiltumshaus sich vollzieht, führt man denselben wohl auch ins Chor, 
setzt ihn aber »aufn hohen Altar«; wahrscheinlich nahm er dabei (ähnlich wie der 
Bischof bei den Weihen) auf einer Art Cathedra Platz, die auf der Predella des Altars 



^) Wo im Folgenden eine weitere Quelle nicht genannt oder bloß eine (Blatt-)Zahi angegeben ist, 
ist immer das Chorregister von Drisch als Quelle zu denken. 



des hl. Bonifatius aufgestellt war — eine immerhin recht bezeichnende Zeremonie 
für die »Inthronisation« desjenigen, der mit der Abtei die besondere Obhut über das 
Grab des hl. Bonifatius übernahm. Sonst ist der Abt kaum einmal im Chor der Stifts- 
kirche gegenwärtig gedacht. Auch an den höchsten Feiertagen kommt nicht ihm, 
sondern dem Stiftsdechanten die Abhaltung des Gottesdienstes zu.*) 

Was nun die Lage und Ausdehnung des Westchors betrifft, so kann mit 
Sicherheit gesagt werden, daß der Raum dazugehörte, der in Kreuzkirchen als Vierung 
bezeichnet wird. Denn mitten in den Chor hingen die Glockenseile herunter, mit denen 
zu den Hören (Prim, Terz, Sext) geläutet wird; nur über der Mitte des Baues aber, da 
wo das überhöhte Mittelschiff des Langbaues mit jenem zusammentrifft, befand sich 
ein Turm, wo jene Glocken gehangen haben können.^ Vielleicht war der Chor noch 
erheblich breiter, als das Mittelschiff des Langbaues, so daß noch ein größerer Teil des 
südlichen und nördlichen Querarmes in Anspruch genommen wurde. Das erforderte 
wohl schon die große Zahl der Mönche, die in früheren Zeiten hier hatten Platz finden 
müssen. Im XVI. Jahrhundert war deren Zahl allerdings infolge der reformatorischen 
Bewegung und sonstiger ungünstiger Umstände sehr stark zurückgegangen. 

Unter dem Vierungsturm, also über dem Chor, hing auch das sogen. »Goldene 
Rad«, das laut Inschrift aus dem Jahre 1414 stammte, dessen harmonische Klänge auf 
die fremden Besucher der Stiftskirche einen so gewaltigen Eindruck machten.*) 

Der Hauptaltar des westlichen Chores wird von Carafa als Hochaltar der ganzen 
Kirche bezeichnet: »Altare summ um s. Bonifacii.« Bei der Einweihung von 819 
hatte noch der von Bonifatius einst dem hl. Erlöser geweihte Altar im Ostchor die 
erste Stelle eingenommen.*) Aber schon sehr bald nach der Übertragung des hl. 

*) Es war dies wohl in letzter Linie eine Folge jener »Trennung von Abts- und Konventstisch «, die 
um das Jahr 1294 auf Antrag des Konvents vom Papste verfügt wurde, als die landesherrliche Gewalt des 
Abtes zu ihrer vollen Entwickelung gelangt und nun zu befürchten war, daß durch die Interessen und Auf- 
wendungen des Abtes als Reichsfürsten die Interessen und Subsistenzmittel des Konventes eine Schädigung 
erfahren könnten. (Vgl. Rübsam, Heinrich V. von Weilnau, 1881, S. 10 ff.) Durch spätere Wahl- 
kapitulationen wurden die Rechte des Abtes dem Konvente gegenüber noch mehr eingeschränkt, so daß 
schließlich im Hauptkloster dieser altehrwürdigen Benediktinerabtei der Dekan fast vollständig an die Stelle 
des Abtes getreten war. (Vgl. meine »Statuta maioris Ecclesiae Fuld.« S. XX. 25 u. ö.) Dies äusserte 
sich nun auch darin, daß der Abt kirchliche Funktionen schließlich fast nur noch in der Kapelle seiner 
Abtsburg vornahm. Seit den Reformationsbestrebüngen des Fürstabts Johann Bernhard Schenk zu 
Schweinsberg (1623—32) und den Dekreten mehrerer päpstlicher Visitatoren trat allmählich wieder eine 
Änderung ein. Aus manchen Mitteilungen Gangolf Hartungs über den ersteren (z. B. S. 18 z. J. 1627) 
läßt sich erkennen, wie wenig man damals noch gewohnt war, den Abt in der Stiftskirche liturgische 
Handlungen vornehmen zu sehen. — Es ist übrigens zu berücksichtigen, daß die Erinnerungen des P. Drisch 
sich hauptsächlich gerade auf jene Zeit beziehen, in der Abt Balthasar von Dermbach vom Sitze der Abtei 
ferngehalten wurde (1576—1602). Der Kaiser bestellte in dieser Zeit wiederholt fremde, welüiche Ver- 
walter. Seit 12 Jahren stand aber nun doch wieder ein wirklicher Abt an der Spitze. 

') Bezüglich des Vierungsturmes sei hier (zu S. XLVII) noch nachgetragen, was Valentin 
Müntzer (Chronographia Bl. 137b) von Marquard I. (1150—65) sagt: »er hat auch die vier pfeyler 
da der Chortum im Münster zu Fulda auffsteht, machen lassen.« Die Zeit könnte sehr wohl stimmen; 
indessen ist zu befürchten, daß Müntzer Marquards eigenen Ausdruck »quadratura« fälschlich so gedeutet hat. 

') Eine Schilderung durch einen Begleiter Carafas liegt uns vor in des Caelius Servilius' Iter 
Fuldense (1627) p. 26. Das in seiner Art einzige Kunstwerk hat noch etwa 70 Jahre lang auclf den jetzigen 
Dom geziert, bis es am 4. Juni 1781 von dem Gewölbe des Mittelschiffes, unter dem es jetzt befestigt 
war, herunterstürzte und zertrümmert wurde. Athanasius Kircher gibt davon eine durch Abbildungen 
erläuterte genaue Beschreibung in seiner »Musurgia universalis« (Rom 1650). Neuerdings behandelte das- 
selbe, mit Reproduktion der alten Abbildungen, F. Hoff mann in »Fuldaer Geschichtsblätter« 1904, Nr. 1. 
Danach betrug der Durchmesser 23 Nürnberger Fuss, das Gewicht ungefähr 10 Zentner. »Pendet e summo 
templi tholo ferrea machina funibus innexa«, sagt Brower in seiner Beschreibung: Antiqu. 174. 

*) Vgl. oben XXVII; dazu noch S. X ZI. 6 (Candidi Vita Eig. c. 15). 
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Bonifatius in den Westchor scheint der dortige Altar an die erste Stelle getreten zu sein. 
Der Neubau des Klosters an dieser Seite der Kirche und anderseits die Bedeutung des 
Bonifatiusaltars für die Abtei mußten von selbst dahin führen. Damit mag es auch 
zusammenhängen, daß der Altar im Ostchor, der als Altare s. Salvatoris dem eines, wenn 
auch noch so hoch verehrten, Heiligen im Range nicht nachstehen konnte, allmählich 
seine Bezeichnung wechselte: schon im alten Abtskatalog begegnet er für die Zeit des 
Abtes Huoggi (c. 900) als »Ära sanctae Mariae.«*) In einer Urkunde Heinrichs II. 
von 1019 (Dronke, Cod. dipl. Fuld. n. 734) heißt das Kloster Fulda: >in honore 
sanctae Dei genitricis Mariae ac beati Bonifacii martiris constructum« (ebenso 1031 ib. 
n. 742; 1041 n. 745); sonst auch um diese Zeit gewöhnlich »constructum in honore s. 
Bonifacii« (ib. n. 735) oder »monasterium s. Bonifacii« (n. 743).^) Als im Jahre 1020 
ein Papst (Benedikt VIII.) als »hospes rarus«, wie es in dem betreffenden Berichte 
(Annales necrol. Fuld. M. G. SS. XIII, 210) heißt, in Fulda weilte, ließ derselbe »ad 
altares. Bonifacii publica missa apostolice incepta, post evangelicae lectionis indicium« 
durch einen römischen Archidiakon die von ihm erneuerten päpstlichen Privilegien für 
das Kloster von demselben Altare aus feieriich veriesen. Hundert Jahre später, in dem 
Berichte über den Einsturz des südlichen Turmes (s. oben S. XXXVI), wird dieser Altar 
auch ausdrücklich s^altare primarium« genannt. 

Über die sehr große, nicht nur ideale, sondern auch reale Bedeutung dieses 
Altares für das Kloster belehrt ein flüchtiger Blick in das Fuldaer Urkundenbuch. >Ad 
altare s. Bonifacii« erfolgten nach dem Wortlaut der erhaltenen Urkunden zahllose 
Schenkungen für das Kloster. Zuweilen sind andere gleichbedeutende Ausdrücke ge- 
braucht wie »ad reliquias sancti Bonifacii« (Dronke n. 761) oder auch »ad sarcophagum 
dignissimi Christi martiris« (n. 709). Manche Leistungen waren in natura an dieser Stelle 
zu entrichten;'') sonst wurde wohl eine entsprechende Urkunde von dem Schenkgeber 
oder anderen von ihm speciell beauftragten Personen am Altare des hl. Bonifatius vor 
Zeugen förmlich deponiert. Nicht bloß bei Schenkungen, sondern auch bei sonstigen 
Rechtsgeschäften vertrat dieser Altar symbolisch gleichsam das Kloster selbst.*) 

Wenn der Altar des hl. Bonifatius, wie doch wahrscheinlich, an der Stelle verblieb, 
die er 819 erhielt, dann lag er noch unter der Absis — denn diese wölbte sich damals 
über ihm — , aber doch ziemlich nahe dem Querbau — denn »hinter dem hohen 



•) S. oben S. XXIV; für das XII. Jahrhundert S. XXXVI. 

^) Im gewöhnlichen Sprachgebrauch (der erzählenden Quellen) führt das Kloster diese Bezeichnung 
schon seit dem Ende des VIII. Jahrhunderts, wie auch die Kirche von da an gewöhnlich Ecclesia sancti 
Bonifacii genannt wird (z. B. von Rudolph, in den Annalen u. s. w.-. Den ursprünglichen Titel Ad sanctum 
Salvatorem halten am konstantesten die päpstlichen Urkunden fest. Dies ist um so eher verständlich, 
da in denselben fast durchweg auf das schon von Bonifatius selbst 751 erwirkte Zachariasprivileg Bezug 
genommen wird. 

3) Z. B.: »Purpura, quae vulgariter dicitur samyt vel baldekin« für vier Talente fuldischer Denare. 
(Dronke n. 841.) 

*) Vgl. z. B. Dronke n. 798 (a. 1147?): »Accedentes igitur praefati heredes Bopponis ad altare 
s. Bonifacii martiris obtulerunt in eo praedium in Sunnebrunen« etc. N. 778: »Fratres Kuno et Ditericus 
eandem viUam Elbwines nuncupatam ad altare s. Bonifacii sicut Abbas (Udalricus 1122 — 27) 
postulaverat delegaverunt, et fratres huius ecclesiae abeodem altari ipso domno abbate iubente 
possidendum et incolendum susceperunt ea conditione, ut anniversarium . . . celebrarentc Von 
demselben Abt Udalrich heißt es, daß er, nachdem er eine Villa Sigifrides von einem Verwandten erworben 
hatte, »per manus ministerialium huius Fuldensis ecclesiae eandem villam ad altare s. Bonifacii 
delegare fecitc (ib.). N. 740 (a 1025): Ein gewisser Roggerus überträgt »ad sanctum martyrem Dei 
Bonifacium« einen bedeutenden Grundbesitz >ea ratione, ut mihi firmum ac stabile permaneat, quod versa 
suscepi vice ante altare ipsius sancti Bonifacii praesentibus quam plurimis monachorum 
atque laicorum utriusque conditionis hoc est Liudolfesmunstar« etc. 



Altar« muß noch ziemlich viel freier Raum gewesen sein wegen der besonderen 
Funktionen, die nach Drisch sich hier vollziehen. ') Hier singt zu Weihnachten in der 
dritten Nokturn des Dechants Kaplan das Evangelium >Liber generationis« (25), hier 
steht am Charsamstag der celebrierende Priester, während der Diakon das Exultet singt, 
und legt er an demselben Tage vor Beginn der Messe die »grüne Casull an, so vom 
Kirchner dorthin geschafft« (87 f.), hier singt er bei den Zeremonien, die in der Osternacht 
vor Beginn der feierlichen Metten gehalten werden, die Antiphon : Cum rex gloriae (89), 
hier singen am Osterfeste selbst nach der Terz »beide Cantores« einen Traktus, dann 
gehen sie »wieder hinderm Altar herfur und gehen über den Pult, nehmen ihre stäbe 
und treten furn Pult und singen: Vidi aquam« (93). Hinter dem hohen Altar steht auch 
am Samstag vor Pfingsten vor der Messe der Celebrans mit den Ministranten, so lange 
von den vier ältesten Priestern ante pultum in choro die vier Prophezien gelesen 
werden (116). Am Fronleichnamsfeste wird »hinderm hohen Altar der Himmel zubereit« 
und derselbe nach der Prozession wieder dorthin gebracht (127 f.). Auf Lichtmeß wird 
nach der Prozession die archa mit dem hl. Sakrament »hinter den Altar gesetzt aufn 
stuell, darbei zwei Kertzen usque ad finem,missae brennen, darnach wirds wieder ins 
Sakramentsheußlein gethan« (154). Am 5. Tage nach Allerheiligen, welches letztere Fest 
(1. Nov.) hier zugleich das Fest der eigentlichen Kirchweihe (Dedicatio ecclesiae) war, »gehet 
man in processione sine vexillis hindern hohen Altäre, um dann in derselben Weise wie 
am 5. Tag der Bonifatiusoktav ^) die Reliquien u. s. w. nach dem Heiltumshaus zurück- 
zubringen (249). Also selbst Prozessionen konnten sich hinter dem Hochaltar (»retro 
summum altare« 132) entfalten. 

Den Altar selbst möchte man sich wohl am ehesten als frühmittelalterlichen 
Ciborienaltar denken, der auch am wenigsten den Überblick über den dahinter gelegenen 
Raum verhindert hätte. Doch fehlt es an näheren Angaben. Zu beachten ist hier, was 
über den Schmuck des Altars an hohen Festtagen (Ostern, Christi Himmelfahrt, 
Pfingsten, Dreifaltigkeitsfest, Fronleichnam, Bonifatius- und Simpliciusfest und Maria 
Himmelfahrt) berichtet wird: es wird die »Perleintafel (auch »Perletafel«) 
auffgemacht« und das »Heiltum (auch »Heyligtumb«) herausgethan und auf den 
hohen Altar gesetzt«. Das genannte Schmuckstück stammte wohl noch aus der 
romanischen Zeit. Es wird unter demselben Namen auch erwähnt in der »Chronographia« 
des fuldischen Bürgers Valentin Müntzer (1. Aufl. 1549, Bl. 129 b), woselbst von 
dem Abte Rohingus (1043 -1047) berichtet wird: »Und befolhen die Berleyn tafeln, 
so er, Rohingus, von gold vnnd edeln gesteinen angefangen, vollends außzumachen« — 
und gleich darauf von Egbertus (1048 — 1058): »Die Berleyn taffein von Rohingo 
angefangen, hat er außmachen lassen« Man würde diesen Angaben Müntzers kein 
entscheidendes Gewicht beilegen, wenn nicht auch ein so vorsichtiger und zuverlässiger 
Quellenbenutzer wie Brower dasselbe mitteilen würde: »(Rohingus) Romae vitam 
finiit, Fuldae ad nominis sui memoriam praenobili margaritis ac gemmis ab se 
inchoata relicta tabula«; (Egbertus) »tabulam ab Rohingo coeptam eiusdem pretii 
gemmis explevit«.^) 



') Der Altar stand wohl direkt unter dem Bogen, mit dem die Absis an das Querhaus anstieß. 

*) Vgl. die Beilage. 

^) Antiq. p. 292 s. Ohne diese Stellen könnte man versucht sein, dasjenige auf unsern Gegenstand 
anzuwenden, was Brower (ib. p. 127) über Abt Johann von Henneberg (1521—41) bemerkt: »Ära 
gemmato plumarioque opere perpolita aliaque praeclara templo ornamenta ad sacrificü cultum ab 
eodem relicta; sed haec, uti exilia, ita ne praeterita a nobis viderentur, vel eo praecipue erant comme- 
moranda, ne imperita vanitate vulgus haec tamquam a cunabulis primaevae basilicae exorta ingerere 
ornamenta pergeret.« (Opus plumarium = Brokatwirkerei.) 



LX 

Außer dem Hauptaltar befanden sich im Westchor noch andere Altäre, Aus- 
drücklich gesagt wird dieses vom Altar des hl. Sturmi: »Auf S. Stormis Altar im 
Chor under der Uhr werden [während der ersten Vesper seines Festes] kertzen an- 
gezündet, wie auch in die summum officium drüber celebriert wird. Beide Cantores 
singen zur Vesper für vnd wenden die Angesichter zu St, Stormis Altar und bleiben die 
ganze Vesper aus also stehent«; bei der zweiten Vesper »kehren sie sich nach dem hohen 
Altar wieder zu« (145). Jedenfalls lag dieser Altar nahe bei dem Eingang zum Chor 
vom Mittelschiff her. Gangolf Härtung nennt an der oben (S. LIV) mitgeteilten Stelle 
einen Altar, der »bei die Uhren gebauwet« worden, zusammen mit zweien, »bei die 
2 Cohr döhr.« Bei einer Prozession am Osterfeste respondieren die im Salvechor auf- 
gestellten Cantores zwei Priestern, die »binden im Chor vber Stormis Altar stehen. € — 
Auf die westliche Abside ist sodann wohl auch zu beziehen, was Apollo von 
Vilbel in seiner Chronik (hrsg. von Rübsam, S. 26) zum Jahre 1510 von Philipp 
Kuchenmeyster berichtet: »aedificavit unum altare a novo in monasterio Fuldensi in 
abside in honore XIV coadiutorum, XI millium virginum et X millium martyrum et 
innocentum et illud cum tabula pulchre depicta, calice, missale et ornamentis perpulchris 
adornavit et fundavit.« — Endlich haben wir im westlichen Chor zweifellos auch das 
Sakramentshäuslein zu suchen, das von Drisch mehrfach erwähnt wird. So heißt 
es z. B. Bl. 126 (ad Vesperas in vigilia Corporis Christi): »Ante Dens in adjutorium gehet 
Senior presbyter zum Sakramentsheußlein, thut ein Stolam umb, nimpt ven. Sacramentum, 
tritt fürs gegitter auf der linken seythen des Altars, segnet die fratres cum ven. Sacr. 
vndt setzts darnach aufn hohen Altar cum magna reverentia, vnd unterdessen singt man 
Tantum ergo sacramentum, vnd also geschichts durch die ganze Woche zui hohen Meß 
und Vesper, so man de Corpore Christi hält.« ') Gangolf Härtung berichtet zum Jahre 1624 
(S. 11), daß Abt Johann Bernhard »das heilig Sacramendheußlein mitt einem roden dobel 
daffent vorhanck im Stifft zu Fuld bekleiden lassen.« 

Mit dem für die Laien bestimmten Teil der Kirche ist der Westchor durch zwei 
Türen verbunden. Gangolf Härtung spricht von ihnen in seiner Chronik (S. 20) aus- 
drücklich an der eben erst erwähnten Stelle. Am Feste des hl. Johannes des Evang. 
nach dem Offertorium steht ein jeder der beiden Ministranten »in der Chorthür eine vndt 
geben den laicis, so darbei kommen, Johannislieb zu trinken« (31). Offenbar waren 
dieses Türen, die nach dem Mittelschiff der Kirche führten. Außerdem geht man vom 
Chor in die Sakristei und nach dem Heiltumshaus - Im Heiltumshaus wurden die 
kostbarsten, nur an hohen Feiertagen ausgesetzten Reliquien aufbewahrt. Hier fand zu- 
gleich auch, wie oben bemerkt, die Dechants- und Abtswahl statt. Überhaupt scheint 
dieser Raum (wenigstens am Anfang des XVII. Jahrhunderts) als Kapitelssaal gedient zu 
haben. 1626 hat Abt Johann Bernhard nach Ankunft der reformierten Benediktiner aus 
St. Gallen »nach der Meß die Stifft kapelän klein undt groß alle mitt einander in das 
heyldumhauss ruffen lassen undt ihnen vorgehalten, ob sie die Regell wollen anehmen 
wie die ehr mitt bracht hab, oder nicht« (Gangolf Hartungs Chronik S. 17). Im folgenden 
Jahre ging ebenso der päpstliche Nuntius Carafa am Tage seiner Ankunft »nach der 
Mess ins Heltumhauss« (ebd. S. 18), um hier seine päpstliche Vollmacht vor dem Abt 
und den Pröpsten voriesen zu lassen und an letztere eine Ansprache zu halten, die 
uns in des Caelius Servilius' Iter Fuldense P. A. Carafae (Leodii 1627, p. 27 ss.) 
aufbewahrt ist. Die Bezeichnung ist im Latein des letzteren Berichterstatters mit den 
Worten wiedergegeben: »secretus consessus, in quem Abbas, Praepositi et Religiosi 
coeunt, ut in commune deliberent.« 



') Sonstige Expositionen am Hochaltar werden nicht erwähnt. 
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Der Ostchor, zuerst dem hl. Salvator geweiht, später nach der seligsten Jungfrau 
benannt (z. B. 1120: »Sanctuarium virginis Dei genitricis«; oben S. XXXVI) und ihr 
zu Ehren 1157 von neuem eingeweiht (ebd.), wird bei Drisch und Gangolt Härtung 
gewöhnlich als Salvechor bezeichnet. Zum Verständnis dieser Bezeichnung dient eine 
vom Dechant und Kapitel des Stifts Fulda ausgestellte Urkunde vom »Montag nach 
Sanct Bonifacien unseres heiligen Patronen Tagk« (= 9. Juni) 1494.*) Wilken 
Kochmeister (Küchenmeister), Hofkämmerer und Pförtner des Stifts und weiland Propst 
auf dem Petersberg, hatte ein Gut in Neuhof angekauft und dasselbe, nachdem es von 
Abt Johann von Fulda der Lehenschaft entlassen war, der Stiftskirche geschenkt, wofür 
nun Dechant und Kapitel folgende Verpflichtung übernahmen: 

»Demnach vnd uff angetzeygte verschribung geredden wir vorgemelter Dechantt und Capitell für 
uns und unser nachkonten in rechten und guten waren truwen und in krafftt diess unnsers Reversbrieffs 
Godt dem Almechtigen und seyner gebenedeyten Muter Marien zu lobe und eren, auch Hern Wilken seyner 
begyre und guter meynung nach, so er in im selbir hadt und tregtt, das ewig und degelich Salve 
oder Nach der Zeyt geborde reymüthlich, Erre unsers oder Erre Maria, Innhalt dieser und der vorgemelten 
Verschribung durch Schulmeister und LeyenschQlerknaben in dem vorgemelten Stiefft uff unnser lieben 
Frawen köre zu Usgang der Vesper usser der Vasten und in der Vasten zu nachmittage ungeverlichen 
als herkomen und dahere gescheen ist allen tagk und dortzu durch das Jare eyns yden Freytags zu dem 
Salve oder andern, wie sich geburt, das Responsorium Absolve domine mit Versen und Collecten pro 
defunctis angehefft mit zu singen, us unnserm gemeynen Selegerethe unnsern Selegerether, der zu zeyten 
ist und wirdett, bestellen lossen sollen und wollenn, ussgescheyden die drey Vassnachts und vier lesten 
tage in der Karrewochen, auch uff der feste Processi, Martiniani, Simplicien abendt und welich zeytt das 
Heylthum durch den Schulmeister und Schfller nach der Vesper us dem Stiefft zu der Pfarre gedragen 
wirdett, das Salve mit andern, wie angetzeigt ist, dieselben tage abgeen und zu halden underlassen bliben. 
Doraffter sal das tegelich und ewige Salve unders abgemelt durch uns und unsernn Selegerether verfügtt 
also mit Diligentz gesungen und gehalten werde nymmermehr abgangk habe und gewynnen, die weil der 
Stiefft und Schule nach gotlichen Gnaden und willen, auch durch unnser heyligen Patronen Fürbyten in 
wesen sein und bliben.« Falls vorstehende Bedingungen nicht mehr beobachtet würden, sollten die 
Erben seines (des Wilken) Bruderssohnes das Gut ohne Widerrede wieder zurücknehmen können. 

Wie das Chorregister von Drisch zeigt, hat sich die Ausführung dieser Urkunde 
auch durch das Jahrhundert der Reformation erhalten. Als ein Beitrag zu der vielfach 
erörterten Frage: »Wozu dienten die Doppelchöre in den alten Cathedral-, Stifts- und 
Klosterkirchen?«*) mögen einige seiner einschlägigen Bemerkungen hier Platz finden: 
»Post Vesperas [Sabbati ante primam dominicam Adventus] cantatur aufm Salve Chor 
Salve regina, Ecce concipies. . ter Ave Maria, zuletzt Da pacem etc. per totum Adentum« (1 1). 
Nach der Vesper vom Weihnachtsfest »singt der Cantor scholae cum pueris aufm Salve: 
Chor [statt Salve Regina] Antiph. Ecce Maria, Resp. Post partum. Gratulamini omnes. 
Singt mart usque ad Purificationem«. Nach der zweiten Vesper von Maria Lichtmeß 
»Cantor scholae cum suis scholaribus in choro B. Mariae iterum incipit cantare Antiph. 
de s. Maria: Salve regina etc. (!) ut moris est« (155). Nach der Vesper vom Passions- 
sonntage »singt man auf dem Salvechor wie breuchlich Ant. Salve regina, Ora pro 
nobis etc. O crux ave spes unica. Bis cantatur. Tertio addatur: Te summa Deus 
Trinitas etc. (69). Von Ostern bis Trinitatis wird die Antiphon Regina coeli, dann 
wieder bis zum Advent Salve regina im Salvechor gesungen. 

Am Hauptaltar des Salvechores, auch Marienaltar oder (U. L.) Frauen alt ar 
genannt, sollte eine tägliche frühe Messe stattfinden: »Singulis diebusMissa prior de 
s. Maria in choro beatae Mariae celebrari debet, nisi aliter assignetur in Missali« (15). 
An Festtagen wurde diese »frue Mess« zuweilen auch vom Feste selbst genommen, wie 
dieses z. B. in Bezug auf Ostern, Allerheiligen, Simon und Judas, Philippus und Jacobus 



^) Original im Staatsarchiv zu Marburg. 

*) Vgl. die unter diesem Titel zu Hildesheim 1876 erschienene Schrift von Dr. Johann Michael Kratz. 
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bemerkt ist. Der Stiftskustos, der am Gründonnerstag die prior missa im Salvechor zu 
halten hat, trägt, wenn solche da sind, die kommunizieren wollen, das venerabile 
Sacramentum aus dem Sakramentshäuschen dorthin. Am gleichen Tage (!) singt der Cantor 
dortselbst »mit seinen adiuvantibus* die Passion (79). An manchen Tagen, wie am 
Samstag vor Septuagesima, an der Oktav von Assumptio, wird auch die »hohe Meß- 
im Salvechor gehalten. Auf Assumptio selbst geht nach der Terz eine Prozession »auf 
unser lieben frawen Chor, alda des Dechants Caplan über dem Frawen Altar die Kreuter 
und Äpfell benediziert« (218). Ebenso begibt man sich auch am Aschermittwoch dorthin 
zur Weihe und Auflegung der Asche (62). 

Außer dem Marienaltar befand sich auf dem Salvechor auch ein Allar der hl. 

Anna. Am Feste des hl. Urban, des Papstes und Märtyrers, wird »prior missa aufm 

Salvechor Über S. Anna Altar gesungen. Die Bruderschafft S. Annae 

hat die Mess zu bestellen» (176). Das Gleiche ist bemerkt in Bezug 

auf die »frue Mess* am Feste der hl. Anna selbst. 

Von besonderem Interesse ist noch folgende Notiz, die sich bei 
Drisch (242 f.) zum Feste der hll. Märtyrer Crispinus und Crispinianus 
eingetragen findet: »Prior missa wird gesungen über unser lieben 
frawen Altar an Keysser Caroli Saull.* Diese Kaiser Karls-Säule, 
die als besondere Merkwürdigkeit der früheren Stiftskirche auch im 
jetzigen Dome an der nach dem Mittelschiff gerichteten Ecke vom 
Unterbau des nördlichen Fa^adenturmes (vermutlich an ihrer früheren 
Stelle) wieder angebracht wurde, fand ich auch in mehreren Fuldaer 
Originalurkunden des Marburger Staatsarchivs erwähnt Zuerst in einer 
Urkunde vom 4. August 1446, durch welche Abt Hermann von 
Fulda auf Bitten des Gregor Coburg genehmigt, daß dessen, im Jahre 
1334 auf einen Altar der S. Jakobskapelle fundierte Vikarie in die 
Stiftskirche und an die »Statue des hl. Kaisers Karis des Gr.c über- 
tragen werde. ') In einer Urkunde vom 23. September 1452 b^egnet 
derselbe Gregor Coburg wieder als Vikar des Marienaltars in der 
Kapelle s. Jacobi »genannt auf der Hunerhort», der nach der 
Kirche bei der Kaiser Karls-Saule veriegt worden sei; in einer Urkunde 
vom 14. September 1469 ein anderer Inhaber der •^fikarie bei Kaiser 
Karolus-Säule gen. die Hunervort*(!). Auch in Urkunden vom 
1. Mai 1510 und vom 19. Dezember 1536 wird dieser ^Tikarie noch 
gedacht. 
""^^ Auf einen interessanten Gebrauch deutet noch folgende 

(Suiae K..1S d ur. j^^^.^ -^ Gangolf Hartungs Chronik (S. 32), die sich auf den 

im Dom lu Fulda.) \ i' 

Salvechor bezieht: »Den 18. Mai [1632, alsbald nachdem der Land- 

'} »Sane dllecti nobis Gregorli Coburg de Fulda presbyteri vicarii peq)etui Altaris beaUe Mariae 
Virginis, Sanctorum Joannis Apostoli et Evangelistae ac Georgii Martyris patronomm siti In capella 
curiae nostrae antiquae veteris urbis sancti Jacobi nobis oblata petitio contlnebat, quatenus nos ad 
fuluram rei memoriam huiusmodi suam vicariam de loco praedicio, qui solitarius est et ad quem populo 
dlvina Offida inibi celebranda audiendum non patet publicus accessus, ad ecclesiam monasterti 
Fuldensis etstatuam sancti Caroli Magni imperatoris in cultus divini augmentum tiansferrere(!). . . 
dignaremurc etc. Zugleich ein Beitrag zur Gcscliichle der Verehrung Karls d. Gr. als HeiHgen in Fulda ! 
Die Statue selbst, die wir hier nach einer Photographie wiedergeben, kann aus stilistischen Gründen nicht 
sehr lange vorher entstanden sein. Möglicherweise hat man bei ihrer Herstellung altere in Fulda Qt>er- 
lieferte Darstellungen des Kaisers benutzt. — Ein Capellanus Capellae s. Jacobi begegnet in einer 
von SchanDat (Dioec. et Hier. Puld. p. 64} mitgeteilten Urkunde von 1336; ebenso noch bei Drisch, 
welcher bemerkt, daB der Vicarius in Capella s. Jacobi am Feste dieses Heiligen dort »mlssam celebrierem 
muß: »gemeiniglich geschichts gleich nach der frue Meß und der Predig« (206). 



graf von Hessen-Kassel vom Hochstift Besitz ergriffen] hatt der Kircher im Stift müssen 
die Kerzen auf dem Salvechor runner thun, die Ihr F. G. Johann Bernhard Schenk Abt 
des Stifts Fulda sind aufgesteckt worden, alle Jahr auf Lichtmefitag eine, sind 
der Kerzen 10 gewesen, und hat Dr. Hundt befohlen, daß man die Kerzen hat müssen 
runner thun«. Auch Drisch (155) gibt jenen Gebrauch an mit den Worten: »Wen 
das prandium (auf Lichtmeß) gehalten, so steckt der Kircher des Abts Kertzen über den 
Salvechor und hat zwei Maß Wein darvon pro salario«. 

Für den ganzen Raum zwischen dem hohen und dem Salvechor gebraucht Drisch 
die Bezeichnung »mitten im Stift«. Dies ist z. B. die Lagebezeichnung für den 
»Gotteskasten«, bei welchem Prozessionen öfters Halt machten, bis ein Responsorium 
mit Kollekte gesungen war. Femer befand sich hier — und zwar näher dem Westchor 
gelegen — der Predigtstuhl, wo ebenfalls bei Prozessionen, z. B. Ostern (94) und 
Lichtmeß (154), zwei Knaben einen Hymnus sangen. Als Anlässe, bei denen hier 
gepredigt wurde, finden sich bei Drisch u. a. auch erwähnt: der Charfreitag, das Fest 
der hl. Maria Magdalena, des hl. Jakobus. Der päpstliche Nuntius Carafa fand im Jahre 1627 
die damals im Gebrauch befindliche Kanzel ihrem Zwecke nicht vollständig entsprechend, 
da er anordnete: »Sedes oratori sacro seu suggestum, ex quo dici ad populum pro 
concione solet, laxior et ornatior paretur«.*) — Am Feste des hl. Papstes Martin us 
wird die prior missa »über dem Altar am Predigtstuell stehent gesungen«, am folgenden 
Tage, dem Feste des hl. Bischofs Marti nus, wird neben der »frühe Meß« auch die 
»hohe Meß« über S. Martini Altar underm Es eil stehende« gesungen. Der hier erwälmte 
Esel war ein sog. Palme sei mit der Figur des reitenden Heilandes. Bei der feierlichen 
Palmsonntagsprozession nach dem Frauenberge wurde derselbe, wie dies von Drisch 
selbst (71 f.) beschrieben ist, von den Wollwebern mitgeführt. *) Während des Jahres hatte 
derselbe also seinen Platz an einer erhöhten Stelle »mitten im Stift«. Am Altar der 
beiden Heiligen des Namens Martin us, des Papstes und des Bischofs, bestand eine 
Vikarie, auf welche sich Urkunden aus den Jahren 1468 und 1557 beziehen.*) 

»Mitten im Stift« lag sodann, wie schon in der Karolinger Zeit, so noch. bis ins 
XVII. Jahrhundert hinein ein Altar des hl. Kreuzes. Durch den Brand von 1286 
scheint dieser Altar zerstört worden zu sein, was ja infolge seiner Lage besonders leicht 
geschehen konnte, sobald nur der Dachstuhl vom Feuer ergriffen wurde. Noch ehe der 
Altar wieder neu aufgebaut war, wurde derselbe von dem Magister Reymundus 
Physicus mit einer bedeutenden Stiftung bedacht. Es heißt in einer noch ungedruckten 
Urkunde des Dechants und Konvents zu Fulda vom 26. September 1302,*) daß der 
Genannte, der hier als »confrater noster«, vom Abt in der Bestätigung als »Clericus noster 
dilectus« bezeichnet wird, aus weiter Feme in diese Gegenden Deutschlands gekommen 
sei und von der Fuldaer Kirche »larga et grata beneficia« erhalten habe; zum Danke 
dafür wendet er nun dieser Kirche einen Teil der Güter zu, die er sich »durch seine 
gute Arbeit und Wissenschaft auf gerechte und erlaubte Weise« im Gebiete der Abtei 
erworben habe, indem er zur Ehre Gottes und der hl. Stiftspatrone und zum Nutzen 
seiner Seele bestimmt: »omni die missam unam dici in monasterio ad altare de 



») C. 15 seiner Dekrete, vergl. Statuta m. Eccl. Fuld. p. 18. 

•) Näheres hierüber in meinem Aufsatze iProzessionen aus dem Benediktinerstift zu Fulda vor 300 
Jahren« in »Fuldaer Geschichtsblätter« III (1904) S. 52 ff. 

') Erstere im Copiarium XI (n. 368), letztere als Original im Marburger Staatsarchiv. 

*) Das Original im Staatsarchiv zu Marburg. Vgl, Rübsam, Heinrich V. von Weilnau, S. 25. 167. 
Letzterer vermutet, daß Reymundus vom Papste in seine hiesigen Pfründen (er war auch Pfarrer in Großen- 
lüder) eingesetzt worden sei. 



novo construendum, necnon donationem calicis, indumentorum sacerdotalium et 
omnium aliorum ornamentorum necessariorum et decentium expensis ipsius magistri et 
sumptibus praeparandum, ita quod tribus diebus in ebdomada, die videlicet dominica, 
tertia et quinta feria de sanctis patronis nostris, tribus vero aliis, hoc est secunda, 
quarta et sexta feriis de sancta Cruce, in cuius etiam honorem ipsum altare 
sacrandum est, Sabbato autem de gloriosissima Virgine Matre Domini in perpetuum 
celebretur .... Ordinavit insuper perpetuum lumen de oleo in lampade ante 
praedictum altare sanctae Crucis die ac nocte ardendum per custodem ecclesiae 
nostrae procurandum .... Item ipse Magister R. ordinavit et instituit, ut festum de 
sacratissimo Corpore Christi cum officio divino per Dominum Urbanum papam 
instituto in ecclesia nostra annis singulis peragemus, in prima die ipsius festi et in 
octava eiusdem ad praedictum altare sanctae Crucis Missas solemniter cele- 
brantes.« Schließlich stiftet er noch ein Jahrgedächtnis für sich nebst einer consolatio 
in pane et vino für die Mitglieder des Hauptklosters und des Konventes von S. Michael. 

— Es scheint, daß der Kreuzaltar der Stiftskirche eine besondere Bedeutung gerade 
für die Bevölkerung der Stadt Fulda hatte. Denn nach einer Urkunde von 1395 
(Mittwoch nach St. Martinstage des hl. Bischofs) verkaufen Bürgermeister, Schöffen, 
Rat und die ganze Gemeinde der Stadt zu Fulda auf Wiederkauf »eyme Vicarien 
des heiligen Crucaltars in dem stiffte zu Fulde zwelff Gulden jerlicher Guide . , . und 
sollen darnach uff den achten Tag aller Heiligen zur Vesper vnd zur Messe davon 
Presencien geben uff dem köre vnnsern Herrn in dem stiffte zu Fuld, dy dann gein- 
wertig zu köre sind vnd nymans anders nach rate eines Sanckmeisters vnd suUen eyme 
Dechant vnd eyme Sanckmeister zwifaldige Presencien geben vnd sust eyme Hern als vil 
als dem andern vnd sal den zweyn Bürgermeistern iglichem als vil werden zu Presencien 
als vnssern Herrn eyme vnd den dreien Stulbrüdern iglichem halbe Presencien« etc., ferner 
4 Pfund Wachs, wovon der Küster des Stifts 4 Kerzen machen lassen soll, die auf St. 
Bonifatiustag von der ersten Vesper bis zur andern brennen sollen (Cop. VIII n. 47). 
Durch zwei Urkunden vom Jahre 1404 verkaufen sodann Dechant und Konvent des 
Stifts Fulda dem Vikar des hl. Kreuzaltars gewisse Einkünfte aus verschiedenen Gütern 
auf Wiederkauf zur Lesung einer Messe pro defunctis an allen Montagen 
(Cop. VIII n. 28. 48). Eine weitere Zuwendung erhielt der Altar s. Crucis von einem 
Priester Rupert Wybel durch eine Urkunde vom 27. Juni 1426 (Original im Staatsarchiv 
zu Marburg). In einer Urkunde vom 29. September 1589 (ebendaselbst) begegnet ein 
Johannes Langen, Kaplan zu Fulda, als Collector des beneficii s. Crucis. 

Daß nach der erwähnten Stiftung des Reymundus Physicus gerade am Kreuzaltar 
das Frohnleichnamsfest gefeiert werden und das ewige Licht brennen sollte, könnte den 
Gedanken nahe legen, daß derselbe, ehe das Sakramentshäuschen im Westchor erbaut 
wurde, eine Art » Sakramentsaltar €, zumal für die Laien, war. In dem Abschnitte, in 
welchem später Drisch die Feier des Fronleichnamsfestes und seiner Oktav durch 
den Konvent behandelt, ist der Kreuzaltar nicht besonders erwähnt. Wohl aber wird er 
um diese Zeit an den Festen vom hl. Kreuze benützt. Auf Inventio s. Crucis trägt 
der Stiftsdechant bei der Prozession die Monstranz (mit einem Kreuzpartikel) mit um 
»und setzt sie hernacher auf den Kreuzaltar usque ad finem missae. Officium missae 
wirdt mitten im Stifft über dem Kreuzaltar per totum festive gehalten« (171). Dasselbe 
ist bemerkt unter »Veneratio sanctae Crucis« nach der Oktav von Allerheiligen (251). 

— Am Allerseelentage und am fünften Tage nach Allerheiligen war am Kreuzaltar ein 
Requiem zu halten (247 f.). Ferner wurde die prior missa de s. Agnete virg et mart. 
»gewöhnlich über dem hl. Creutzaltar gesungen« (149). Auch die Zeremonien vom 



Charfreitag fanden hauptsächlich hier statt (81 ff.). Nach der Vesper am Osterfeste 
geschieht wiederum »processio ad s. Crucem«. Wenn man am Kreuzaltar angelangt 
ist, schlägt der Organist die Antiphon Christus resurgens an. »Die Cantores gehen 
unterdessen auf das Salvechor, treten fum frawen Altar undt bleiben zween ex presbyteris 
binden im Chor über Stormis Altar stehen, fangen an und singen Dicant nunc Judei. 
Die Cantores aufm Salvechor respondieren ihnen und singen also einen Vers um den 
andern • . . Post haec gehen die Scholares für den Creutzaltar, singen Surrexit Christus 
hodie, Chorus respondet Alleluja, 4 mal. Et sie finis Vesperarum.c 

Zum Jahre 1624 berichtet Gangolf Härtung in seiner Chronik (S. 11), daß 
Abt Jobann Bernhard »den heiligen Kreutzaldar im Stifft under dem Salvechor widerum 
reniviren lassen.c Gegenbaur (Fuld. G.-Pr. 1881, S. 21) faßt diese Stelle offenbar 
nicht richtig auf, wenn er auf Grund derselben annimmt, daß der genannte Abt den 
Kreuzaltar wieder von neuem habe errichten lassen und daß demnach zur Zeit Browers 
der Kreuzaltar jedenfalls nicht mehr vorhanden gewesen sei. Die Erwähnungen bei 
Drisch (1615!) beweisen, daß dieses doch der Fall war. Noch während des 30jährigen 
Krieges wurde er aber auf Befehl der hessischen Regierung vollständig abgebrochen 
(Gangolf Härtung S. 35 zum 5. August 1633). 

Von einigen der bei Drisch erwähnten Altäre läßt sich die Lage nicht mit Sicherheit 
bestimmen; so vom Altar der hll. Simplicius und Faustinus, der einstmals hinter 
dem Hauptaltar der östlichen Absis gestanden hatte, bis die Gebeine jener Heiligen 
nach dem Einsturz des südlichen Turmes im Jahre 1120 nach dem westlichen Teil der 
Kirche übertragen und iuxta primarium altare S. Bonifacii beigesetzt wurden. (S. oben 
S. XXXVI.) Wenn dieselben später nicht wieder an eine andere Stelle gebracht wurden, 
so wird man jenen Altar am ehesten im westlichen Chore zu suchen haben. Das Fest 
der genannten Heiligen wurde in der Stiftskirche besonders feierlich b^angen. Es wurde an 
demselben der »Ritterschafts Sarckc (Reliquienschrein) ins Chor gesetzt und des morgens bei 
der Prozession von der Ritterschaft des Stifts, für die auch eine besondere Simpliciusbruder- 
schaft bestand, mit umgetragen. Drisch bemerkt (207), daß letzteres »nunmehr eine gute 
Zeit nicht mehr geschehen seic, was durch den Anschluß der Stiftsritterschaft an die 
religiöse Neuerung des XVI. Jahrhunderts leicht erklärt wird. Am Simpliciusaltare sollte 
an jedem Sonntage während des ganzen Jahres eine prior missa de s. Trinitate »secundum 
fundationem huius altaris« gefeiert werden (15). — Für den Altar des hl. Laurentius 
(214) fehlt es vollständig an Anhaltspunkten zur Bestimmung seiner Lage. — Der 
S. E r a s m i-Altar dürfte nach dem ganzen Zusammenhang, in welchem er erwähnt wird ( 1 53) , 
im südlichen Querarm der Kirche gelegen haben. Von der Dotation einer ^^lkarie, 
die bei letzterem Altar bestand, handeln 2 Urkunden des Marburger Staatsarchivs (vom 
3. Mai 1409 und vom 1. Nov. 1412). — In den nördlichen Querarm sind wohl die 
Altäre des hl. Petrus und des hl. Paulus zu verlegen. Carafa spricht davon in seinen 
Dekreten (c. 5) wie von einem Altar, sonst werden aber beide sehr wohl von einander 
geschieden. Die Dotierung einer besonderen Vikarie am -erstgenannten Altare erfolgte 
durch Dechant Gottfried gemäß einer Urkunde des Abtes Heinrich vom 10. Dzbr. 1339 
{Original im Staatsarchiv zu Marburg) »de consensu conventus monasterii sancti Petri, 
ubi nunc praepositus existit (sc. Gotfridus) . . . ita sane, quod Decanus maioris Ecclesiae, 
qui pro tempore fuerit, dictum altare alicui sacerdoti de conventu conferre possit, qui 
cottidie missas infrascriptas ... per se vel per alium infra pulsum Primae legere non 
omittatc. Drisch erwähnt diesen Altar (158) einmal mit folgenden Worten: »In Cathedra 
s. Petri . . . prior missa wirdt gesungen de s. Petro über S. Petrus Altar an der alten 
^emeyn stuben stehendtec. Da Drisch auch die Lage des Dechantsstuhles im 
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westlichen Chor so bezeichnet (s. oben S. LVI), so war der Petrusaltar wohl unmittelbar 
am Hauptchor an der nördlichen Seite desselben gelegen. Eben dahin führt uns auch 
eine Erwähnung des Paulusaltars in einer Urkunde des Abtes Heinrich von Fulda 
vom 25. April 1361, durch welche an diesem Altar eine tägliche Messe gestiftet wird: 
»in dicta nostra ecclesia ad altare in sinistro (vom Hauptaltare aus betrachtet) latere eiusdem 
ecclesiae et apud chorum situmc (Original im Staatsarchiv zu Marburg). — Drisch bemerkt 
noch, daß die prior missa auf Pauli Bekehrung zu singen sei »über S.Pauli Altar bei 
dem Tauffsteinc (151). Auch eine »Chorthür nach dem Tauff stein zu« findet sich 
bei Drisch erwähnt (84). Des Näheren ist von diesem Taufstein noch die Rede in der 
Liturgie vom Charsamstag. Nach dem Exultet geht der senior presbyter mit Prozession 
dorthin und »benedizirt den tauf. Notabene er thut kein Chrisma in diesen tauf^ 
welcher den Charfreitag frisch hineingetragen ist worden, weil der tauf stein ausgehet 
und auch nicht gebraucht wird als nur daß man zwischen Ostern und Pfingsten die aqua 
benedicta drauß nimpt« (87 ; vergl. auch 97). Vielleicht bezieht sich auf diesen Taufstein, 
was Brower (Ant p. 126) zum Jahre 1477 berichtet mit den kurzen Worten: »coUocatum 
Baptisterium«. Früher diente ja diesem Zwecke wohl, wie oben (S. XLIX) bemerkt das 
dem Paradies im Osten der Kirche vorgebaute Sacellum regium, welchc^s dem hl. Johannes 
dem Täufer geweiht war. 

Der Altar des hl. Sixtus, der im Jahre 1627 durch Carafa mit dem Altar der 
hl. Anna vereinigt wurde, lag nach der Fundationsurkunde des betreffenden Beneficiums 
vom 8. Juli 1447 (Orig. im Staatsarchiv zu Marburg; »zwischen Sent Endres Kapellen 
und unserer lieben Frawen Chore«. 

Daß die beiden unter dem Ost- und Westchor der Stiftskirche gelegenen Krypten 
uns bei Drisch nirgends begegnen, ist zunächst auffallend. Man wird daraus schließen 
müssen, daß sie wenigstens am Anfang des XVII. Jahrhunderts für die gottesdienstlichen 
Verrichtungen des Benediktinerkonventes als solchen nicht in Betracht kamen. Daß sie 
aber nicht überhaupt außer Gebrauch gesetzt waren, ergibt sich schon aus dem mehr- 
erwähnten Dekrete Carafas. Aus älteren Urkunden ergibt sich sodann, daß für diese 
beiden Krypten besondere Beneficien bestanden. Deren Nutznießer konnten aber wohl, 
wie dies in Bezug auf manche andere Altarbeneficien der Stiftskirche feststeht, auch dem 
Säkularklerus angehören. 

Unser besonderes Interesse erweckt naturgemäß die Krypta unter dem West- 
chor. Carafa bezeichnet den Altar derselben als Altare s. Benedicti, während er 
die Bezeichnung »Altare s. Bonifacii« dem darüber gelegenen Hochaltar der Kirche 
reserviert. Nach dem hl. Benedikt war noch während des XVII. Jahrhunderts auch diese 
Gruft selbst benannt. Außerdem hieß sie wohl auch »untere« oder »niedere Gruft« 
(crypta inferior, im Gegensatz zu der »oberen« unter dem Ostchor). Als »S. Bonifacii 
Gruft« oder »S. Bonifacii Kapelle« wird sie, soviel ich sehe, erst in den Verhandlungen 
bezeichnet, die dem Bau des jetzigen Domes vorausgingen (1700- 1704). Das Grab 
des hl. Bonifatius selbst befand sich, wie wir sahen, seit der feierlichen Translation 
vom 1. November 819 im Hochaltar der westlichen Absis. Wann die Übertragung desselben 
in die darunter gelegene Gruft stattgefunden hat, darüber fand ich bisher nirgends eine 
Aufzeichnung. Nur als Vermutung läßt sich aussprechen, daß der Brand von 1286 
oder derjenige von 1398 dazu die Veranlassung gegeben haben könnte. Zum erstenmal 
erwähnt finde ich die Lage des Bonifatiusgrabes in dieser Gruft zum Jahre 1478 in 
einer Notiz bei Brower (Antiqu. p. 133) über die Verehrung der Reliquien des hl. Firmus 
in Fulda: »Et iam venit in memonam argumentum schedae, in qua s. Firmum lego 
Rustico associatum: Anno 1478 in die S. Silvestri Papae in crypta s. Benedicti 



thonasterii Fuldensis inventae sunt super sepulchrum s. Bonifacii in antiquo 
scrinio reliquiae, videlicet S. Firmi, Rustici, Beatricis, Liobae.« Die Vikar ie »ad sanctum 
Benedictum« begegnet zuerst in einer Originalurkunde vom 4. März 1358 (Staatsarchiv 
Marburg): Abt Heinrich von Fulda bekundet darin, daß, da »Grazlocus praepositus 
sanctimonialium in Hoeste, conf rater conventus ecclesiae nostrae . . . altare in inferiori 
Crypta ecclesiae nostrae situatum et in honorem Dei omnipotentis eiusque gloriosae 
^enitricis Virginis Mariae et beati Benedicti Abbatis patris nostri dedicatum de 
novo dotare et missam cottidianam perpetuis temporibus inibi celebrandam cupiat 
instaurare« — er, der Abt, seine Zustimmung gegeben habe. Im Jahre 1396 verkaufen 
Bürgermeister, Schöffen und die ganze Gemeinde der Stadt Htlnfeld dem Cari von 
Bibra, Dechant des Stifts Fulda, und dem Johannes am Hange, Konventual am Neuen- 
berg, eine jährliche Geldrente von 6 Gulden, von denen nach deren Tode »zwene eyme 
Altaristen sent Peters altars, zwene eyme Altaristen sent Pauels altars und zwen dem 
Altaristen sent Benedicten Altars yn der nydern Krufft, die da gelegen sint 
yn deme Stiffte zu Fulde,< zufallen sollten. (Cop. VIII n. 55.) 

Auf den Altar der hl. Katharina in der östlichen Krypta bezieht sich 
zunächst eine Originalurkunde (des Marburger Staatsarchivs) vom 26. Juli 1366 (Zu- 
wendung von 10 Schillingen jähriicher Einkünfte), sodann eine im Fuldaer Copiarium 
<IX n. 14) aufbewahrte Urkunde des Abtes Johann von Fulda aus dem Jahre 1400, worin 
derselbe bekundet, daß er »ad vicariam seu altare sanctae Catharinae in Crypta superiori 
sub choro gloriosae Virginis Mariae nostri monasterii situatum, cüius collatio, provisio, 
investitura et quaelibet alia dispositio ad nos et quemlibet Abbatem Fuldensem pleno 
iure dinoscitur pertinere« — nach dem Tode des letzten Inhabers einen gewissen Peter 
Krichen de Treysa baccalar. s. theologiae mogunt. dioc. bestellt habe. In Originalurkunden 
vom 26. September 1580 und 29. September 1589 (Staatsarchiv Marburg) begegnet ein 
Thomas Rticking, Pfarrer zu Bimbach, zugleich als Vikar des Altars St. Katharinae im 
Stift Fulda »in der Klufft unter dem Salvechor«. Als Collator der Vikarie erscheint hier 
Dechant Hermann von Windhausen. 

Als Altäre, die in besonderen Kapellen an der Stiftskirche gelegen waren, 
bezeichnet Carafa drei : SS. Trium Regum, s. Joannis Baptistae, s. T h o m a e. Den 
letzteren Altar erwähnt auch Drisch (146): am Feste des hl. Apostels Thomas wird dort 
die prior missa gesungen. Als Vicarius perpetuus an diesem Altare erscheint in einer 
Urkunde von 1412 Nicolaus Ebiriin (Cop. VIII n. 152). — Von der Johanneskapelle 
war schon die Rede. — Für die Geschichte der Drei königskap eile ist von besonderer 
Bedeutung eine Urkunde des Abtes Johann (von Merlau) vom 25. Mai 1397, deren stark 
verletztes Original im Staatsarchiv zu Marburg sich befindet. *) In dieser Urkunde selbst ist 
erwähnt, daß der Fuldaer Abt Konrad von Hanau (1372— 1382) dieselbe erbauen 
und weihen ließ und ihr bestimmte Einkünfte zuwandte, insbesondere von dem »Grimhoff 
hinder der Burgk gein unserm vorgenannten Stift über gelegen«. Jetzt stiften nun Ber 
von Eisenbach und Grefe seine Frau eine ewige Messe in dieser »Cappeln der 
drier Konige in dem Convent vnsers stifftis zcu Fulde gelegin«. Weitere größere 
Zuwendungen erhielt die \^karie dieser Kapelle in den Jahren 1408 und 1493.^ Brower 
sah in dieser Kapelle ein Doppelgrab mit einer interessanten Grabschrift, die er mitteilt 
(Antiqu. p. 179). An d6r betreffenden Stelle bezeichnet er zugleich die Lage der Kapelle 
selbst, nämlich mit den Worten: *in oratorio Trium ss. Regum vicino sepulchris 
abbatumc. Nach dem, was bereits früher über die Abtsgräber bemerkt wurde, kann 

"' ') Sie steht auch im Cop. VIII n; 153. 
•) Cop. XII n. 367. 368. 
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es nicht zweifelhaft sein, daß die Dreikönigskapelle sich unmittelbar an den das Paradies 
umgebenden Kreuzgang anlehnte. Vielleicht nahm sie an der nördlichen Seite der alten 
Stiftskirche ungefähr die gleiche Stellung ein, wie die Andreaskapelle an der südlichen. 
Tatsächlich zeigen so- 
wohl der Münstersche 
Holzschnitt als auch das 
Gemälde im Priester- 
seminar an dieser Stelle 
einen kapellenartigen 
Anbau, der aber allem 
Anschein nach die An- 
dreaskapelle an Größe 
erheblich übertraf. *) 

Wie die unter dem 
Ost - Chor gelegene 
Krypta als »obere 
Gruft«, so wird auch 
der erwähnte, an dieser 
Seite der Kirche ge- 
legene, das Paradies 
umgebendeKreuz- 
gangalsoberer(oder 
»oberster«) Kreuzgang 
bezeichnet im Gegen- 
satz zum unteren 
(»untersten«) Kreuz- 
gang, der an der west- 
lichen Seite der Kirche 
lag und von den 
Klostergebäuden 
eingeschlossen wurde. 
Beide Kreuzgänge wur- 
den von den Mönchen 
viel benutzt für ihre 
Prozessionen, die 
an allen Sonn- und 
Feiertagen und zuweilen 
auch noch an Wochen- 
tagen stattfanden, in der 
Quadragesima z. B. an 
allen Montagen, Mitt- 
wochen und Freitagen. 
Man ging allerdings 

nicht immer »um beide Abb. 6. Gnmdrus der ehemaligen Stiftskirche. (Rekonstruktionsversach). 




») Ein erst vom Fürstabt Placidus von Droste (1678 — 1700) in der Dreikönigskapclle errichteter 
Altar, aus schwarzem und buntem Marmor bestehend, mit Statuen aus Alabaster, wurde nach dem Neubau 
des jetzigen Domes im südlichen Seitenschiffe desselben aufgestellt. Das Altarbild stellt die Anbetung der 
Weisen aus dem Morgenlande dar. 
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Kreutzgänge«, sondern manchmal nur um den oberen, manchmal nur um den unteren. In 
dem Chorregister von Drisch sind diese beiden Kreuzgänge sehr oft erwähnt. Nur zur Be- 
gründung der eben angegebenen Unterscheidung hebe ich Folgendes heraus : Am Grün- 
donnerstag begibt man sich »in Prozession durch den untersten Creutzgang ins Refectorium«,. 
wo das *Mandatum« stattfindet (79); das Refektorium selbst liegt »im untersten Kreuzgang« 
(76). Der Eingang zum untersten Kreuzgang vom Chore her befindet sich »neben der 
Sakristei«. Im oberen Kreuzgang gelangt man zuletzt an die Seite des >Pforthoffs«, 
und tritt durch die »Kreuzgangsthür beim Frauenturm« (d. h. auf der südlichen Seite)- 
wieder »in den Stift« (73 f.). 

Vom ehemaligen^) »unteren« Kreuzgang (im Westen der Kirche) hat sich ein 
Überrest bis in unsere Tage erhalten, nämlich ein jetzt vermauertes gotisches Portal, 
das seinen Formen nach wohl aus dem XIV. Jahrhundert stammt. Es würde, wenn 

es offen stän- 
de, in die 
jetzige Ma- 
rienkapelle 
führen,durch- 
bricht also die 
westliche Ab- 
schlussmauer 
des ehemali- 
gen nörd - 
liehen Quer- 
armes. Nicht 
weit von die- 
sem Portal 
war schon 
ehedem der 
Kreuzgang 
unterbrochen 

durch die 
Westabsisder 
Kirche und 
die westliche 

Gruft, wie 
sich aus fol- 
gender auch 
sonst interes- 
santen Notiz 
ergibt, die auf 

Abbildung T. Gnindriss des jetzigen Domes. einem durch 

keine Überschrift näher bezeichneten Blatte der »Dombauakten« (anscheinend aus 
dem Jahre 1700) sich findet: »Das Chor, so gen Westen liegt, hat das anstoßende 
Convent, und ist das Creutzgangspflaster um 6 Schuh niedriger als das Kirchenpflaster; 
es greifft auch in den Creutzgang die St. Bonifaciigruft und dessen Sarg, welcher soll 




^) In der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts wurde durch Fflrstabt Joachim von Gravenegg mit 
den Konventsgebäuden auch der Kreuzgang an dieser Seite vollständig neu aufgebaut. Der ganze Bau steht 
so heute noch und dient jetzt als Priesterseminar. Er trägt über dem Portal die Jahreszahl 1668. 



unverrückt stehen bleiben, und liegt das Pflaster der Gruft um 10 Schuh niedericher als 
das Kirchehpflaster«. 

Auch von den Prozessionen selbst, die ehemals durch jene Kreuzgänge sich 
bewegten, hat sich uns ein wertvoller Ueberrest erhalten — an einem Orte, wo man ihn 
nicht vermuten würde. Es ist dies ein Fuldaer >Processionale« aus dem XV. Jahr- 
hundert, das einzelne Gesangestexte (Antiphonen u. s. w.) enthält, die bei jenen 
Umgängen von den Sängern an bestimmten Stellen vorzutragen waren. Auch bei 
Drisch sind für die einzelnen Tage diese Texte angegeben, aber gewöhnlich nur mit den 
Anfangsworten; hier vollständig und mit musikalischen Noten. Auch sind viele Blätter 
verziert mit farbigen Malereien: Initialen und Randleisten. Die Handschrift befindet 
sich jetzt in der Nationalbibliothek zu Paris (als Cod. lat. 10517). Der 
französische General Dumuy entnahm sie im Jahre 1796 — kurz vorher von Erzherzog 
Kari in Franken geschlagen — der Fuldaer Landesbibliothek, deren ältestes Bücherzeichen 
sie noch jetzt trägt. Wie alle frühmittelalterlichen Fuldaer Miniaturhandschriften, die 
überhaupt auf uns gekommen sind, sich jetzt auswärts befinden, so also nun auch 
dieses Beispiel s p ä t mittelalterlicher Buchmalerei aus dem Kloster Fulda! Allen denjenigen, 
die sich in seiner Heimat für die Art der künstlericher Ausführung interessieren, möge 
die beigegebene Lichtdrucktafel, die nach einer in Paris hergestellten Photographie 
(ungefähr in halber Größe des Originals) hergestellt wurde, als Probe dienen — wenigstens 
der Zeichnung, während ja der Reiz der Farben auf diesem Wege nicht wiedergegeben 
werden kann. Es sei dies gleichsam eine teilweise geistige Rückeroberung jenes ehe- 
maligen Codex der Fuldaer Dom- und dann der Landesbibliothek. 



Am Schlüsse dieses Abschnittes teilen wir noch den Versuch einer Rekonstruktion 
des Grundrisses der ehemaligen Fuldaer Stiftskirche mit. Unsere Abbild. 6, 
die denselben wiedergibt, ist angefertigt nach einem mit Bleistift skizzierten Entwurf 
Friedrich Lange's, der im Zeichenhefte eines seiner Schüler sich befindet. i) Nur 
einige Einzelheiten der Vortage wurden abgeändert bezw. beiseite gelassen. Über manches 
war Lange sich selbst noch nicht völlig klar geworden, wie das in seiner Zeichnung (in 
mehrfachen verschiedenen Ansätzen) zum Ausdruck kommt. Sicher hat er den Bauriß 
von St. Gallen aus dem Jahre 820 gekannt und sich bei Anfertigung seines Entwurfs 
davon beeinflussen lassen. So hat er in jedem der beiden Seitenschiffe fünf Altäre 
angebracht in derselben Art, wie sie auf jenem Bauriß eingetragen sind. Positive 



^) Das betreffende Zeichenheft, 15 Blätter umfassend, befindet sich jetzt im Staatsarchiv zu Marburg. 
Es trägt die Aufschrift Hugo Merz 1840. Lange war damals Zeichenlehrer an der Realschule zu Fulda. 
Die von der Hand des Schülers herrührenden Zeichnungen sind von der allerprimitivsten Art (Würfel u. dergl.)- 
Die par letzten Seiten hat dann Lange für eigene Skizzen benutzt. Eine derselben stellt die ehemalige 
Stiftskirche dar »nach einem alten Gemälde in der ehemaligen Propstei St. Michaelsberg, jetzt Bischöfliche 
Kurie zu Fulda« : letzteres ist dasselbe Bild, das wir oben in der Abb. 3 nach Photographie wiedergegeben 
haben. — Die zeichnerische Wiedergabe der Lange'schen QrundriBskizze für Anfertigung des Clich6s zu 
Abb. 6 verdanke ich der Güte des Herrn Architekten Adam zu Fulda. — Betreffs Abbild. 7 vergl. oben 
S. XLI. Die von mir in diesen Grundriß eingetragenen Ziffern bezeichnen die Altäre, die bei der Ein- 
weihung des jetzigen Domes im Jahre 1712 mitkonsekriert wurden, in der Reihenfolge, in weicher sie in 
dem darüber aufgenommenen notariellen Instrument (Original im Staatsarchiv zu Marburg) verzeichnet 
sind, nämlich 1. Altare malus (mit Reliquien der hU. Bonifatius und Sturmius und mehrerer Märtyrer); 
2. s. Annae; d. s. Crucis; 4. s. Benedict!; 5. s. Martini; 6. ss. Trium Regum; 7. s. Andreae; 8. s. Joannis 
Bapt; 9. s. Thomae Apostoli; ^10, ss. Crispini et Crispiniani; 11. s. Sturmii; 12. ss. Simplicii et Faustini; 
13. s. Valentini; 14. Altare chori; 15. Altare s. Bonifacii (Gruft; »habet altare portatile«). 
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Anhaltspunkte bieten indessen die Fuldaer Quellen zur karolingischen Zeit höchstens für 
je zwei Altäre in den Seitenschiffen, für die spatere Zeit aber lassen sich einzelne Altfire 
in denselben Oberhaupt nicht mit Sicherheit lokalisieren. ^) Die an den beiden Ostwinden 
der Querschiffamie gezeichneten Altäre sollen laut Beischrift diejenigen darstellen, die im 
Jahre 819 der hl. Agatha und der hl. Agnes geweiht wurden, und ebenso wie diesen 
beiden ist auch dem Lukas- und Markusaltar der Basilika Ratgars gemäß den Titel- 
überschriften des Candidus (s. o. S. XVII) ein Platz angewiesen. Am Ende der östlichen 
Absis ist der Altar der hll. Simplicius und Faustinus eingetragen, der nach dem Einsturz 
von 1120 an eine andere Stelle übertragen wurde (s. o. S. XXXVI). Daraus ersieht 
man schon, dafi der Urheber des Entwurfs nicht den Zustand während einer bestimmten 
beschränkten Zeitperiode hat wiedergeben wollen, daß er aber anderseits an der Kontinuität 
des Ratgar'schen Baues bis zum Bau des jetzigen Domes festgehalten hat. Besondere 
Beachtung verdient dann, daß er, trotz seiner Kenntnis und sonstigen Berücksichtigung 
des Bauplanes von St. Gallen, im Gegensatz zu diesem eine Verlängerung des Mittelschiffs 
über das Querschiff hinaus nicht angenommen hat, sondern die Absis unmittelbar an 
das Querschiff sich anschließen läßt. ^) Problematisch bleiben die Eintragung 
der Dreikönigskapelle, die Art der Säulenstellungen im östlichen Kreuzgang, die der 
Gewölbe in den Räumen rechts und links von der Johanneskapelle, wohl auch die 
Stellung der beiden Osttürme zur dortigen Absis, endlich die Verteilung des Raumes 
im Querschiff. Nach der eigenen (hier abgeschwächten) Zeichnung Langes müßte 
man annehmen, daß die beiden am nördlichen und südlichen Ende des letzteren 
abgeteilten Räume durch eine (bis zur Höhe der Decke emporgeführte ?) Mauer vollständig 
abgetrennt gewesen wären : offenbar dachte er sich den südlichen Teil als Sakristei, den 
nördlichen als Heiltumshaus bezw. Kapitelssaal. Für die Sakristei ist aber wohl, gemäft 
der äußeren Ansicht, auf diesem Grundriß überhaupt kein Raum, während anderseits die 
Lage des Heiltumhauses durch die voriiegenden Angaben nicht hinreichend bestimmt 
ist. Beim Neubau des jetzigen Domes, bei welchem die westlichen Abschlußmauem des 
ehemaligen Querschiffes für einen niedrigeren und weniger breiten Aufbau wieder verwandt 
wurden, erhielt allerdings der südliche Arm die Bestimmung zur Sakristei, der nördliche 
zur Totenkapelle der Benediktiner, die anscheinend auch, wie das ehemalige Heiltumhaus,. 
als Kapitelssaal gedient hat; wenigstens war es nach den Dombauakten beabsichtigt, an 
dieser Stelle ein neues »Kapitelshaus« zu errichten. Das neue Kreuzschiff (mit seinen 
nur wenig ausladenden Armen), wurde schon aus konstruktiven Gründen mit Rücksicht 
auf die neue schwere Kuppel weiter nach Osten veriegt. So dient also ein großer Teil 
des ehemals vom mächtigen Querschiff eingenommenen Raumes jetzt nur noch für Neben- 
bauten! Zahl und Anordnung der Säulen des Mittelschiffs dürfte, weil der Fensterreihe 



*) Man sieht nur aus einer (oben S. LIV) mitgeteilten Bemerkung Gangolf Hartungs, daß vor 
der Visitation Carafas wenigstens im nördlichen Seitenschiff Nebenaltäre sich befunden haben müssen, die 
aber damals supprimiert wurden. 

*) Dieser Umstand insbesondere hat mich veranlaßt, unter Verzicht auf eine eigene Grundriß- 
rekonstruktion den Lange'schen Versuch hier wiederzugeben, weil dieser langst vor Entstehung der oben 
(S. XXV) erwähnten Graf-Dehio'schen Kontroverse unternommen wurde und somit eine Beeinflussung 
durch die von der einen Seite vorgebrachten Argumente nicht angenommen werden kann. Zudem hat 
Lange, der Restaurator der St. Michaelskirche in Fulda und der St. Elisabethkirche in Marburg, es verdient,, 
daß seine Bemühungen auch um unsem Gegenstand hervorgehoben werden. Zeugnis hiervon gibt zunächst 
eine kleine Skizze, die er fflr Gegenbaurs »Fulda und das Rhöngebirge« (1S47) über die »Baudenkmale und 
Altertümer Fulda'sc entwarf, woselbst der Geschichte der Fuldaer Stiftskirche vor 1700 zwei Seiten gewidmet 
sind. Einige Blätter Konzept, die gleichfalls aus seinem Nachlasse für das Staatsarchiv zu Marburg er- 
worben wurden, beweisen, daß er denselben Gegenstand im Rahmen eines größeren Werkes ausführlicher 
zu behandeln gedachte. Er ist jedoch über die ersten Anfänge nicht hinausgekommen. 



in der Hochwand des Mittelschiffs entsprechend, richtig angegeben sein. Bei der Anlage 
^ines Bischofsgrabes im jetzigen Dom fand man (1 898) den Unterbau einer Säule des früheren 
in der Flucht der nördlichen Pfeilerreihe des jetzigen Domes. Sollten vielleicht in die 
jetzigen starken Pfeiler des Mittelschiffs noch Oberreste der früheren Säulenreihe eingebaut 
sein? Es würde dafür nicht ein Analogien in der Baugeschichte der Barockzeit fehlen.^) 

Ein vergleichender Blick belehrt uns übrigens, daß der neue Bau vom Anfang 
des XVIII. Jahrhunderts vom alten doch noch mehr Überreste hat, als durch Untersuchung 
des Mauerwerks sich feststellen läßt — ich meine nämlich in seiner Gesamtanlage. 
Oenaue Kenner des Barock ^j heben übereinstimmend hervor, daß letztere sich nicht aus den 
Gepflogenheiten der Architekten jener Zeit, sondern nur durch Zurückgehen auf den früheren 
Bau vollständig erklären lassen : durch diesen wurden bedingt der basilikale Charakter — in 
dem technischen Sinne, der sich für das Wort Basilika durchgesetzt hat — , die Stellung 
der beiden Osttürme zu einander und in der Facade sowie ihr Verhältnis znm Vierungsturm, 
der nunmehrigen Kuppel : also gerade dasjenige, was beim Betrachten des jetzigen Domes 
vor allem in die Augen fällt. 



Hätte man nicht überhaupt die alte Stiftskirche stehen lassen sollen? 

Es ist dieselbe Frage, die mit Bezug auf die alte Peterskirche in Rom so viel 
•erörtert worden ist. Als die altehrwürdige, noch von Kaiser Konstantin d. Gr. über dem 
Grabe des Apostelfürsten errichtete Basilika am Anfang des XVI. Jahrhunderts dem Bau- 
^ifer Julius' II. und den herrlichen gigantischen Plänen Bramantes zum Opfer fallen sollte, 
da regte sich doch ein starker Widerspruch gegen das Vorhaben des Papstes. Fast das 
gesamte Kardinalskollegium scheint sich dagegen erklärt zu haben. War jene ältere 
Kirche auch in einer Zeit künstlerischen Verfalls entstanden, so war sie doch geheiligt durch 
•eine fast zwölfhundertjährige große Vergangenheit. Seit den Tagen, wo das Christentum 
zur Staatsreligion erhoben wurde, »hatte sie die lange Kette von Kämpfen und Siegen 
in der Geschichte des Papsttums und der Kirche miterlebt, war ihr Name unzertrennlich 
damit verknüpft. Gar viele, viele weltgeschichtliche Ereignisse hatten sich in ihren 
Mauern abgespielt, jeder Stein barg gleichsam eine historische Erinnerung, wenn irgendwo, 
dann fühlte der Beschauer sich in diesen Hallen vom Geiste der Geschieht angewehte') 

Hätte man nicht zwei Jahrhunderte später in Ful da ähnlichen Empfindungen Raum 
geben sollen? Hier kam noch hinzu, daß die alte Stiftskirche von ganz einzigartiger 
Bedeutung war für die Geschichte der Entwicklung, je des ersten Aufschwungs der 
mittelalteriichen deutschen Baukunst. Indessen läßt sich ein besonderes Verständnis 
dafür in jener Zeit allerdings nicht voraussetzen. Aber mußte man nicht ein Bauwerk 
zu erhalten suchen, das so viele Jahrhunderte hindurch das Grab des hl. Bonifatius, des 
Apostels der Deutschen, gedeckt hatte, das seiner Hauptmasse nach wohl aus der Zeit 
Karis d. Gr. stammte, aus der Zeit, wo eben von dieser Stelle aus noch an der voll- 
ständigen Christianisierung der deutschen Stämme gearbeitet wurde, ein Bauwerk femer, 



^) Sowohl in Fulda (Landesbibliothek, Museum) als in Marburg (Sammlung des hessischen Qeschichts- 
vereins) werden noch angebliche Oberreste von Säulenschäften (aus Marmor und Granit) und Kapitellen 
der ehemaligen Stiftskirche aufbewahrt Hierauf wie auch auf die erhaltenen Turm-, Mauer- und Portal- 
übeneste der früheren Kirche werden wir bei der von uns geplanten beschreibenden DarsteUung der 
jetzigen Domkirche zurückkommen. 

*) Vgl. Qurlitt. Gesch. des Barockstils und des Rococo in Deutschland, Stuttgart 1889, S. 333 
O. A. We i g m a n n , Eine Bamberger Baumeisterfamilie um die Wende des XVII. Jahrhunderts, Straßburg 1902, 
S. 139; H. Schmerber, Beiträge zur Geschichte der Dintzenhofer, Prag 1900, S. 21. 

") Pastor, Gesch. der Päpste seit dem Ausgang des Mittelalters \\\\ 764. 



das so innig mit der Geschichte des Stifts Fulda verwachsen schien und das gleichfalls 
so viele' historische Denkmäler und Erinnerungen enthielt? 

Wir wissen nicht, in welchem Umfange damals solche Erwägungen angestellt wurden. 
Sicher ist, dafi das Fuldaer Stiftskapitel dem Baueifer des Abtes Adalbert von Schleifras keine 
Schwierigkeiten entgegengesetzt hat: hatteesdoch selbstin dervonallen Wählern beschworenen 
Wahlkapitulation den neuen Abt im voraus zu umfassenden Restaurationsarbeiten ver- 
pflichtet und anscheinend gerade mit Rücksicht hierauf den Genannten an die erste Stelle 
erhoben, so wie einst 900 Jahre vorher die Fuldaer Mönche den »klugen Architekten c 
Ratgar. Was den mafigebenden Persönlichkeiten jener Tage keinesfalls verziehen werden 
kann, ist, dafi man nicht wenigstens auf die Rettung der zahlreichen einzelnen 
geschichtlichen Denkmäler der alten Stiftskirche und ihres Vorhofs bedacht war. 
Ob auch der ganze Bau hätte erhalten werden können, darüber ist heute, ebenso wie 
bezüglich der alten Peterskirche, ein sicheres Urteil nicht mehr möglich, weil wir den 
Grad der Baufälligkeit jener älteren Kirchen nicht mehr feststellen können. 

Mag indessen auch die Überschätzung der neuen Baukunst gegenüber derjenigen 
der Vorzeit im damaligen Fulda eben so wie im Rom der Renaissance beklagenswerte 
Folgen gehabt haben, es gibt doch Stunden, wo man sich sagen mufi, dafi der jetzige 
Dom zu Fulda seinen erhabenen Zwecken besser zu dienen imstande ist, als die 
ehemalige Klosterkirche es heute sein würde, wenn sie den von Brower geschilderten 
Zustand noch um drei Jahrhunderte überdauert hätte. Trotz ihrer grofien Ausdehnung 
hätte sie wohl infolge der inneren Raumdisposition nicht solche Menschenmassen zu 
einer gemeinsamen religiösen Feier vereinigen können, wie der Schreiber dieser Zeilen 
sie gerade noch soeben beim Schluß der die Jubiläumsfeierlichkeiten einleitenden Volks* 
mission im jetzigen Dome versammelt sah. Und die hehre Begeisterung, die bei solchen 
Anlässen auch nur die blofie Nennung des Namens des Apostels der Deutschen in 
so vielen tausend Herzen gleichmäßig hervorruft, könnte nicht größer sein^ wenn der 
altehrwürflige, von Heistulf und Eigil eingeweihte Bau noch stände. Aber auch wenn 
man in stillen Stunden einsam die leeren Hallen sinnend durchwandelt, immer fühlt 
man sich doch auch in ihnen »vom Geiste der Geschichte angewehte, weil eben hier, 
im Herzen Deutschlands, inmitten der von ihm bekehrten Völker, wie er es sich gedacht 
hatte, jener grofie Mann ruht und seiner Auferstehung entgegenharrt, der eine so eminent 
geschichtliche Persönlichkeit ist, der durch sein rastloses heiliges Wirken die christliche 
deutsche Nation geschaffen hat. Die mächtigen Pfeilerbildungen, die mannigfachen 
kunstvollen Gewölbe, die^ ein Ausläufer der Renaissance hier hervorbrachte, hemmen 
nicht, sondern fördern nur diese feierliche Stimmung. Auch darin li^ doch etwas Grofies, 
daß auch diese späte Epoche, die über Fulda noch einmal den Glanz einer eigenartigen 
Kultur verbreitet hat, ihr bestes Können gerade hier betätigen wollte, am Grabe und 
zur Verherrlichung dessen, auf den in einem besonderen Sinne alles zurückzuführen 
ist, was auf diesem. Fleckchen Erde, in der Mitte der einstigen »Einöde Buchonient, in 
kultureller Beziehung später jemals geleistet worden ist. 



<l 



Die jfihrliche Feier des Bonifatiusfestes in der Siiftskirdie zu Falda nm 1615. 

(Aus Drisch, Reglstnim secundum usum et rltum Cbori maiorls eccieslae Fuldensis. Vgl. oben S. LV.) 

I Vigilla s. Bonifacil Mart Nota. Wen es in Yig. Bonifacii nach 
Mittage Eins geschlagen, leut mann die Osann so baltt, und heysst die 
Kinnes eyngeleutet. Die Osannenleuther, nachdem sie ausgeleutet, tragen 
sie so baltt reliquias sanctorum, das ist: die vier särck, aus 
dem heylthumbs hauss Ins Chor, stellen sie inmitten des Chors auf stuell, 
darzu bereitet, atda sie stehent bleiben biss auf dem funfften tage der Kinnes; wen 
des morgens das Requiem gehalten worden am funfften Tage der Kirmes undt die 
Osannenleuther das Requiem geleutet, tragen sie gemelte reliquias wieder ins beylthumbs 
haus an iren gewöhnlichen orth. Item wen es nun halbweg drey Uhr ist, fangt man 
an die Vesper zu leuthen, und erstlichen das Prlm undt Signum glOckleln zusammen 
mit einander, hierauf so baltt ein zeichen aufm frawenthom mit der frawen glocken. 
Nach diessem wieder das Prim glöcklein undt Tertzglocken ein zeichen zusammen, da- 
rauf ein zeichen mit der Merttens glocken aufm thom. Aisdan ein zeichen im Chor, 
ein zeichen mit der Sext oder pfründt glocken, dero folget ein zeichen aufm thom 
mit der Stonnis glocken. Nach diessem ein kurz zeichen mit der Nona glocken undt 
so baltt wirdt die Vesper mit allen glocken im Chor, frawen thom und Osann zu- 
samen geschlagen. 

NB. Ad Vesp. Alle Professpersonen thun Chorkappen ahn. Es werden auch 
zu diesser Vesper undt morgen ad processionem die Professpersonen auf den Qostem 
S. Peters- und S. Johannisberg hehr zu kommen gefordert, haben auch mit andern die Kost 
undt b^nck, wen sie die divina helffen verrichten. Denen parochialibus gebOret auch in 
der Vesper undt moi^en zur Mess zu erscheinen, drumb gibt man inen vom gemeynen 
Seelgereth ante Vesp. ein trunck 6 mass Wein bctreffente; ipse parochus muss die w^k 
undt brott darzu geben; inen gebüret aber keine Chorkappen, als denen professis, an- 
zulegen. Beyde Cantores singen fuhr ut moris est. Es reychem zwen sub Magnificat. 
Under diessem bleibt Einer bei der Sext glocken mit seinem rauchfass stehen, biss 
des Dechants Caplan den Altar, item Venerabile Sacram., Decanum undt Cantores ge- 
reichert hatt; alsdan reychert ein jeder auf einem Chor hin per ordinem, und gehen 
unden zu den stuelen hinaus. Undt wirdt alle zeit, diess Fest Bonifacii komme gleich 
ante vel post Pentecosten, also mit leuten undt jetzt gemelten Caermonien gehaltten. 
Ad Matut. werdten zeichen geleut undt die Osann. Omnia servantur, ut reperiuntur 
in Registro chori et eiusdem Breviariis. 

Ad priorem Missam leut man die Osan ut ad Evang. Wirdt auch de s. ßonif. 
gesungenn ... [Es folgen die Antiphonen usw. für die kleinen Hören, Prim bis Non]. 
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Ante sutntnum sacrum wirdt das Heylthumb aufn Altar gesetzt sampt dem 
Bonifacii haupt, undt wirdt die perlein tafell aufgemacht In Processione gehet 
man umb beyde Creutzgäng. Der Umbgang wirdt auf beyden tbomen geleutet, 
das Bonifaduahaupt wirdt von zween priestem mit undt von dem Decano die Monstranz 
umbgetragen. Der Stäbler gehet furhehr, item 4 Fahnen, 2 Engelleuchter undt 2 leuchten, 
ein vor, die andere nach dem Bonif . [adushaupt] getragen. Alle Professpersonen haben 
Ire Chorkappen ahn. 

NB. Si infra Octavam Corporis Christi, wirdt auch Venerabile Sacramentum 
under dem Himmd mit umbgeta'agen. — In Introitu Ant: Voce clara vel Gloria. — 
Ad summamMissam schl^ mann mit allen glocken und der Osann zusamen, 
zweymahll wirdt gereychert, das erste mahll sub introitu Missae, das andere mahll sub 
Evangelio. Offidum Missae est Decani. Omnia ut in Oraduali habetur, Kyrie summum. 
Duo Alleluja cantantur: primum de s. Bonifado, secundum de tempore. Sequens: 
Summi triumphum vel Veni Sande Spiritus, secundum quod occurrit. Praefatio dicatur 
de quolibet istorum festo. Caetera patent. Nota. Datur Gratias wein zu tisch. 

In secundis Vesperis leut man wieder zeichen undt die Osann wie sonsten 
gemeynigklich breuchlich. Beyde Cantores singen fuhr, reychert ein mahll. . . . 

[Es folgen nähere Anweisungen, wie es mit dem liturgischen Offidum zu halten, 
wenn das Pest in der Oktav von Ascensio oder an der Vigil vor Pfingsten oder inner- 
halb bezw. nach der Oktav von Pfingsten zu feiern ist.] — 

Notandum est, quod per totam septimanam istam debemus celebrare divinum 
offidum de s. Bonifacio per totum, nisi festa Sandorum praepediant. Doch innerhalb 
derer fflnff tage wirdt von keinem Sando nichts gehaltten, allein dass darvon ad Vesp. 
et Laud. cum sacro officio suffragirt wirdt, es seye dan festum solemne als Ascensio, 
Penthecostes aut Corporis Christi: tunc suffragium de s. Bonifado. 

Sdendum quoque est, dass per istos quinque dies seil, nundinarum 
zeichen zur Vesper geleut werden. Zur Metten aber nicht, sondern nur im Chor 
wie sonsten auch in festis 12 lect 

Altera die post Bonifacii: Ad priorem Missam leut mann die Osann 
und singt sie de s. Bonifacio et per istos quatuor dies sequentes auf Salve Chor ut 
consuetum est . . . Ad summam Missam wirdt auch mit allen glocken zusamen 
geleut, man thut kein Chorkappen ahn, nisi sit dies dominica. Etliche der jetzigen wollen 
Chorkappen anthun, ist aber von altersher nicht geschehenn. . . . 

Tertia feria vel die s. Bonifacii wirdt mit der Osann geleut undt de 
s. Bonifado gesungen. Ad processionem aspergirt man aquam benedidam. Deinde 
fit processio ut in die sancto. Es wirdt der Doppelumbgang geleut, das Bonifadushaupt 
und Monstranteen wirdt umbgetragen, setzt das heyltumb aufn Altar. 

Quarta feria post Bonif. werden die Professpersonen von denen ob- 
gemelten Clostern zur Vigilia Mortuorum et in crastinum zum Requiem in Stifft 
zu kommen gefordert, gehen wieder mit zu tisch, haben iren trank ausm Keller ut in 
die sando. — Ante Vesperam quarta die post Bonifacii pflegt man Vigilias 
Mortuorum zu halten, undt auch aufm thom undt der Osann zu leuthen, ut moris 
est. In crastinum helft man post Primam das Requiem, und gebüret denen Clostern 
als Frawenbergk, Newenbergk, Petersbergk und Johannisbergk altematim ein Kirmes 
um die andere zu haltten. Quarta feria ad Vesperas leut man zeichen wie diesse 
fünft Kirmesstage geschieht undt die Osann wirdt auch geleut. NB. Man leut die fünft 
tage in der Kirmes alle tage frue Mess undt hohe Mess aufm thom zusamen undt zur 
Vesper auch zeichen, wie oben mehr gemelt worden. 



Quinta feria vel die Bonifacii. Ad priorem Missam leut mann die Osann 
ut ad Vesp. Ad Vesp. omnia ut supra. Das Heyltumb wird zur Vesper auf den 
hohen Altar gesetzt und macht die tafeil auf. Post ultimum Benedicamus gehet man 
in der Procession sine vexillis hinder den hohen Altar cum Responsorio: Isti 
sunt sancti cum Hf. et repetitione. Aisdan Caplanus Decani tritt fum Altar, nimpt die 
Monstrantz oder das kleine guldten Crucifix, spricht: Adjutorium nostrum, item Sit 
nomen Domini benedictum, postea dat benedictionem, dicens; Oremus« Coelesti 
benedictione benedicat nos divina maiestas et una deitas, Pater f et Filius f et Spiritus 
sanctus t- Amen. Gibt so baltt den Praebentalibus die Reliquias, die gehen fuhrher 
undt tragens wieder ins Heyltumbshauss. Chorus sequitur cum Resp. Gloriosus 
Dominus, sine versu et repetit[ione]. Post haec singt Cantor scholae aufm Salve 
Chor Regina sive Salve regina. Undt wirdt aufm Frawenthom ein gutt Zeichen mit 
der Stormiglocken geleut, welches die Kirmes heyst ausgeleutet — 

Es folgen dann noch nähere Anweisungen über die Anordnung des Officiums für 
verschiedene Fälle des Zusammentreffens mit Pfingsten und Frohnleichnamsfest und der 
betreffenden Oktaven. Von besonderem Interesse ist daraus etwa noch, was Blatt 188 a 
bemerkt wird: »Si hoc festum Bonifacii venerit in dominicam sub octava Corporis 
Christi, festive peragatur festum Bonifacii ut moris est. Die Priester zihen sich auch 
alle in Alben und Casuhi ad summam Missam. Undt tregt den himmell cum Ven. 
Sacramento hindten in dor Prozession den Clericis nach. Das Bonifaciushaupt wird 
auch mit umbgetragen undt gehet vor den Clericis in der Prozession hehre. 



Nachträgliche Bemerkung. 

Merkwürdiges Schicksal 1 Osanna hat zum letzten Male das Bonifatiusfest eingelAutet Die Königin 
der Domgiocken ist nicht mehr! In der ersten Stunde dieses 1150. Todestages, an dem ich gerade diese 
Zeilen noch nachzutragen vermag, ist sie in der Olut des Feuers zerschmolzen. Es hat sich bei diesem 
Jubiläum, wenigstens am nördlichen Fa^adenturm, wiederholt, was einst am 3. Tage der Bonifatiusoktav 
des Jahres ]ld98 sich ereignete. Zwar ist nur der hölzerne Tunnhelm vom Feuer ergriffen und zerstört 
worden, während das sonstige Aufiere fast und das Innere der Kirche ganz unverletzt blieb. Dennoch 
schreibe ich unter dem frischen Eindruck der bangen Nacht mit zitternder Hand diesen Nachtrag unter 
ähnlichen Oefflhlen, wie sie die Klagen der Fuldaer Coenobiten in den Jahren 1286 und 1398 zum Aus- 
druck brachten. Was die Osann angeht, so sei hier noch erwähnt, daß sie 1435 zuerst gegossen und 
von FQrstabt Johann von Merlau der Stiftskirche geschenkt, 1648 aber, nachdem sie gesprungen, von den 
weltberühmten lothringischen Glockengießern Anton Paris und Jean de la Paix umgegossen worden war, 
und zwar war letzteres »im Paradeisgarten unter dem Creutzgangc geschehen (Chronik Gangolf Hartwigs S. 42). 
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uhmestitel Altfuldas sind seine Bauten und Bücher, beide darf 
es, wie die Renaissance,^ mit berechtigtem Stolz zu seinen Vorzügen 
zählen. 

Noch zu" Bonifatius' Lebzeiten'^ wachsen die MauernZlder ersten 
Basilika au8^[^dem Boden heraus und über der Graft, die des 
Märtyrers Oebeine aufgenommen hat, schlicsst sich dann bald 
das Ganze. . Wenige 'Jahrzehnte später steht auf derselben 
Stätte ein gewaltiges neues Gotteshaus und die nahe Anhöhe 
ist gekrönt von einer Kapelle des hl. Michael, die als ehr- 
würdiges Denkmal karolingischer Baukunst die Jahrhunderte 
bis heute überdauert hat. Trotzig gleich Burgen, weit blickend und weit ge- 
sehen, steigen die Kirchen auf Petersberg und Florenberg empor und jenseits 
des Flusses reihen Johannesberg und Andreasberg sich an. Und über den engeren Kreis hinaus 
geht die Bautätigkeit im Dienste der Kirche weit ins Land hinein, nordwärts durch den 
Königsforst und Fulda und Haune abwärts, ostwärts zur kuppenreichen Rhön, südwärts in 
den Kinziggrund, westwärts Lüder und Lauter nach in die stillen Waldtäler des Yogelsbergs. 
Neben den Bauten stehen die Bücher; die Liebe, die Bonifatius zu ihnen gehegt, 
scheint übergegangen zu sein auf seine junge Stiftung. Wie mit der Klosterschule, deren 
Ruhm er begründet hat, so ist Hrabanus Maurus Namen für immer verbunden mit der 
Fuldaer Bibliothek, dieser wichtigen Vermittlerin kirchlicher und klassischer Literatur, deren 
Handschriften und Schätze den Späteren so reich erschienen, dass der Schreiber der Acta 
Vetusta Abbatum Fuldensium mit Ueberachwang sagen konnte, man könne sie kaum zählen. 
Von der Frühzeit lenkt sich der Blick aufs 18. Jahrhundert. Das barocke Fulda 
ist's, das uns heute vor allem fesselt. Das geräumige Schloss.und in ihm der Kaisersaal 
mit seinen lebendigen Gliederungen, die Orangerie mit dem Schmucke ihrer vornehmen 
Stukkaturen, der neue Dom mit seinem klaren, grosszügigen Aufriss und seinem stimmungs- 
vollen Inneren — das sind die Denkmäler, aus denen vorzugsweise diese zweite grosse Bau- 
periode zu uns redet. Und am Ende dieser Entwicklung steht die Bibliothek, die in ihrem 
Saale eine Innenarchitektur von hohem malerischen Reize besitzt, das letzte Prunkstück, 
das Fulda geschaffen hat. Hier hat ein trefflicher Regent, Heinrich von Bibra, seiner 
Landesbibliothek ein schönes Heim bereitet. In den reichen alten Druckschriftenbeständen 
sind drei Jahrhunderte Fuldaischen Geisteslebens ausgeprägt, gehörten sie doch zum grössten 
Teile einst dem Seminarium Pontificium Fuldense der Gesellschaft Jesu und dem Benedik- 
tinerkonvente an. 

Tief zu beklagen bleibt es, dass neben ihnen die nicht mehr stehen, die man vor 
allem hier sehen möchte, die alten Codices Fuldenses. Was heute die Handschriftenschränke 



füllt, stammt meist ans Kloster Weingarten ; in der Menge der Libri Weingartenses ver- 
schwinden die wenigen noch vorhandenen alten Fuldaer Manuskripte. Meist sind sie jüngeren 
Ursprungs, nur fünf haben Fuldas erste Zeiten geschaut: das Necrologium (9/11. Jhd.), 
die Regula s. Benedicti (9. Jhd.) und die Codices Bonifa tiani, die der Bibliothek bei 
ihrer Gründung aus dem Domschatz überwiesen wurden. ^) 

Die nachstehende, ihnen gewidmete Studie ist in keiner Weise abschliessend; zu spat 
trat die Aufforderung zu einem Beitrage in dieser Festgabe heran, als dass sich etwas 
Fertiges hätte bieten lassen. "Extjv dexovrl ye -d^ftuf) übergebe ich zur Veröffentlichung, 
was ich gern erst hätte ausreifen lassen. Auf einige der Punkte, die ich jetzt nur streife, 
lässt sich hoffentlich später einmal zurückkommen, für andere ftihlc ich mich nicht gerüstet. 
Meine Skizze wendet sich nicht an die Fachgelehrten, sondern an die weiteren Kreise der 
Gebildeten, die Interesse am Gegenstande nehmen; bedeutet sie einen auch nur kleinen 
Fortschritt zu wahrer^ Erkenntnis, so ist ihr Zweck erreicht. 



Im Juni 753 bricht Bonifatius von Mainz auf. ^) Schmerzbewegt hat er für immer 
Abschied genommen von seinem getreuen Lul, denn er ahnt, dass er nicht wiederkehren 
wird; in die Kiste, die die Bücher enthält, hat man ihm auf seine Bitte das linnene Tuch 
mit hineinlegen müssen, in das der zerfallene Leib gehüllt werden soll.^ Rheinabwärts geht 
die Fahrt zu dem Friesen volke, und das Werk' der Mission, das der Greis in dem Lande 
seiner ersten^ Erfolge wieder aufnimmt, trägt alsbald so gute Früchte, dass sich Tausende 
taufen lassen. Den Winter verbringt Bonifatius dort im Utrechter Sprengel, zumeist wohl 



^) Zar Bangeschichte Faldas vergl. u. a. : J. F. Lange: Bandenkmale'nnd Altertümer Faldas. 
Falda 1847. — G. Richter: Die ersten^Anfänge der Baa- und K'ansttätigkeit des Klosters Fulda, Freib. 
Diss. Falda 1900 (Zweite YerÖffentlichang des Faldaer Geschichtsvereins). — Derselbe: Beiträge zur Ge- 
schichte der Grabeskirche des hl. Bonifatins. Beitrag 2 in dieser Festgabe. — (C. Pf äff): Der Dom in 
Fulda. 2. unver&nd. Aufl. Falda 1855. — Fr. Ho ff mann n. H. ▼. Dehn-Rotf eiser: Die St. Michaels- 
kirche zu Fulda. Kassel 1866 (Mittelalterl. Baudenkmäler in Kurhessen Lfrg. 4). — Fr. Hoffmann: 
Die ältesten Kirchcn'.im Hochstifte Fulda. Hessenland Jg. 4 (1890), 294—96, 306—7, 318—20. — Derselbe: 
Die.Kirche in Rasdorf. Zeitschrift für Bauwesen, Jg. 43 (1898), 395—400. — H. Schmerber: Beiträge 
zur Geschichte^der Dintzenhofer. Prag 1900 (Forschungen zur Kunstgeschichte Böhmens 4). — 0. A. Weig- 
mann: Eine Bamberger Baumeisterfamilie uro die Wende des 17. Jahrh. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Dientzenhofer. Stras8burgp902 (Studien znr deutschen Kunstgeschichte H. 34). — Die Literatur über die 
Bibliothek ist gut zusammengestellt von P. Giemen: Studien zur Geschichte der karolingischen Kunst 
I. Die Schreibschule von Fulda. Repertorium für Kunstwissenschaft Bd. 13 (1890), 123 — 36 (besonders 
Anm. 13). — S. ferner J. ▼. Schlosser: Eine Falder Miniaturbandschi ift der k. k. Hofbibliothek. 
Jahrbuch der^kunsthistor. Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses 13 (1892),' 1—36. — F. Falk: Bei- 
träge zur Rekonstruktion der alten Bibliotheca fuldensis und Bibliotheca laureshamensis. Mit einer Beilage : 
Der*Fuldaer Handschriften-Katalog aus dem 16. Jahrhundert. Neu herausg. und eingel. von C. Seh er er. 
Leipzig 1902 (26. Beiheft zum Zentralblatt für Bibliothekswesen). — F. Zw enger: Zur Geschichte der 
FuldaerlLandes-Bibliothek. Hessenland: Jg. 4 (1890), 320—23, 338-40 und Jg. 5,(1891), 6-8, 23—24. - 
G. J. Ko'mp:'^Die zweite Schule Fuldas und das päpstliche Seminar, i'^ulda 1877. 

*) S. T'angl: Das Todesjahr des Bonifatius. Zeitschrift des Vereins für hessische' Geschichte und 
Landeskunde N. F. Bd. 37 (1903), 223—50. Ich halte den Beweis, den Tangl zu Gunsten der alten 
Fuldaer Tradition für 754 als Todesjahr führt, für gelungen. 

') ,Sed et lintheum, quo meum decrepitum involvatur corpus, in theca librorum meorum repone'. 
S. Vita Bonifatii ' auctore Willibalde S. 46 der Ausg. von Levis on. Die mittelalterlichen Lebens- 
beschreibungen des Bonifatius, die man bislang an verschiedenen Stellen suchen musste, sind eben jetzt 
zusammen veröffentlicht als Teil der »Scriptores Rerum Germanicarum in usum scholarum ex Monnmentis 
Germaniae Historicis separatim editi u. d. T. : Vifae Sancti Bonifatii Archiepiscopi Moguntini. {Iccogn. 
W. Levison. ßannoverae et Lipsiae 1905, 



in Utrecht selbst/) und mit dem neuen Frühjahr geht er wieder an das liebe Werk. So ist 
man zu Anfang Juni am Borneflnss angelangt, der Ost- und Westgau von einander 
scheidet; unweit Dockums sind die Zelte aufgeschlagen; auf den 5. Juni ist die Firmung 
der Keubekehrten festgesetzt. 

Das Frührot kommt herauf, die Sonne steigt empor — da wird es laut im Lager. 
Lärmend ist ein mächtiger Haufen feindlicher Friesen eingedrungen. Die frankischen 
Mannen werfen sich ihnen zur Abwehr schnell entgegen, die Kleriker eilen bestürzt zu 
ihrem Oberhirten. Bonifatius tritt, die Reliquien in der Hand, aus seinem Zelte; mit 
ruhigen Worten ruft er die Knappen zurück, sie sollen nicht Böses mit Bösem, sondern 
Gutes mit Qutem vergelten ; seine Geistlichen aber mahnt er, eingedenk des Wortes ,,fürchtet 
Euch nicht vor denen, die den Leib toten, weil sie die Seele, die ohn' Ende ist, nicht 
mögen toten^, standhaft in den Tod zu gehen. Jetzt drängt die heidnische Rotte stürmisch 
vor und ein furchtbares Gemetzel entsteht, in dem Bonifatius und alle, die bei ihm sind, 
niedergemacht werden. Dann stürzt sich der Haufe plündernd und verwüstend auf die Zelte ; 
die Truhen und Kasten schleppt man hinunter zu den SchifiEen. Die auri sacra fames wähnt 
Gold darin, und da das keiner dem anderen gönnt, führt man die Waffen nun gegen 
einander. Doch als die Sieger in diesem Bruderkampfe nun gierig die Laden erbrechen, 
da finden sie „statt des Goldes Schriftrollen und statt des Silbers Blätter der göttlichen 
Weisheit^. In bittrer Enttäuschung zerstreuen sie einen Teil der Bücher auf den Feldern, 
andere tragen sie in das Schilf der Sümpfe, wieder andere verbergen sie und werfen sie 
anderswohin fort. „Aber durch des allmächtigen Gottes Gnade, wie auch auf die Fürbitte 
des heiligen Bonifatius • . . sind sie später, nach Ablauf eines langen Zeitraums, un- 
verletzt und unbefleckt wiedergefunden und von den einzelnen Findern an das Haus 
zurückgeschickt, in dem sie bis heute dem Heile der Seelen dienen.^ Man hat unter diesem 
Hause mit Recht die Kirche zu Fulda verstanden. ^) 

Zu dem Berichte Willibalds, auf den sich die gegebene Darstellung gründet, tritt 
das um dieselbe Zeit etwa verfasste Bonifatiusleben eines unbekannten Utrechter Priesters, 
nicht unwichtig gerade für die letztgeschilderten Vorgange. Dieser E[leriker hat in der 
Gegend der Bluttat Erhebungen und Erkundigungen angestellt; da hat man ihn an eine alte 
Frau gewiesen, und diese hat eidlich versichert, dass sie beim Tode des Gottesstreiters 
zugegen gewesen sei. Sie weiss, dass Bonifatius ein heiliges Buch der Evangelien auf 
sein Haupt gelegt und unter ihm den Schwertstreich des Mörders empfangen habe; so hätte 
er, fügt der Priester fromm hinzu, im Tode den Schutz des Buches gehabt, das zu lesen im 
Leben ihm Lust war.^) 



') Tangl a. a. 0. S. 249-50. 

') jConfractis Ubromm repositoriis, etiam pro aaro Volumina et pro argento divinae 
Bcientiae cartas reppererant. Sicqae pretioso auri argentique pretio privati, Codices qaos invenemnt 
aliot per campi planitiem disparserant, alios siqaidem paludum arandineto iDferentes, alios etiam in diversis 
qnibnsqae locis abscondentes proiecerunt; sed tarn omnipotentis Dei gratia quam etiam precibus sancti 
Bonifatii summi pontificis atque martyris inlesi et intemerati, magno postea dilapso temporis 
spatiOi reperti sunt et ad domum, in quo usque hodie animarum prosunt salnti, a singulis quibusque 
inventoribuB remisi.' Willibald a.a.O. S. 51 und Wilibalds Leben des heiligen ßonifazius . . . übers, und 
erkl. von B. E. Simson. (Berlin 1863.) S. 76—84. 

*) ,Michi autem in eadem regione sciscitanti de eo, si quid scribere possem, relatum est adhac 
superstitem esse quandam mnlierem, sed iam valde decrepitam, que iure iurando asserebat, se 
decoUationi militis Christi fuisse presentem, dicebatque, quoJ, cum gladio feriundus esset, sacrum evan- 
gelium (so Cod. Goth. u. Cod. Colon. • evangelii : Cod. Bmx. u. 2. Hand im Colon.) codicem capiti 
suo imposuerit, ut sub eo ictnm percussoris exciperet einsqne presidium haberet in morte, coins 
lectionem dilexerat in vita* s. Levison S. 73 und Simson a. a. 0. S. 83 Anm. 2. 
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Rund dreihundert Jahre später als Willibald und der Utrechter Anonymus ^) schreibt 
Otloh seine Yita Bonifatii. Unruhen haben ihn aus St. Emmeram in Regensburg verti'ieben 
und in den Jahren 1062 — 1067 weilt er als Flüchtling und Gast in Fulda. Auf Bitten der 
Mönche entschliesst er sich, Willibalds Darstellung umzuarbeiten, aber er erweitert sie zugleich^ 
indem er - - und das nur verleiht ihm Wert — die im Archive verwahrte Briefsammlung 
des Bonifatius heranzieht. Otlohs Erzählung der Ermordung und der sie begleitenden Vor- 
gänge beruht im ganzen auf Willibald. Wenn er abweichend von Jenem angibt, dass die 
einzelnen Bücher ,,zu den Kirchen, in welchen sie bis heute bewahrt sein können, zurück- 
gebracht seien^, so könnte man daran denken, dass ausser nach Fulda auch noch anders- 
wohin, etwa nach Mainz, Utrecht oder Dockum Bücher aus dem Bonifatianischen Besitz 
gelangt wären, wie dies denn für die letztgenannte Stadt in neuerer Zeit ausdrücklich 
bezeugt wird. Indessen liegt vielleicht nur eine Ungenauigkeit Otlohs vor. Wichtiger für 
uns ist, was er von einem dieser Bücher, das er in Fulda gesehen hat, erzählt. Es sei ein 
Buch des heiligen Evangeliums, das Buch, das der Heilige immer mit sich zu führen 
pflegte; ein scharfer Schwerthieb habe es mitten getroffen, und gleichwohl sei durch den 
Schnitt kein Buchstabe verloren gegangen. Bonifatius, so fügt Otloh offenbar im Anschluss au 
den Utrechter Anonymus hinzu, habe das Buch in den Händen gehabt, als das Schwert über 
ihm gezückt wurde und es zum körperlichen Schutze oder als geistlichen Schild dem 
Mörder entgegengehalten. ^) 

Ueber die Zahl der in Fulda aufbewahrten, mit Bonifatius in Zusammenbang ge- 
brachten Bücher, wie über den Inhalt derselben erfahren wir, sofern man nicht aus des 
Utrechter Anonymus und Otlohs Bericht unbedingt schliessen will, dass ein Evangeliar 
darunter gewesen sein müsse, aus den mittelalterlichen Quellen nichts; auch die im 14. und 
15. Jahrhundert abgefassten Reliquienverzeichnisso begnügen sich mit dem allgemeinen Titel: 
Libri sancti Bonifatii.^) 

Erst Sebastian Münster gibt 1550 in seiner Cosmographia universalis auf Grund der 
Angaben, die ihm Georg Wicelius von Fulda hat schicken müssen, näheres. Er nennt 
drei Bücher und zwar: ein ,Testamentum novum totumS ein Evangeliar ,quatuor 



^) Willibald von St. Victor in Mainz, der seine Biographie auf Yeranlassung and mit Unterstützung 
der Bischöfe Liil von Mainz und Megingoz von Würzbarg verfasste, schrieb wahrscheinlich noch bei 
Lebzeiten Pippins. S. Levison a. a. 0. S. IX— X und Wattenbach: Deatschlands Geschichtsqaellen im 
Mittelalter Bd. 1? (Berlin 1904) S. 151—52. — Die Yila des Utrechter Priesters, der Willibalds Erzählung 
offenbar gekannt hat, ist nach Levison (S. LH— LUX) vermatlich in den Anfang des neunten Jahrhundeits 
za setzen ; Badbod, Bischof von Utrecht, hat sie vielleicht später (Anfang des zehnten Jahrhunderts) über- 
arbeitet. 

^) ,Yeram tarnen omnipotentis Dei gratia, ut claresceret, qaanti esset meriti, caius idem faerant libri, 
postea magno temporis spatio transacto, reperti sant intemerati et ad ecclesias, in quibas 
asqae hodie haberi possunt, a singulis inventoribus reportati. Inter eosdem vero libros repertos est sancti 
evangeliiliber, quem beatus vir pro sanctitate saa secam iagiter defeiTe solebat. Hie ergo, quamvis gladio 
acato, at adhnc ab inspicientibas probari valet, per medium incisus fuerit, nullius tamen literae integritatem 
eadem incisione perdidit. Quem, ut ferunt, sanctus Bonifatius in illa hora, qua ad caput eins abscidendam 
vibrabatur gladius, habens in manibus, vel pro tutela capitis, ut multi solent, seu etiam pro clipeo 
spiritali, quem in libro tali esse credidit, percussori opposuit. In quo nimirum signo et miranda virtus 
Dei et veneranda sanctitas beati Bonifatii potest agnosci. Mirabilius namque videtur, quod nulla incisi 
libri litera delebatur, quam si nuUum incisionis stigma per ferientem gladium in libro reperiretur. Otloh 
bei Levison a. a. 0. S. LXIII — LXY, 211. — S. auch Simson a. a. 0. S. 84 Anm. uod zu Otlohs Bericht 
unten S. 5 Anm. 2 und die Ausfuhrungen zum Ragyndrudis- Codex. 

') Es sind deren handschriftlich drei nachweisbar: 1. Cod. B 13 in der Landesbibliothek zu Fulda. 
2. Fuldaer Copiarium VIII im Staatsarchiv zu Marburg. 3. Cod. S. Bartholomaei Nr. 63 in der Stadt- 
bibliothek zu Frankfurt (Mitteilung G. Richters). 



evangelia Beorsim' geschrieben von der Hand des Bonifatius und schliesslioh ein drittes, 
von Schwerthieben verletztes Buch, dessen Inhalt Traktate ,de sana doctrina fideque 
S. Triados, praesertim ex Oereali Aphrica contra hereses^ bilden. Es sind 
die heute auf der Landesbibliothek verwahrten Handschriften, die wir fortan der Eüree 
halber Yictor-Oodex, Evangeliar und Bagyndrudis-Codex nennen wollen.^) 

Was fünfzig Jahre spater Nicolaus Serarius über die Libri Bonifatiani mitteilt, ver- 
dankt er brieflichen Auskünften seines Ordensbruders, des Jesuiten Christophorus Browerus, 
der damals die Jesuitenschule in Fulda leitete; wir müssen es als Ergänzung hinzunehmen 
zu den kurzen Betrachtungen, die der Letztgenannte selbst im Jahre 1614 in seinen Anti- 
quitates Fuldenses den Büchern widmet. ^) Hier begegnen wir zuerst den Fragen, die sich 
an die Codices als Bonifatiani fortan knüpfen. Hat Bonifatius den Yictor-Oodex 
besessen und sind die Glossen zum Jakobusbrief darin von seiner Hand? 
Ist der Bagyndrudis-Oodex das Buch, welches Bonifatius in der Todes- 
stunde bei sich trug? Ist das Evangeliar von Bonifatius selbst ge- 
schrieben? 

Brower beantwortet alle Fragen mit Ja, wobei er ehrlich eingesteht — was für die 
letzte Frage wichtig ist — , dass ihm die Schrift des Evangelienbuches grosse Schwierigkeiten 
bereitet und er sich mit ihr abgefunden habe, so gut oder schlecht es hätte gehen wollen. 

Schroff gegenüber dem Konservativismus Browers steht der Badikalismus Schannats. 
Als Historiograph ums Jahr 1720 vom Fürstabt Konstantin von Buttlar berufen, gibt Schannat 
als erste literarische Frucht des Fuldaer Aufenthalts einige Jahre später seine Y indem iae 
(Weinlese) heraus, in denen er sich gründlich und ausführlich noit den drei Oodices be- 
schäftigt. Schannat ist durch die Schule Mabillons hindurchgegangen und hat sich an dessen 
bahnbrechenden diplomatischen Untersuchungen gebildet und Blick und Urteil geschärft. 
Kühl, kritisch, mit einer gewissen lächelnden Überlegenheit tritt er an die Fragen heran. 
Wir leben in einer Zeit, so etwa drückt er sich aus, wo das Alte, wenn es auch noch so 
verehrungswürdig ist, leicht verworfen wird, wenn es nicht auf dem sicheren und uner- 
schütterlichen Grunde der Wahrheit ruht, und goldene Buchstaben täuschen uns nicht mehr. 
Hatte Browerus sämtliche Fragen mit Ja beantwortet, so setzt Schannat hinter jede 
sein Nein.*) 

Nach Schannat ist keine zusammenfassende Arbeit über die Bonifatiani mehr 
erschienen, die selbständigen, auf eingehende Studien gegründeten Wert hätte; wo die neueren 

') S. 705 — 11 der lateinischen Aasgabe, wo sich aach die älteste bekannte Ansicht von Fulda, nach 
einer Zeichnung Hans Brosamers in Holz geschnitten, befindet. Eine französische Uefoersetznng erschien 
1558, eine deutsche 1D64. 

') Ich gebrauche die Aasgabe von C. Chr. Joannis: Bemm Moguntiacacimi, quo continentnr 
Nicolai Serarii Rerum Moguntinensiam libri quinque . . . una cum snpplemento . . . Yol. I (Francofarti ad 
M. 1722) S. 847— 48. — Chr. Browerus: Fuldens. Antiquitatam libri IUI (Antvei-piae 1612) S. 1Ö4— 36. 
Die BoUandisten AA. SS. Bolland. Juni T I (Antverpiae 1695) S. 493 — 94 schöpfen in der Hauptsache aus 
SerariuB und Brower, nicht ohne Kritik zu üben. Mit Recht bemerken sie gegen Otloh, dass schliesslich 
nichts wunderbares darin zu finden ist, wenn ein Bach bei scharfer Darchsohneidang keinen Bachstaben 
einbaust; wanderbar wäre es nar, wenn überhaupt kein Bachstabe getroffen worden wäre (s. o. S. 4 Anm. 2). 
Otlohs Worte nullias litterae integritatem perdidit Hessen übrigens diese Deutung zu. — Aus Mabillon: 
Annales Ordinis S. Benedict! T. II (Lutetiae Partsiorum 1704) S. 178 stammt die Nachricht von den Blut- 
flecken am Bagyndrudis-Codex .alter (sc. codex) gladiis punctim discissus ac martyris cruore rubricatus*. 

') Vindemiae litterariae Coli. I (Faldae et Lipsiae 1728) S. 217- 29. Dem Aufsätze sind aach Texte 
und FacsimiUen beigegeben. Schannats Ausführungen in der Dioecesis Fuldensis (Francofarti 1727) S. 65—78 
sind wörtlich den Vindemiae entnommen. Auf Schannat gehen die Schriftproben zurück, die die Mauriner 
im Nouveaux Trait6 de Diplomatique pl. 84, 46, 57, 59 gaben. Ich habe nur die Uebersetzung Adelungs 
(Neues Lehrgebäude der Diplomatik . . . übersetzt aus dem Französischen) zur Hand. Man vergl. dort 
Th. 4 (1766), 41—42, 215—16, 480 u. 490 sowie Taf. 34, 45, 57 u. 59. 
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scbeinlichkeit bringt Morin diese BeeinänasuDg mit einem Besuche in Terbindung, den 

Theodoros, der Erzbiecbof tod Caoterbury, ein geborener Qrieobe, kurz naoh aeiner lo- 

tbronisation in Begleitung dea Afrikaners Adrian, Abtes eines Elosters bei Neapel, der 

keltiscben Metropole Lindiafarae machte. Der Kirche, die man damals dort weihte, 

mag Adrianos ebenso wie anderen englischen Kirchen liturgische Bücher übergeben haben, 

die sie gebrauchen konnten, Bücher ans aeiner Heimat. «Parmi ee bagage litt^raire Ü a 

pu ee tronver quelques manuscrits des ErangÜes prorenant de Naples dont on aara fait 

pluaiears copiea repr^entSes anjonrd'bui encore par l'^vangeliaire de saint Cnthbert et 

le codex Reg. I. 6. VII.c') Es ist nicht ausgeschlossen, dass der Victor-Codex zu jenen 

Bücher gehört hat, wenn mnn auch ans der üeber- 

einstimmung seines Textes mit dein des Book of 

Lindisfariie keine Schlüsse ziehen darf, da das 

letztere doch mit dem Amiatinns noch enger rer- 

wandt ist als mit dem Fuldensts.^) 

Das steht heute fest, dasa die Qlosaen 
nicht von angelaächsischer Hand geschrieben 
sind, sondern dass ein Ire sie geschrieben 
haben mnss. Mach Traubes Untersuchungen in 
aeiner schönen Abhandlung »Perrona Scottorum»^) 
gehören den SohriftzQgeu nach, die besondere in der 
Bildung von t und e und in der Ligatur dea e sehr 
charakteristiaeh aind, zusammen: der Petersburger 
Codex Q I 15, der aua Corbie stammt, einzelne 
Hände des Book of Durrow and des Book of Dimma, 
zweier iiischer Erangeliare, und die Randschrift des 
Victor-Codex. Die Zeit bestimmt sich nach den 
beiden englischen Handschriften, diese und somit alle 
sind frühirisch. Die Glosse füllt für Bonifatius 
fort, ein Ire hat sie etwa in der zweiten B&lfte des 
siebenten Jahrhanderts geachrieben.*) Wo, ob in 
aeiner Heimat oder etwa in Nordfrankreich, wo da- 
mals Peronne, St Riquier nnd Corbie <das fest- 
ländische Emporium für die insnlariscbe Literatur» 
sind, bleibt nnentachieden. 
Aut den vorderen Buchdeckel des Fnidensia ist ein Pergamentblätt«ben aufge- 
klebt, worauf von einer Hand dea fünfzehnten Jahrhunderts geschrieben steht: «Sanctus 

') Morin a. >. O. S. 482—88 und Betger k. «. O. S. 3ft— 41. 

*) Novum Tes tarn CD tu TD , , . secundum edicioDcm Saocii Hieronymi itc J. Wordvorth (et H. J. 
White) P. I Oxomi 1889—98 S. 706—6 und 7y8— 11. 

*) L. Traube: Perrona Scoltorum. ein Beitrag zur Ueberliefenmg^etcfaicltte nnd rar PaUei^rapbi« de* 
Mittelalter (S, A. *ui den Silrangsber. der philot.-phUoI. nnd der hiitor. Cl, der kgl. bayer. Akad. der Wiueiucb. 
1900 H. 4 Manchen) 1900 S. 403-94. 

*) Ranke, Spedmen S, 30— 81 neigt zu der Aonahne, data zwei Penonen die Glosse geKhiieben 
haben ; hierfür li^t indessen kein Gnmd vor. Ranke hat bei der Scheidung der venchiedenen HInde, die in der 
Handichrift Totreten lind und die za verfolgen für ihre Geschichte wichtig ist, nicht in allen Fallen dai richtige 
getroffen (i. Proleg. XU- XIII u. Tat. 8). Die Fr^e verdiente emeuie BehandluBg. Dem iriKhen Schreiber 
der Jacobusgloiae b^egnea wir auch noch in den beiden Petnubiiefea, daneben tit hier ein zweiter ineularer 
Glotaator Otig geweaei^ der bdipleliweisa (auf ül. 4i9b) die Worte „«b illii blatfematur a nobii antem bonori- 
Kcatur" mit dem inmlaren Kärzungizeichen für antem Abeigcichrieben liaL S. Ranke Codei S. 604 m 414« 



Abb. 1. Einband det Victor-Codex. 
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bonifacius presenti libro fuDCtus est dum vixit.» Ranke hat sich der grossen Mühe 
nnterzogen, die flämtlichen in den Bonifatianiechen Briefen vorkommenden neuteetamentlichen 
Stellen mit dem Victor*Codex su vergleichen; er gelangt zu dem Schluss, dase Bonifatius 
anfangs eine vom Fuldensis verschiedene Bibelausgabe, und zwar eine der vor- 
bieronymianischen verwandte, benutzt habe und erst später, nachdem er den Victor-Codex 
aus Italien mitgebracht hätte, auch nach diesem eitlere. ^) Leider ist in der Ausgabe des 
Fuldensis nur ganz knapp das Ergebnis dieser fleissigen Untersuchungen vorgelegt, und auch 
später scheint Ranke nicht wieder auf die Frage zurückgekommen zu sein. Ich habe mich 
einstweilen darauf beschränken müssen, eine kleinere Anzahl von Stellen erneut zu vergleichen 
und kann kein definitives Urteil fallen. Aber es erscheint mir danach nicht ausgeschlossen, 
dass Bonifatius auch in der Zeit seiner ersten Tätigkeit unseren Codex bereits besessen hat. 
Ich meine, dass man überhaupt, weil es sich um Briefe handelt, in vielen Fällen nur 
unsichere Schlüsse wird ziehen können und dass kleine Abweichungen der Citate vom Victor- 
teoit noch nichts gegen den Besitz beweisen. Bonifatius hat sich hier naturgemäss viel freier 
bewegen können als wie etwa in einer exegetischen oder dogmatischen Abhandlung, wo 
es auf den genauen Wortlaut hätte ankommen müssen. Er citiert sicher zumebt nach 
dem Gedächtnis und dabei kann er sich irren oder er ändert absichtlich des Zusammen- 
hangs wegen die Worte ein wenig um. So ist m. £. die Steile in Brief 106 »ante 



ood L. Tranbe: Palaeogtaphische Anzeigen. Neues Archiv fflr ftUere deutsche Geschichtskunde N. F. Bd. 26 
{1901), 238 — 40. In Rankes M 8 stecken entschieden mehrere H&nde. Spuren des »Stylus plumbeus' (Ranke 
Proleg. XIII), der die Schriftzflge (9./10.Jhd.) nicht schrieb, sondern eindrückte, haben sich in grösserem Umfange 
erhalten, als Ranke anzunehmen scheint. Man stösst auf sie in Paulinischen Briefen, sie schieben sich zwischen 
die insularen Glossen des Jakobusbriefes und begegnen auch weiterhin noch, besonders stark im Judasbrief. Auch 
hier lassen sich zwei Hände unterscheiden. Die feine spitze Feder (Rankes Ml) finde ich nur in den beiden 
Corintherbriefen und im Galatert>rief, sie gehört wohl ins 8. Jahrhundert. Eine Hand ist selbst Rankes Augen 
entgangen, sie hat auf BL 271a oben in Capitale die Worte eingeritzt: XIIII KL FEBR. ÖB. ALBVVIN FR. 
ET MON ; darunter steht, Buchstabe unter Buchstabe : SVITGER« Mit dem Eintrag im Fuklaer Nekrologium 
zum Jahre 1060 MG. Scriptor. XIU (1881), 215,se „Hedl et Albewin diaconi et mon.** dürfen wir die Notiz 
nicht zusammenbringen ; sie fftUt wohl später. Benediktinei:grabsteine haben sich eingemauert z. B. in der Michaels- 
kiiche, im Treppenhaus der Landesbibliothek zu Fulda und in der Kirche in Neuenberg erhalten. Zum Einband 
folgendes : Die Handschrift ist in Holzdeckel gebunden, die mit rotem Leder Aberzogen sind. Den Rücken entlang 
läuft ein grosses Zickzackomament, die gesamte Fläche ist regellos mit kleinen Palmetten und Rosetten (beide 
nngerahmt) in Blindpressung dekoriert. Fär diesen spätgotischen Einband, der dem Anfang des 15. Jahr> 
hundert angehören mag, sind aber alte metalleneVerzierungen verwendet, bestehend in Eckstticken, deren 
sich 3 (vom 2, hinten 1), und in Schliessenhaltem, deren sich 7 (vmn 8, hinten 4) erhalten haben. Die Schliessen 
selbst fehlen, zwei Bflgel oben am hinteren Deckel mögen zur Befestigung einer Kette gedient 'haben. Die Eck- 
stildce zeigen als Rahmung zwei rechtwinklig auf einander stosscnde langhalsige Vogelköpf e, bei denen das 
Auge durch den Nagel bezeichnet. Zahnung durch Einritzung gezeichnet ist. Die Füllstücke sind hier ebenso wie 
in den zungenartigen, mit wulstigen Rahmen versehenen Schliessenbeschlägen in jenem kunstvollen Flechtwerk 
gehalten, das ans der insularen und der durch sie beeinfhissten Kunst bekannt ist. Herr A. Smith, Assistent 
am Brittischen Museum, glaubt auf Grand einiger ihm übersandter Staniolabdrücke vermuten zu dürfen , dass es 
sich um irische Arbeiten handele; er verweist auf eine stilistisch ähnliche Schreibtafel von "Bly thburgh in Suffolk 
(jetzt im Brittischen Museum, abgebildet in Royal-Sodety Antiquities 19, 41) und auf andere ähnliche Stücke, die 
R. Aliens: Celtic Art in Fagan and Christian Times (1904) und M. Stokes: Early Christian Art in Ireland S. 110 
geben. Nach Smith gehören die Beschläge etwa dem neunten Jahrhundert an, über 800 gehen sie nach 
seiner Ansicht nicht hinauf. Aus der insularen Buchmalerei zeigen besonders auffallende Aehnlichkeit mit dem Flecht- 
werk der BeschUige die Bänderverschlingungen in der angelsächsischen Handschrift von Cassiodors Commentar 
zu den Psalmen (8./ 9. Jahrh. — Library of the Cathedral of Durham), und in den irischen Gospels of St. 
Pe t cr s buig (8. Jahrh. ~ früher St Germain - des - Pr6s 108) sowie die Randleisten des St Gallener Poenitentiale 
(9. Jahrh. -^ St Gall. Nr. 1895). s. J. O. Westwood: Fac-Similes of the Miniatures & Ornaments of Anglo- 
Saxon & Irish Manuscripts London 1868 Taf. 18 (untere Eckstücke), 25 und 28. Dies würde Smiths zeitlichen 
Ansatz einigermassen stützen. 

*) Ranke: Pioleg. S. XVH. 
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omnia mutuam inuicem caritatem habete> in dieser von dem Codex abweichenden Form 
selbstverständlich, denn eine Hiozufügung von «in nobismet ipsos» nach invicem würde 
nnmöglich sein, weil der Briefschreiber an die Caritas denkt, die ihn selbst und den 
Adressaten verbindet. Beweiskräftig dafür, dass Bonifatius den Codex besessen hat, 
ist far mich jedenfalls, wie für Hanke, in Brief 78 das Citat aus 1. Petr. 5, 8—9: »Sobrii 
estote et vigilate et excitamini», weil sich das «et excitamini» von einer Hand, wie ich 
glaube des siebten Jahrhunderts, nachgetragen am Bande des Victor-Codex findet und 
bis jetzt nur daher und aus dem Briefe bekannt ist. ^) 

Dass der Codex, für. dessen Vorhandensein in EVilda Ranke') nur das Reliquien- 
verzeicbnis des vierzehnten Jahrhunderts als ältesten Zeugen aufführen konnte,') sehr 
viel früher schon dort gewesen ist, ist längst erwiesen. Aus dem Fuldensis sind alle 
lateinischen Tatiancodices geflossen, in Fulda ist die althochdeutsche Uebersetzung 
der Evangelienharmonie, vielleicht schon in der Schule des Hrabanus, spätestens Mitte de» 
neunten Jahrhunderts entstanden.^) 



2. XDer Z2a8r7zidx-va.dLis - Code: 



Die Handschrift zerfallt in zwei Teile, von denen der erste grössere dreizehn ver- 
schiedene Stücke umfasst, die indessen mit wenigen Ausnahmen einheitliche Färbung tragen, 
sie sind fast alle dogmatisch -polemischer Natur; die zv\^eite kleinere Hälfte füllt ein 
einziges Werk moralisch erbaulichen Charakters. 

Ein grosser Namen steht mit einem programmatischen Briefe (1) am Eingang, Papst 
Leo I., der Gründer der päpstlichen Machtstellung, mit seiner «epistola dogmatica», 
dem Schreiben vom 18. Juni 449, das an den Bischof Flavianus von Eonstantinopel gerichtet 
im Kampfe gegen den Monophysitismus die Richtschnur bildete, dem Schreiben, das hinterher 
geradezu symbolische Bedeutung erhielt, von dem es im Deoretum Gelasianum beisst: «cuius 
textum quispiam si usque ad unum iosta disputavuit et non eam in omnibus venerabiliter 
receperit, anathema sit.« Ein zweiter Brief (2) desselben Papstes geschrieben an Theodonis 



*) M.G. EpistoUe Merowingid et Karolini aevi T.I (ed. £. Dammler Berolini 1892) S. 883,is— u. 

*) ed. Dümmler S. 858,i9; seit Rankes Unterauchuigen sind ku den Petrusbriefen an handschriftlichem 
Material neu hinzugekommen nur der Palimpsest yon Fleury (ed. S. Beiiger Paris 1889) und München er 
(Freisinger) Bruchstücke, die L. Ziegler: Sitzungsber. der philos.-phik>l. u. histor. Cl. der K. b. Akad. der 
Wissensch. Jg. 1876, 607—60 veröffentlicht hat. Weder im Floriacensis noch in den Fragmenten steht die 
Variante ,et eztitamini* (Mitteilung des Herrn Oberlehrers Dr. P. Corssen in Berlin). 

s) Fuld. Copiar. (Marburg, St-A.) Vm, 836 s. Ranke Proleg. S. XIX. 

*) Den Beweis, dass der althochdeutsche Tatian in Fulda entstanden ist, hat K. MüUenhoff 
geliefert; s. K. MüUenhoff und W. Scherer: Denkmäler deutsdier Poesie und Prosa' Bd. 1 (Berlin 
1892) S. XV— XX. — Tatian. Lateinisch und altdeutsch . . . herausg. von E. Sievers * (Paderborn 1892) 
Bibliothek der ältest. deutsch. literatur-Denkmftler Bd. 5, XVIII— XX und LXX. - G. Kosinna: Ueber 
die ältesten hochfränkischen Sprachdenkmäler (Strassburg 1881) Quellen und Forschungen zur Sprach- und 
Kulturgesch. german. Völker H. 46, 97—99. Nach MüUenhoff fällt die Uebenetzung spätestens in die Mitte 
des 9. Jahrhunderts, Sievers setzt sie um 830, Kosinna in den Anfang der zwanziger Jahre. Für die lateinischen 
Handschriften vergl. Sievers a. a. O. S. Xl-Xm und XVni— XIX und L Traube N. Archiv Bd. 27, 265. 
Ein ,librum de conoordia evangdior. qnatuor unum* besass im zehnten Jahrhundert Bobbio s. G. Becker: 
Catalogi bibliothecarum antiqui (Bonna 1885) S. 71, i4 — s; ein ,evangelium diatessaron' Lütt ich im elften Jahr- 
hundert (Becker ebendas. S. 146,t). 



^sö)^5^^i?; :-^^> ^^.^.g: ^^a^^N^s-^^^^.^s^si^^v:^"; .v.^;^f5)>^:^^s;gj ^^^(5^ fi^^'^^s^j^<?;^^j ^^i 
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▼on Friaui am 12. April 451 erteilt dem Bischof, der sich Rat erholt hat, Vorschriften in 
Sachen der Bussdisziplin. ^) 

Es folgen drei Traktate, die sich gegen die Arianer richten. Der erste und längste (8) 
ist die Schrift des Bischofs Cerealis von Castellum (6. Jhd.); sein Oegner der vandalische 
Bischof Maximinns «Arriomanita» hat ihn gefordert, ob er in wenigen Sätzen das Wesen 
der fides cathoKca zusammenfassen könne; da entwirft Cerealis einen Libell und verstärkt 
seinen Beweis durch einen reichen Apparat alt- und neutestamentlicher Zeugnisse. *) Wie 
Cerealis gegen die Yandalen» so wendet sich des Bischofs Agnellus von Ravenna (Mitte dea 
sechsten Jahrhunderts) Verteidigung der Trinitätslehre (4) gegen die Arianer in Oberitalien, ins* 
besondere an einen gewissen Armenius. ^ Aus Sfidfrankreich stammt die dritte antiarianische 
Schrift (5). Faustus Eonfessor, der streitbare Bischof von Reji, hat sie verfasst, ein kleines 
Buch, vermutlich dasselbe, das ihm den Zorn des Westgotenkönigs Eurich zuzog und 
dessentwegen er die Jahre von 478 bis 485 in der Verbannung zubringen musste. Hand* 
Schriften des Faustustraktats scheinen selten zu sein ; Engelbrecht musste 1894 seine Ausgabe 
im Wiener Korpus auf den Druck des Pithoeus von 1528 gründen, da er keinen Codex 
kannte.^) Selten, vielleicht noch unbekannt, sind auch die beiden nächsten Stücke: eine fidea 
des Ambrosius (6) und die Testimonia de patri et filio et spu scö, die hier anonym er- 
scheinen, im Eucherinscodex (s. u. S. 25) aber gleichfalls unter dem Namen des mai* 
]ändischen Bischöfe gehen. ^) 

Die folgenden drei Symbola, die sämtlich unter irre fuhrenden üeberschriften auf» 
treten, richtig erkannt und bestimmt zu haben, ist Kattenbuscbs Yerdienst.^) Die an- 
gebliche , Regula fidei facta a Nicaena (8) deckt sich mit der Formel des Phoebadiua 
von Agunum (4. Jhd.);^) die ,Regula secundum 818 patri s' (9) ist in Wirklichkeit daa 
Nicaenum;^) die ,Regula fidei . . . hieronymi presbyteri' (10) ist identisch mit der 
pseudo-augustinischen Fassung, die Morin und Eattenbusch auf Pastor zurückftUiren.^ 
An der ^Explanatio fidei catholicae^ (11) konstatiert Eattenbusch mit Recht das als merk- 
würdig, dass sie überhaupt nichts mit dem Symbol zu tun hat; sie ist, wie er — und 
vor ihm schon Nürnberger — richtig gesehen hat, ein Stück des Gelasianischen Dekrets. ^^ 



*) Der Brief an Flavianus Ut u. a. gedruckt Patrolog. Cwn. Complet. ed. Migne Ser. Lat. T 64 (1881), 
755- 81 und bei A. Hahn: Bibliothek der Symbole * (BresUu 1897) S. 821—30. Der Brief an Theodora» 
steht bei Migne a. a. O. Sp. 1011—1014. 

*) Cerealis gehört der zweiten HAlfte des fünften und dem Anfang des sechsten Jahrhunderts an. Die 
Schrift in der Patrologia ed. Migne Ser. Lat. T. 68 (1862), 767-<68. 

*) Ueber Agnellus vergl. Wetzer und Weites Kiichenlexikon ' Bd. 1 (Freibuig 1882) Sp. 389. Da» 
Schriftchen ist gedruckt in der Patrologia ed. Migne Ser. Lat T. 68 (1866), 881—86. — Wegen Arminiu» 
s. Kattenbusch in der Besprechung von Künstles ,Eine Bibliothek der Symbole* Deutsche Literaturzeitung 
Jg. 22 (1901), 1416. 

^) VergL u. a. Bardenhewer a.a.O. S. 629 — 32. — Fausti Reiensis opera rec. A. Engelbrecht 
(Vindobooae 1891). Corpus scriptor. ecdesiasticor. latinor. Vol. XXI, Prolegomena S. 461 — 69« wo die Schrift 
gedruckt ist. — F. Kattenbusch: Das Apostolische Symbol Bd. 1 (Leipzig 1894) S. 163 Anm. 10. 

*) Gütige. Mitteilung des Herrn Geh. Kirchenrats Kattenbusch, dem die Anfänge der Schriften vor- 
gelegen haben. Stück 6 iat nicht identisch mit der Schrift an Gratian. Ich gedenke dieses und andere Stücke 
zusammen mit Collationen aus der Handschrift an anderer Stelle zu veröffentlichen. 

•) s. Kattenbusch a. a. O. Bd. 2 (Leipzig 1900) S. 757. 

7) s. Kattenbusch a. a. O. Bd. 2, 767 und Bd. 1, 171—73. Der Text bei Hahn a. a. O. S. 268—60. 

<^) s. Kattenbusch a. a. O. Bd. 2, 767 und Iudex unter C und N. Text bei Hahn a. a. O. S. 162. 

») s. Kattenbusch a. a. O. Bd. 2, 767 und Bd. 1, 168. Text bei Hahn a. a. O. S. 209—18. Unsere 
Handschrift enthalt nur die Anathematismi 8 bis 12. 

^^) Die Explanatio (11) entspricht dem Decretum Gelasianum Abschn. n bis IV (einschl.) bei 
Mansi: Sacror. Conc. Collect. T. VIII (Fiorentiae 1762^ Sp. 147—50. Der Schluss des Abschnitts III von. 
,Sed et si — mandamus* fehlt im Codex. 
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Am Schlüsse dieses ersten Teiles stehen: die Schrift des Ambrosius de boDO 
mortis (12)^) und eine Uebersicht über die Orabstätten der Apostel und Eyange- 
listen (13).») 

Den zweiten Teil bilden die Synonyma oder Soliloqnia des Isidorus von Sevilla 
{f 636). Ein sonderbares Buch! Synonymik will es im Oninde lehren, eine Ergänzung zu 
desselben Verfassers DifiFerentiae verborum sein, aber über der eigentümlichen Fassung des 
StofiEes hat man frtih schon den ursprönglichen Zweck übersehen und dieser ,Liber lamen- 
tationumS in dem ein mit sich selbst und der Welt Zerfallener seine endlosen Klagen erhebt, 
bis ihn die Ratio auf langem Wege zu einem neuen Leben emporführt, ist zum Erbauungs- 
buche geworden und so durchs ganze Mittelalter viel gelesen.^ 

Die Handschrift, 284X1^0 mm, zählt 143 Bl. in 20 Quaternionen, wovon die Mehr- 
zahl je 8 Bl, (4 Doppelbl.), drei je 6 Bl. (3 Doppelbl), einer 3 Doppelbl. und 1 BI.« einer 
1 Doppelblatt umfasst.^) 

Bl. la— 2a: sind leer; la ist dem Buchdeckel aufgeklebt. 

j, 2b: Jncipit Epütula Papae Leonis Directam Ad Flauianum Episcopum (in Um- 
rahmung)« 
9 3a Anf. : Düectissimo Fratri Flauiano Episc Constantinopolüano Leo urbis romae 

episc Lectis dilectionia tuae literia 
^ 12b Schi. : Ut his qui errauerat damnatus asensus sui prauitate saluetur 
„ n Anf.: Düectissimo Fratri Theodoro Episc Foroiuliensi Leo Episcapm 

Solicitudinis quidem tuae his ordo esse debuerat 
,1 14a Schi.: de omnibus qucte ad te scripta sunt instruantur dcä IUI • id%^ - iunias 

herculano uc (uiro clarissimo) cons. 
« 14b: Jncipit' Disputatio Beati Cerealis Episcopi Contra JUcwiminum Arriomanitatn 
„ 23a: Fidei Catholicae De Trinitate TJel De Unitate Contra Maximinum Arriomanitam 
9 9 Anf.: Cum Aput Carthagine eelearis (I) sei catholicae fidei castellensis epis^ 

copus ueniset 
9 31a Schi. : Apostoli docuerunt et omnes sei patriarchae et propheUie fidditer eecinerunt 

Jtem Cerealis Scäe Legis Catholicae Episcopus Dixit 
„ 31b Anf.: ProposUionibus tuis iuuante patre et filio et spü ico de nouo et ueteri 

testamento respondi 
j, 34a Schi. : Et tuis propositionibus respondere noluü iam inter uos eß audit 
Expliciunt Dicta Bei Cerealis Episcopi 
Jncipit Epistula Agnelli Ad Arminium De Batione Fidei 
„ j, Anf.: Domino Venerabili Ter Nominando Fratri Arminio Agnellus 
„ 84b „ Frater Martinus exigit literas ad tuam earitatefn mittendas 
„ 39a Schi.: Quanto magis ipse creator omnipotens lux inpassibilis perseuerabit in 
Xpo 

Explicit Epistula Agnelli 
Jncipit LibeUum Fausti Confessoris 



^) s. Sancti Ambrosii opera P. I. rec. C. Schenk l (Vindobonae 1887). Corp. icriptor. eodetUst. ladnor. 
Vol. XXXn, 701—53. 

*) Ungedrockt Venchieden von Isidors »De ortu et obitu patnxm* (Patrol. ed. Migne Ser. Lat T. 88, 
147^66) wie von der Notitia im Victor-Codex s. Ranke Cod. Fuld. S. 332. 

*) Zu Isidors Buch s. A. Ebert: Allgem. Gesch. der Literatur des Mittelalters im Abendlande Bd. 1' 
(Letpsig 1889) S. 694—95. Der Text in der Patrologia ed. Migne Ser. Lat. T. 88 (186S), 826—68. 

*) Bei einer Umbindung des Codex haben die alten Quaternionen 4 und 6 die Plätze getauscht, 
so dass der Cerealistext jetst auf Bl. 28a beginnt, von Bl. 80 auf Bl 15 zfirOckspiingt und von BL 22 auf 
Bl. 81 übergeht Ueber die Ausstattung und den Schriftcharakter des Codex «. u« S. 19-- 20. 
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Bl. 89a Aof. : Batio fidei quare filius modo (iequalis patri modo minor esse credüur 

quid respondendum est 
9 45a 8cbl. : substantia cum gentüibus tres deos credere cumproberis 

Explicit Liber Sei Fausti Confessoria 

Jncipit Fides Edita Sei Ambrosi Episeopi De 8pü Sancto 
9 „ Aof.: Non esse Jnter Creaturas spm sein non posse ad spm deriuari äf 
9 47b Schi.: quia dns sabati (Cod.: sabaiith mit Punkt über dem zweiten a) etiam 

sps 31 quia omnipotens etiam sps sei 

Expl Sermo De Spü "Scö 

Jnc Testimonia De Patri Et Filio Et 6>w Scö 
, , Anf.: De Uno ~Dö Jn Deutheronomio Audi israhel dnin din tuum Sns unus est 
9 58b Schi. : perfectorum et ad nouum testamentnm mediatoris ihü 

£Sp Testimonia De Dö Patre Et filio Et Spü Sco 

Jnc Regula Fidei Catholicae Facta A Nicena 
^ 54a Anf. : Credimus Vnum dm patrem omnipotentem et unum unigenitum filium 

eius ihm Xpih dnin et dm saluatorem nostrum 
9 55a Schi. : praemium boni meriti aut sententiam pro peccatis aeterni supplieii 

Exp Regula Fidei Set Hieronimi (!) (s. o. Bl. 58b und u. 56a) 

Jnc Regula Fidei Secundum CCCXVIII Patris 

9 55b Anf. : Credimus Unum Dm patrem omnipotentem omnium uisibilium et inuisi-- 

bilium factorem 
y, , Schi. : aut conuertibilem filium IcTi hos anathematizat catholica et apostolica aeclesia 
, 56a: Jncpi Regula Fidei Catholicae Contra Omnes Hereses Hieronimi Praesb 
j, , Anf. : Credimus Unum Dm patrem omnipotentem et filium et spm sein uisibilium 

et inumbilium factorem per quem creata sunt omnia 
57a Schi. : Si quis cUiquas scribturas praeter eas quas catholica edesia reeipit uet 

in auctoritate habendas esse crediderit uel ueneraturus fuerit anathema sit 

Jn^t Explanatio Fidei Catholicae 
58a Anf. : Nam Post Omnes propheticas euangelicas atque apostolicas quas superit^ 

demprompsimus scribturas 
61b Schi. : et a catholicis uitanda sunt Credimus esse subdenda 

Exp Explanacio Fidei Catholicae 
62a: Jncipit Sei Ambrosi De Bono Mortis 
9 Anf.: Quoniam De Anima Superiore libro sermonem aliquem contexuimus^ 

facüiorem uiam putamus 
96a Schi. : Perpetuitas a scLscuiis et nunc et semper et in omnia saecula saeculorum 

Explicit De Bono Mortis 

Jtem Notida Regionum Et Civitaium Quibus Scorum Apost^lorum Et Euan-- 

gelistarum Venerabilia Corpora Requiescunt 
96b Anf.: Beatus iohannis baptista requiescit in ciuüate nomine sebastia 
97a Schi. : Beatus lucas euangelista requiescit boUhia in prouineia mesopotamia 
97 b und 98a sind leer. 

98b: In Nomine Di Summi (in Bahmung s. Taf. 8) 
99a Anf. (Prolog.): In Subsequenti Hoc Libro Qui Nuncupatur Synonima Id est 

MuUa uerba in unam significationem coeuntia scäe recordationis Jsidorvs 

(8. Taf. 8) 
99 b Schi. : persona hie indieuntur defisntis hominis et monentis radones 

Jncpi Liber Sei Ysidori 



n 
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Bl. lOOaAnf.: Homo: Anima Mea In Angustüs Est Spi Meus estuat Cor Meum 

fluctuat angnstia animae possedit me 
j, 116b Sohl.: qui enim persetierauerit usque in finem hie sabius erit 

Explidt Liber Primus 

Jncipit Liber Secundus Sei Ysidori Episc 
, 117a Anf.: Qttaeso Te Anima Mea Obsecro Te Frscor te inploro te ne quid ultra 

leuiter agas 
, 142b Schi. : Nihil mihi te dtUcius tu mihi supra uüa mea plaees 
jf 148a: Explidt Liber Secundus Sei Ysidori Soli 

(Untere Blatthälfte abgerissen. — Umrahmung) 
^ 143b: Jn Honore Diu No(s)tri ihü ^»' Ego Bagyndrudis Ordinaui lAbrum Jstum 

Quicumque Legirit Coniuro Per Dm Uiuum üt 1^*0 Me Orare Dignimini,^) 

Zusätze von anderer Hand: 

Bl. 2b: In Unciale unter der Ueberschrift: Aodulf.^ — Darunter von anderer (insu- 
larer) Hand: annuente dm acquisiui; (die Lesung des letzten sehr undeutlich 
Wortes ist unsicher). ') 
q 142b: stehen neben dem Schluss des Jsidortextes folgende Namen untereinander: 
Heinrieh comes, Liutheri, Heinrih, Liutheri, Udo, Sigifrid, SuunanihiU, 
Oerburg, Juthita, Gerbure, Haduuieh, Cunigund. Getrennt durch eine senk- 
rechte Linie von Heinrich usw. stehen für sich wieder untereinander: Hüitigart 
coniunx eius, hilitigart filia eior.^) 
9 148b. hinter dignimi ein: aw/^ (Lesung nicht ganz sicher. — Etwa Anf. einer Formel: 
auferentem usw.?) — Darunter eine Transcription der Widmung von Jn — ego. 

Auf der Innenseite des hinteren Buchdeckels der Namen: goterus.^) 

Der Bagyndrudis-Codex hat durch gewaltsame Eingriffe stark gelitten 
(s. Abb. 2 u. 8). Ein scharfer Streich hat das Buch von vom oben in der Mitte getroffen, 
er hat den Deckel gespalten und der Einschnitt geht, nach hinten allmählich kürzer werdend, 
durch sämtliche Blätter bis in den hinteren Deckel. Ein zweiter Hieb ist auf den vorderen 
Deckel rechts unten geführt, auch er hat sämtliche Blätter und den Rfickdeckel durch- 
schlagen. Ein kleinerer Schnitt oben hat Bl. 2 — 102, ein ebensolcher unten Bl. 39 — 102 
beschädigt; die langen Bisse schliesslich, die der Isidorus Bl. 148 — 56 aufweist, ver- 
vollständigen das Bild der Zerstörung. ^ Der vordere Deckel, dessen drei Holzstücke nur 
durch das darunter liegende Pergament zusammengehalten werden, ist bis auf geringe Reste 



>) lieber Ragyndrudis s. n. S. 25—26. 

■) Ueber Aodulf s. u. S. 26—27. 

') 8. u. S. 18 Anm. 3. 

*) 8. u. am Ende dieses Abschnittes. 

^ Ueber die Correktoren s. u. Eine Hand, die auf Bl. 100b und 101a wenige Worte eingedrückt 
bat, erinnert an den Stylus plumbeus im Victor-Codex (s. o. S. 11, Anmerkung). Ich lese als letztes Wort 
«bonifatius*. Auf Bl. 105a ist ein Pentagramma eingeritzt. 

") Die Querdurchscfaneidung des vorderen Deckels (s. Abb. 2) kaim nicht von einem Hiebe heiTühren, ein 
solcher hAtte, weil winklig zur Holzfaser gefflhrt, unbedingt Splitterung venirsacht. , Man hat yielleidit bei Neo- 
bindung des Buches durchgesägt, um das obere linke Viertel, das jetzt fehlt, loszukriegen. — Die Schnitte, die 
nur einen Teil der Blfttter verletzt haben, mag das Buch empfangen haben, als es offen am Boden lag. Aas 
einzebien Blättern (z. B. 3, 141, 142, 148) sind grössere oder kleinere Stücke später herausgeschnitten, wie man 
annimmt, als Reliquien. Eine Barbarei, fürchte ich, hat man sich im 18. Jhd. erlaubt, indem man ans Bl. 2 ein 
ansehnliches Quadrat fortschnitt und damit die Bogenrahmung (s. o. S. 14 zu Bl. 2b) zum Teil zerstörte — ich ver- 
mute, nur zu dem Zwecke, um das auf Bl. Ib aufgeklebte Ex-Libris sichtbar zu machen. 
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des LederfiberzugeB beraubt, die hintere Decke zeigt wenigatene noah einen Rest der 
ftlten Dekoration. Der Text selbst hat keine Einbueae erlitten.*) 

lat dieses ao übel zugerichtete Buch dasselbe, das Bontfatius im Aa^en- 
blicke des Todes bei sich trug? Ich glaube die Frage bejahen za sollen. 
So wenig sich auch ein direkter Beweis erbringen läset, so spricht doch alle Wabrsobein- 
licbkeit daf&r. Freilich, wir dürfen nicht, wie ee fast immer geschehen ist, Otlohs Bericht 
folgen.*) Gesetzt, Boni&tins hStte dns Bucb dem Mörder entgegengehalten, ich glaube, die 
Arme des fünfundsiebenzig- oder gsr nchtzigjäbrigeo Greises hätten nicht viel Widerstands- 
kraft gehabt^ das Buch wäre zurückgeschlagen, den Händen entfallen und nimmermehr 



(VorimdM) (ROcIudia) 

Abb. 2 und 3 Rasyadrudis^^Mlcx 290X194 nm. 

hätte es eine solch' tiefe Wunde davontragen können. Aber Ot loh erzählt nicht aus eigener 
Anschauung, er schreibt den Utrechter Anonymus aus und ändert, wie auch sonst, 
willkürlich. Jene alte Zeugin des TJtrechter Klerikers aber sagt ausdrücklich, dass Bonifatius 
den sacrum evangeliam codicem auf sein Haupt gelegt habe, der Glauben, dem er 
gelebt, soll ihn im Tode decken. Jetzt erklfirt sich der achwere Stimhieb, das Bucb - 
hatte am Kopfe ein festes Widerlager. Hit dem Codex sinkt Bonifatius hin, aber jene Barbaren 

') Der hintere HolidEckel trügt eine doppelt« Ledeidecke, die ontere iit vergoldet, die obere zeigt 
amgeMfaiütten geotttetriKhe Onumente (». Abb. S). Die gesanite FUche w«r in vier rechteckige Felder geteilt, 
die eiM wie das andere dekoriert waren. Der Lederbemg des Vorderdeckelt war — den geringen Reiten iiadt 
— anden behandelt. ■. J. Lonbier: Der Bocheinband in alta und neuer Zeit (Ldp^ 1904] Monogr^ihien 
de« Knn at gc w ei b e» 10, 68 — BO (hiei andi Abb.), Nach Lonbter itebl dieser Einband .in der Technik wie io 
der Dekoratioti' ganx vereinselt da, ihn und den da Evangeliart (t. a. Abachn. S) bezeichnet er als die 
ftlteeten Einbinde in LederBchnitt. 

*) i.^o. S. 4, Anm. S. Sonderbar eracheint m anch, wenn man den Utrechter Bericht «Srtticb anführt und dann 
le to Qbenetit, all hltte man Otlofa vor lich, wu wlederltolt begegnet. 



begnügen sich nicht damit, den verhassten Fremden getötet zu haben, sie lassen ihre Wat 
nun vollends an dem Buche aus, mit scharfen Streichen wollen sie es vernichten, denn sie 
mögen einen Zauber fürchten, der von ihm ausgegangen ist und noch ausgehen könnte. 
Nun heisst es freilich in der Utrechter Schilderung: sacer evangelium codex. Aber will 
man wirklich, wie man es gemeiniglich tut, daraus schliessen, dass das Buch ein 
Evangeliar gewesen sein müsse? Jene Frau hatte gewiss weder schreiben noch lesen 
gelernt, und hätte sie es auch gekonnt, ein Evangeliar als solches zu erkennen, ging doch 
wohl über ihr Wissen hinaus. Für sie bedeutet der sacer evangelium codex nichts anderes 
als ein frommes heiliges Buch, das Buch, aus dem Bonifatius vielleicht oft gelehrt, 
das sie oft in seiner Hand gesehen hatte. Man wird einwenden, dass Otloh ebenfalls das 
Buch als sanctus evangelii liber bezeichne, und Otloh habe es doch mit eigenen Augen 
gesehen. Gewiss, Otloh hat es gesehen, aber ob er es gelesen hat, ist mir recht frag- 
lich; ich glaube nicht, dass der Schulleiter von St. Emmeram, so tüchtig er in seinem Amte 
gewesen sein mag, sich die Mühe genommen hat, die eigenartigen Schriftzüge des Codex 
2U entziffern. Und in Fulda, wo man insulare Schrift um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
und sehr viel früher schon nicht mehr verstanden hat, ist man gewiss auch diesem sonder- 
baren Geschreibsel gegenüber schon lange ratlos gewesen. Da sprach man denn dem 
Utrechter Anonymus längst es nach^ sacer evangelium codex und deutete es im Sinne 
■,Evangeliar^ Otloh hat nichts anderes getan, er nimmt die Bezeichnung aus seiner 
Vorlage (die die Lesung evangelii statt evangeliorum hatte), mit herüber. Ich glaube, hätte er 
«elbst den Titel geprägt, er würde nach der Gepflogenheit seiner Zeit eher Liber evangeliorum 
eder Quatuor Evangelia gesagt haben.') 

Wenn Willibald schreibt,*) dass des Bonifatius Bücher ,longo temporis spatio 
interjecto^ ,inviolati et intemerati' nach Fulda zurückgekommen seien, so kann ihm 
unser Codex nicht bekannt gewesen sein, denn auf ihn passen solche Ausdrücke nicht; 
hätte er ihn gekannt, er hätte sich gewiss auch die Beschreibung nicht erlassen. Der 
Oodex war eben damals noch nicht wieder gefunden oder wenigstens nicht nach 
Fulda gebracht worden. Ich vermute, dass erst nach Bekanntwerden des Utrechter Berichtes, 
vielleicht auch schon durch dessen Verfasser, Nachforschungen nach dem Verbleib des Buches 
angestellt worden sind, bei denen es schliesslich, wer weiss wo, zum Vorschein kam. ') 

Hätte man aber jetzt fälschen wollen, dann hätte man ganz gewiss, um allem Ver- 
dacht von vornherein zu begegnen, den Ausdruck in der Utrechter Vita auch wortlich 
genommen und irgend einen alten Evangelientext, etwa einen in insularer Schrift, zu- 



^) Otloh schreibt ja auch das ,intemerati* gedankenlos nach, obwohl er den zerhauenen Codex gesehen hatte. 
— Der ältere Sprachgebrauch bevorzugt offenbar zur Bezeichnung des Evangeliars den Singular, s. G. Becker 
S. 17,26; liber sancti evangelii; 26,ia— is: evangelium in Graeco et LAtino scriptum S. 29,to: evangelium; 86,b: 
evangelium; 37,u: e>'angeUum theodiscum ; 82,6: evangelium; 82,8: evangelium excerptum); 82,io — ii: lectionarium 
et evangelium. — Die Beispiele gehören dem 9. und 10. Jhd. an« Vereinzelt stehen daneben S. 5,6: quatuor 
evangeliorum volumina, und 82,f : quatuor evangelia. Im 11. und 12. Jhd. herrscht entschieden der Plural vor in 
Bezeichnungen wie : evangeUstarü, libri IV evangeliorum, nnus (oodex) librorum evangeliorum, liber cum evangelüs, 
liber evangeliorum, textus evangeliorum, evangelia, quatuor evangelia per se usw.; s. Becker S. 198,if ; 185^1 
u. si; 148,1 ; 146,iu.ii; 148,ff; 152,i5; 177, w; 184,i9; 188,6; 202,ts. — Selten daneben: unum evangelium 
178,18 und textus evangelii 178,1?; 180,m. 

*) s. o. S. 8, Anm. 2. 

") Wenn oben (S. 16 zu Bl. 2b) wirklich acquislui zu lesen wäre, so könnte in diesem Vermerk eine Stütze 
liegen. „Durch Gottes Gnade habe ich ihn erlaugt**. 
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rechtgehanen.^) Dass der Bagyndrudis-Codex kein Evangeliar ist, ist für 
mich ein starker Ornnd, in ihm den sacrnm evangelium codicem wiederzu- 
erkennen. 

Die Frage, wann und von wem Bonifatins die Handschrift bekommen hat, lässt 
sich nur vermutungsweise beantworten. Sie fährt dazu, dem Charakter der Schrift,, 
der Entstehung des Corpus ihrer Stücke und den Namen, die sich ausserhalb der eigent- 
lichen Texte finden, nachzugehen. 

Das Pergament der Handschrift ist derb und rauh, der Ton weiss, bisweilen gelblich y 
die Blätter sind schlecht ausgewählt, viele haben Locher; die starke Bekreiduog hat in 
einigen Lagen der Tinte geschadet. 

Ln Qegensatz zum Schreibstofi stehen Schrift und Ausstattung des Buches. Der Codex 
ist der Masse der Schrift nach (s. Taf. 2) in Minuskel mit dem Charakter der Cursive 
geschrieben, eingemengt sind jedoch zahlreiche Buchstaben in Unciale (spärlicher in 
Capitale), die einzeln oder zu mehreren hintereinander in den Wortanfängen stehen; kürzere 
Worte sind häufig ganz in Unciale gefasst. Während die meisten dieser Majuskeln mit 
der Feder ausgeführt und in der Farbe der Tinte gehalten sind, sind einige auf jeder Seite 
in grossen Zügen rot, gelb oder braun vom Illuminator herausgehoben. Die Handschrift 
erhält dadurch durchweg ein malerisches Aussehen, das noch erheblich dadm*ch gesteigert 
wird, dass die U eher Schriften, die Unterschriften, die Eingänge der Stücke, zuweilen 
auch, wie im Cerealistext, andere Parthien, in grossen roten Uncialen gemalt sind. Dieser 
Schmuck nimmt sich sehr vorteilhaft aus im ersten Teile des Codex, weil er hier 
massvoll behandelt und bei vorwiegender Verwendung des Rot ruhig gestimmt ist. Im 
Isidortext wirkt die übertriebene Einsprengung roter, rotbrauner, gelber und brauner Buch» 
Stäben, sowie die Verwendung mehrerer Farben in demselben Initialen oder in einem Worte- 
unruhig und unschön. Capitalschrift ist in der Handschrift sparsam verwendet, man 
findet sie in den Rahmungen am Schlüsse der beiden Handschriftenhälften und im Explicit 
des ersten Buches der Synonyma, hier mit roten Punkten umrandet. Manirierte ver- 
schnörkelte Formen der Capitalis (Keilform für C und für die Rundungen von D und P,. 
rhombenförmiges O u. a.) erscheinen seltener im ersten Teil , häufiger dagegen im 
Isidor, wo der Anfang des zweiten Buches, wiederum rot umtupft, ganz aus ihnen ge« 
bildet ist. 

Zum Buchschmuck (s. Taf. 2) gehören weiter die zahlreichen Initialen, welche — 
bis auf vereinzelte Ausnahmen — fischgestaltig gebildet sind, zuweilen so, dass Blatt- 
formen wie die Palmette in die Rundungen eingefügt oder Kreise mit Kreuzverzierungen 
(s. den Initial auf S. 1) damit verbunden werden. Die Kolorierung wird auch hierbei 
rot, gelb, braun, meist in Längsstreifen ausgeführt; hin und wieder ist versucht worden, die 
Schuppung farbig wiederzugeben.') Zierleisten sind eingemalt im Cerealis c. 8 (ein J), am 



^) Seh an na t a. a. 0. S. 217 fährt, nachdem er die Worte Otlohs mitgeteilt hat, fort; Qnae cert» 
ampla ac düncida descriptio nallatenns convenit Codici nostro Eyangeliorami de qao infra : is enim exignus 
est, A ex omni parte integer A illaesae: an igitnr? is quem Ratiebonae asservari dicit Hnb- 
nerns/ (d) Cosmograph. art Moguntia. — loh habe bis jetzt yergebens nach dem Hübnerschen 
Baohe Umfrage gehalten, glaube aber kanm, dass es von Bedeutung ist. Hat Schannat es ein- 
gesehen, dann enthält es auch nicht mehr Über den Codex, als er mitteilt, and das fordert uns nicht. 
War der wahre Liber Bonifatins schon zu Otlohs Zeiten in Begensburg, dann hätte ihn dieser auch erwähnt. 

*) Die Stilisierung der Fische ist anders und strenger, ab ich sie ans Abbildangen merovingischer 
ichthyomoTpher Formen in geläufigeren palaeographisohen Veröffentlichnngen oder in knnstgeschichtlichen 
Handbüchern kenne. Leider ist mir Bastards grosses Werk: «Peintnres et omements des mannscrits^ 
ebenso wenig znr Hand gewesen wie grössere palaeographische Pnblikationen. Besonders merkwürdig ist 
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Anfang des Agnellus (ein P) und am Anfang eines jeden Buches des Isidor (ein J und 
ein Q) ; im J des Isidor (s. Taf. 2) ist wie in dem folgenden N auch Grün verwendet ^) 

Die Dekoration zeigt sich weiterhin am Schlüsse der Quaternionen, wo an- 
statt der sonst üblichen Buchstaben jedesmal (nur Quaternio 2 bildet eine Ausnahme) ein 
grosseres Ornament auftritt. Einzelne Kreise, oder mehrere neben einander oder in einander 
geschoben, im Innern mit verschiedenen Kreuzformen oder auch mit Blättern und Zweigen 
verziert, bilden hier den Formenschatz; vereinzelt steht ein aus zwei Fischen gebildetes Kreuz 
(Quat. 6) da. 

Am reichsten hat sich die Tätigkeit der Illuminatoren entfaltet in den drei Rahmungen. 
Die ei-ste fallt Bl. 2b; sie ist architektonisch gehalten. Auf abgeschrägten Basen stehen 
rechts und links zwei Säulen, die durch zwei zwickelartig ausladende Dreiecke abgeschlossen 
sind; sie tragen einen breiten Rundbogen, in dessen Feld eine Rosette gestellt ist. ^ Die 
beiden anderen Rahmungen befinden sich auf dem letzten Blatte einer jeden Handschriften- 
hälfte (Bl. 99b und 143a), reicher die erste (s. Taf. 3), einfacher die letzte. 

In ihnen wie in den obenerwähnten Zierleisten spricht sich die wunderlich phanta stische 
Art des Malers am charakteristischsten aus. Die Zeichnung ist unklar und verworren, 
die Farbengebung unvollkommen und schreiend, aber es geht durch die ganze derbe und 
rohe Mache ein kräftiger Zug hindurch, die Freudigkeit des Künstlers drückt sich in seinen 
bunten Schöpfungen aus und die Stücke fesseln uns schliesslich durch ihre Eigenart. Wir 
stossen auf Streifenomamente mit liagelkSpfen, Rechtecke, die diagonal geteilt sind, 
Kreise, die sich schneiden, verunglückte Spiralenwindungen mit augenartig betonten 
Endungen ; mosaikartig fugen sich Dreiecke, Vierecke usw. zu grösseren Stücken zusammen, 
hier steht ein Kreuz, da ein S im Felde, dort glaubt man ein Tierschädelmotiv zu sehen, 
und um die Leisten reiht sich flatternd oder hängend ein sonderbarer Blütenschniuck. 
Eigenartig, bizarr ist der Eindruck dieser Ornamentik, eine Mischung aus germanischen 
und altchristlichen Elementen.^) 

ein D, das aus eiDem Kxeis mit links oben angesetztem Fischschwanz gebildet ist; es erinnert mich an 
das D, welches L. Delisle: Cabinet des Mannscrits (Paris 1881) PL VII, 2 ans einem Aagastinpapynu 
des 5./6. Jhds. gibt. Schnörkelbnchstaben unseres Codex bei Schannat : Vind. S. 222. 

^) Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Isidortext nnd seine Illnminierang von anderen 
Händen aasgeföhrt ist als der erbte Teil der Handschrift. Aaf Unterschiede in der Ansstattnng ist oben 
schon hingewiesen; hierhin gehört auch, dass die Innenzeich nnng and Kolorierang der ichthyomorpben 
Initialen wie der Kreisomamente aaf den ersten Isidorblättem wesentlich anders aassieht als sonst; da- 
neben scheint der erste Maler hier noch mitgearbeitet zu haben. Die Tinte im Isidor sticht durch den. 
dankleren Ton von dem Braangelb im ersten Teile ab ; der Schriftranm ist sparsamer ausgenutzt als dort ; 
im Isidor stehen durchschnittlich 20 — 21, dort 18 — 19 Zeilen aaf der Seile. Aaffallend ist auch, dass im 
ersten Teile nach der Notiz über die Apostelgräber zwei Blätter frei bleiben. Hätte der erste Schreiber 
fortfahren sollen, so hätte er wohl den Isidor sofort angeschlossen. 

') Es lässt sich damit vergleichen die architektonische Rahmang, die L. Delisle aas einer Hand- 
schrift von St Medardus in Soissons (jetzt in Brüssel), die auf der Wende des 6. und 7. Jahrhunderts 
steht, veröffentlicht hat; s. L. Delisle: Notice sur an manu&crit mörovingien de la bibliothöqae royalede 
Belgiqae No. 9850—9852. Notices et Extraits des Manuscrits T. XXXI, 2, 83--47 and Taf. 1. 

') An einer eingehenden Behandlung dieser Ornamentik fehlt es noch, soweit ich unterrichtet bin. 
Konstgeschichtliche Lehrbücher pflegen schnell über sie hinwegzugehen; was J. Labarte: L'histoire des 
arts indostriela T III, 82—93 gibt, genügt nicht; mehr Gewinn zieht man aus S. Müller: Die Tier- 
omamentik des Nordens (Hambarg 1881). Mit S. Müller (S. 124—26) leiten die Meisten das Fiachmotiv 
aas der christlichen Kunst ab, während Janitschok in der Adahandschrüt S. 66 es dem germanischen 
Formenschatz zuweist. — Ich habe Herrn Prof. £. Strasburger in Bonn die Tafel 3 vorgelegt, weil ich 
hoffte, dass sich die Blüten bestimmen Hessen und dass vielleicht ihr Vorkommen lokal umgrenzt sei/ was 
die Auffindnng der Heimat der Handschrift hätte erleichtem können. Er kann nichts sicheres sagen, 
meiute aber, dass die Blüten am meisten Aehnlichkeit mit den Aehrchen gewisser Qräser hätten. Freilieb 
kann eine starke Umbildang einer Naturform vorliegen. 
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Die Texte sind ebeuso reich an eigenen alten und brauchbaren Lesarten, wie 
Bie von Fehlern, Auslassungen und Entstellungen aller Art strotzen. Am stärksten tritt 
diese Schattenseite in den Leobriefen, in der Schrift des Ambrosius und im Isidor hervor, 
soweit ich nach den umfangreichen Stichproben, die ich überall gemacht habe, und deren 
Ergebnis bei der noch nachzuholenden Prflfung des Qanzen sich hoffentlich bestätigen wird, 
urteilen kann« Lagen für diese Stficke minderwertige Handschriften Yor? Hat der Schreiber 
aus Lfissigkeit oder weil ihm die Vorlagen hier besondere Schwierigkeiten machten, ge* 
sündigt und geirrt P Yielleicht trifft beides zusammen. Im Schreiber sehe ich jedenfalls einen 
Mann, der technisch auf der Höhe steht, im übrigen aber recht handwerksmässig verfährt, 
ohne sich um Sinn und Verstand zu kümmern. Auch die Nachprüfung scheint er sich 
leicht gemacht zu haben, denn Korrekturen von seiner Hand begegnen wir recht selten. 
Dagegen haben sich Andere des Textes angenommen. Im Isidor sind zwei insulare Hände 
und neben ihnen eine andere dritte tätig gewesen, sie verbessern nicht nur offenbare Fehler, 
soodem drängen auch dem Texte andere Lesarten und andere Orthographie auf. ^) 

Ich verweise bezüglich des Schrift Charakters auf Taf. 2 und mache nur auf 
weniges noch aufmerksam. Das a ist offen mit leicht geneigten Strichen ohne das Aus- 
sehen von cc oder oc; für d sind zwei Formen vorhanden, die lange und die der Unciale 
nähere; c wird (meist nur im Wortanfang) über die Linie verlängert.^) Die Abkürzungen 
sind die üblichen: ds, di usw. = deus, dei; diTs, dno usw. = dominus, domino; sps, spiä 
usw. = Spiritus, spiritnm; ihs, ihm usw. =iehsu8, iehsum; Xpi, Xpm, Xpiani usw. = christi, 
ohristum, christiani; söö, scae usw. = sancto, sanctae. Dazu treten: expl, inc und 
anderes Ueberstrichene (in Majuskel), episc ; dät, uc = uiro clarissimo, coos ^), diese drei 
am Schlüsse dos Briefes Leos an Theodorus, ein saltre = saluatore (im Briefe an Flavian 
BL 5b,i9). Starken Gebrauch macht der Schreiber von der übergeschriebenen Kürzung für 
u, die bei ihm sehr der oberen Schlängelung des §• Zeichens gleicht. Er liebt sie be- 
sonders nahe dem Zeilenschluss, verwendet sie aber auch mitten in der Zeile. Hier und da 
wird das Zeichen auch in die Buchstabenreihe hinuntergenommen und dient dann als 
Kürzung für ui in Wortenj wie: qui (Bl. 54a,8), quia (Bl. 4a,i6); 5b,iB; 6a,7; 65a s), aliquid 
(Bl. 14a,i), nequid (Bl. 117a,s5, hier direkt neben ungekürztem nequid), quisquam (Bl. 101a,i«), 
eloquium (Bl. 99b,io).^) 



*) Der Schi eiber selbst setzt seine Korrekturen über die fehlerhafte Stelle, die durch : markiert 
wird; Randnoten erscheinen selten, zaweüen dann unter f. Die späteren Korrektoren schreiben über, 
wobei sie oft unter den Fehler Punkte setzen, oder sie benutzen den Rand. Rasuren sind von erster 
Hand, namentlich aber von den Korrektoren, ganz besonders stark im Isidortext, vorgenommen. Der 
nicbtinsulare Korrektor hat auch den ersten Leobrief vorgenommen. 

•) p wird in der Handschrift durchweg in der uns gel&ufigen Form mit kurzer Verlängerung des 
Striches über den Kopf nach oben hinaus geschrieben. Ganz vereinzelt tritt im Isidortext (soweit ich sehe, 
nur hier) die Bildung des p auf, die an das Rund von links unten den Strich in leichter Windung nur 
nach unten zieht, so auf Bl. 99a,M (Taf. 2 letzte Zeile) in concupiscentia und auf Bl. 101b,ii u. as. — Die 
merovingische Cursive liefert vom 6. bis 8. Jhd. hierfür Belege; s. L. Delisle: Cabinet des Manuscrits III 
{Paris 1881) PI. V, 6; Xn iCorbie); XIII, 7. Die langobardische Urkunde von 721 bei Steffens: Latein. 
Palaeographie (Freiburg, Schweiz, 1903) Taf. 29 verwendet diese Form ausschliesslich und auch in der west- 
gotischen Schrift ist sie durchaus üblich. Siehe Wattenbach: Anleitung zur latein. Palaeographie 
(Leipzig 1886) S. 66. Ganz vereinzelt ist eine Ligatur von rp (Bl, 64b,4), vergleichbar der sehr üblichen 
▼on ep (Wattenbach a. a. 0.), mit nach links geöfiuetem p. 

') Besser ,consulique^ denn das Zeichen, das an cons angehängt ist, ist eine Kürzung für que, es 
entspricht dem letzten bei W. Wattenbacb; Palaeographie S. 77,i. — Die Kürzung uc findet sich bei 
Azndt-Tangl: Schrifttafehi H. 1* Taf. 2 u. S. 2 in einer Handschrift des 6. Jahrhunderts. 

^) Zuweilen überschl&ngelt der Schreiber auch, ohne dass eine Abkürzung bezeichnet wird, so in 
dem se se auf Taf. 3, Z. 7. — üeber die u-Kürzung s. Wattenbach: Palaeographie S. 62 und unten S.23. 



Die sparsame Interpunktion besteht lediglich in Punkten auf halber Buchstaben- 
höhe, von Methode in der Anwendung ist nichts zu merken, sie begegnet an passender und 
sehr viel öfters an unpassender Stelle. 

Richtige Worttrennung wird angestrebt, aber die Durchfuhrung bleibt weit vom 
Ziele und an merkwürdigen Verbindungen und Zerreissungen fehlt es nicht. 

Italienischer Philologenbrauch hat im sechszehnten Jahrhundert alles Auffallige im 
Schriftwesen, das sich sonst nicht unterbringen liess, als langobardisch bezeichnet; Mabillon 
hat sich Yon diesen Einflüssen nicht freimachen können. So kommt es, dass seitBrowers 
und Schannats Zeiten auch die Schrift unseres Codex stets und bis auf den heutigen 
Tag als langobardisch angesehen worden ist. 

£rst Ludwig Traube hat gegen diese gedankenlose Benennung, die in ihren Folgen 
dahin führte, dass das Verschiedenartigste unter dem einen Gattungsnamen sich zusammen- 
fand, nachdrücklich Einspruch erhoben; er rät, dass man endlich die Bezeichnung nach 
Nationalschriften aus der Palaeographie verbannen und damit zumal jene bislang so strenge 
Scheidung zwischen langobardischer und merovingischer Schrifit, weil unhaltbar, aufgeben 
solle. ^) Tang], der ihm hierin beipflichtet, charakterisiert in knappen Zügen sehr treffend 
die Entwickelung der Schrift, wie sie aus der Unciale einerseits, der Cursive anderseits etwa 
im siebenten und ajchten Jahrhundert hervorgeht. Auf der Orundlage jener entsteht 
unter Vereinfachung der Buchstaben und Annäherung an die Cursive die Halbunciale, 
aus der Cursive dagegen unter Umbildung zur kalligraphisch gehaltenen Buchschrift eine 
Schriftgattung, für die Tangl die Bezeichnung Cursiv- Minuskel, Steffens die Benennung 
Halb cursive vorschlägt. ^ Innerhalb dieser letztgenannten Oruppe lassen sich nun wiederum 
verschiedene Arten unterscheiden. Tangl gibt von einigen, die er sämtlich als auf mero- 
vingischem Boden entstanden ansieht, Facsimilien und Beschreibungen. Die Schrift von 
Corbie, von der er eine Seite aus einem Venantius Fortunatus des 'achten Jahrhunderts 
(früher in St. Qermain-des Pr6s, jetzt in Petersburg) vorlegt, hat ihren eigenen Stil ; ihr 
nahe steht die St. Qallener Urkunde von 764. ^) Stark abweichend davon ist die Feder, 
die im Würzburger Palimpsest Cod. 64a die Augustinische Psalmenerklärung geschrieben 
hat ; ins achte Jahrhundert setzt sie Tangl, woher sie stammt, ist dunkel.^) In dem Bemer 
Codex Nr. 611 repräsentiert die Hand des grammatischen Traktats eine dritte Richtung, 
während der Schreiber des Qregoriusbriefes wie der der St. Oallener Urkunde von 752 sich 
der urkundlichen Schrift und der der merovingischen Kanzlei nähern. ^) 

Was die Schrift des Ragyndrudis-Codex, die der gleichen grossen Gattung 
zuzurechnen ist, so eigenartig macht, ist die weitgehende Concession an die Unciale 
in der starken Einmischung uncialer Elemente, die den cursiven Lauf beeinträchtigen. Die» 
Bild spricht sich so wie hier in keiner der mir bekannten Vorlagen aus. Am nächsten 
steht der Handschrift in der Bildung des Einzelnen wie im Gesamtcharakter m. E. der 
Würzburger Augustin. Unverkennbar ist aber anderseits nach meinem Dafürhalten 
eine starke Aehnlichkeit zwischen ihr und dem berühmten Lectionarium Gallicanum 
von Luxen il (jetzt in der Pariser Nationalbibliothek), von dem Deslile Facsimilien 



8. Neues Archiv für alt. deutsche Qeschichtsk. Bd. 26 (1901), 229^-31 nnd Perrona Scottomm 
S. 472—474. 

^) 8. Arndt-Tangl: Schrifttafehi H. V S. 3 und Steffens a. a. 0.: Taf. 27, 31 und 82. 

») a. a. 0. H. 1 Taf. 6; s. auch H. 8 Taf. 71 b u. S. 35—86. 

^) a. a. 0. H. 1 Taf. 11 n. S. 11. — £. Ranke: Par PalimpseBtoram Wirceburgensinm (Vmdobonae 
1871) hat den anter dem Augnstin liegenden Italatext veröffentlicht und 2 Facsimiletafeln beigegeben. — 
Die Benennung der Schrift als merovingisch geht auf Jaff6 zurück (s. Ranke S. VII — Vm.) 

*) a. a. 0. H. 2» Taf. 36 u. S. 14—15; H. 3 Taf. 71a u. S. 85. 
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gegeben hat. Ich erkenne nicht nur in der Minuskel im allgemeinen auffallende Ueber- 
einatimmungen, ich stosse auch hier auf die doppelte Form des d (die lange und die 
unciale), ich treffe auch hier die geschnSrkelte Capitale wieder und finde die charakteristische 
Abkürzung des u vor. Das Lectionarium gehört dem siebenten Jahrhundert an. ^) Der 
Ragyndrudis-Üodex bezeichnet m. E. eine jüngere Weiterbildung dieser Schrift 
in stärkerer Anlehnung an urkundliche Formen, die Entwicklung drfickt sich besonders 
auch darin aus, dass jenes Abkürzungszeichen für u hin und wider in die Buchstaben- 
reihe selbst aufgenommen wird und zu abgekürzten Bildungen für qui, quippe usw. dient, 
der gleiche Yorgang, wie er in der St. Oallener Urkunde von 757 erscheint.^ 

Luxeuils wirkt weit hinaus nach allen Richtungen. Wo der Ort liegt, an dem 
direkt oder indirekt unter seinem Einfluss der Bagjndrudis-Codez geschrieben ist, lässt sich 
auB der Schrift allein nicht folgern.^ 

Zur Feststellung von Sprache und Orthographie habe ich einstweilen nur Stücke 
aus den verschiedenen Teilen der Handschrift herausgreifen und prüfen können. Es ergibt 
aich im grossen und ganzen ein einheitliches Bild, nur in den beiden Leobriefen 
lind im Isidor erscheint der sprachliche Verfall stärker als in den übrigen Traktaten. 

Zum XJebergang der Vokale verzeichne ich folgendes: 

a zu e: ineiserunt« seperatio. 

(M zu e: depraecare, repraessi, praesus, interpraetatio, praesbyteri, compraehendit, inter- 
praetatum, praetio, praeciosa, aeclesia, aeclesiastes. 

ezuae: estuat, erumnis, querendnm, adquesiuit, hesitante, merore, seuiunt^ que, longevo. 

e zu ii distruunt, ascindet, omnis gentis, Uli, distruuntur, dispectionem, discendisse, 
disentit, diseinde, pinnas, dulcidinem, de patri, de ori, Philippensis, contigirit, conferiS| 
naadtur, disdderet, nimm, lugio, contumilias, catinis, crudile, possimus, illi, frustraturii 
(statt — orie). 

% zu e: subdedisset, mentire (statt — ri), pulsauet, ille, exsteti, raciones, nativitate, 
aervile opere. 

zuu: apostulus, per angelus, falsus, censurio, turqueat, diabulum, simbuli, frustraturii 
{statt — orie). 

u zu o: luxoriae, apostulos, acceptoros, formola, tota, costodia, iniquios (Adv.) 

y zu e und i: senonima, synonima (neben synonyma). — rj zu yi paraclytus (neben 
paracletus). Umgekehrte Schreibung liegt vor in deteneri (detinere), uenirit (uenerit), 
reeidemus (recedimus). 

Für den Konsonantismus: 

d zu t: aput. 

t zu d: pedulanter, adqye, inquid, capud, reliquid, dederiora, videbandur. — b zu p: 
puplico. — pzub: scribtum, scribtura. — czug: emarguit. — gzuc: custavit. — czuq: 
sequatus« — h fehlt: aurire, abitu, scedula^ inorescunt, inibe, onoris. — h steht an falscher 



*) 8. L. Delisle: Notice aar an manosorit de Pabbaye de Loxeoil. Notices et Extraits des Mana- 
«crits T. XXXI 2 (1886), Taf. 4 a. S. 162. — Derselbe: Cabinet des ManoscritB T. Ul, 2I9>-20 n. PI. XIV, 
1 — 6. — Eine kleine Schriftprobe auch bei Thompson a. a. 0. S. 228. Thompsons Ansatz ins Jahr 669 
ist irrig, denn Havet : QuestioDS Mörovingiennes III, La date d^on Manascrit de Luxeoil (Paris 1885) hat för 
die Caesarins-Handschrift, die Delisle in jenem Aufisatze bebandelt, den Nachweis der Entstehung in 669 
erbracht, nicht f&r das Lectionarinm, das von Delisle nur nebenher berücksichtigt wird. 

') s. oben S. 21 u. Arndt-Tangl a. a. 0. H. 3 Taf. 71a u. S. 35; Steffens a. a. 0. Taf. 92. 

') Insularer Einfluss zeigt sich doch auch in der Umtapfang der Majoskelbaohstaben, auf die 
(S. 19) hingewiesen wurde und die auch sonst noch im Isidor vorkommt. Das Manaskript der Vie de Saint 
Wandrille (bei D elisle: Cabinet T. III PI. X, 7 u. S. 217) hat sie in gleicher Weise; es stammt aus Corbie, 
Corbie aber ist Gründung von Luxeuil. 
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Stelle: habundant, habundantia, abhominatione, hü, bis, hierimiae, mchodemos, abhorta, hac. 
— V zu b: habitabit, ele^abit. — b zu v: obumbravit, enarravit, adnuntiani, iuravit. — 
e eingeschoben: nncziBti. — c auegelaesen: plantum. — c ersetzt oft vor i das t; das konsonan- 
ttsohe i in jacio fällt in den Compositis yot dem Yokalischen i fort: inicias, abicitar, obiciunt^ 
deiciuntur. — n in falscher Sestitution: qaadraginsimo. 

Vereinfachung der Doppelkonsonanz findet sieh z. B. in: veniset, praesos, enectunt 
(innectunt)) Verdoppelung vor einfacher Konsonanz in: trussus. 

Die Pr&fixe in den Compositis werden hergestellt: adflictiones, adfligit, adsumpnit^ 
adimplesse, adnuntiavit, adligati, conpedibus, iurunt, inritaverunt, inpingunt, inprudens, 
inperitus; ein: cumproberis ist vereinzelt. 

Flexionsfebler aus der 2. Deklinatiion betre£Een den Nominativ Singularis und 
den Accussativ Pluralis, wo die Endungen us und os wechseln. In der 8. Deklinatioi» 
wirkt der Austausch zwischen i und e auf Nominativ, Genetiv, Dativ und Ablativ Singu- 
laris und Nominativ und Accusativ Pluralis ein. Für das accusativische m ist das Verständnis 
verloren, bald steht es überflussig, bald fehlt es. In der Behandlung des Genus zeigt sich 
anscheinend in der 8. Deklination am häufigsten Abweichung: in tanto formidine, materoe 
corporis, qui nativitas, deposito facie (5, Decl. nach Analogie der 8. behandelt) in una 
baptisma (nach Analogie von dogma) usw. Praepositionen stehen mit dem 
Accusativ, wo wir den Ablativ, oder mit dem Ablativ, wo wir den Accusativ erwarten: 
in evangelium (direkt neben richtigem in evangelio), laborare in latitudinem, in divinitatem, 
in exitio meo intendunt, in caelis ascendisse, in hac vita non venit. Anonudien liegen 
vor in: intra utero, de incamationem, pro aequalitatem ; abundirend ist die Praeposition in: 
aput Oarthaginem. 

Beispiele für Conjugationswochsel, der wie die Declinationsverwirrung durch die 
lautlichen Schiebungen bedingt ist, sind oben schon gegeben; sie wie die folgenden: 
loquentur (loquuntur), contempnent (contempnunt), ezpuent (expuunt) sind beweisend für den 
Uebergang aus der 8. Oonjugation in die 2. und 4., und aus der 4. in die 1. Mentire 
steht aktivisoh statt mentiri, passivisch detineri für detinere. 

Es ist ein unvollständiges Bild nur, das ich habe entwerfen können und es 
bedarf noch sehr der Ausführung, aber ich glaube, der Schluss ist immerhin gestattet, dass 
uns die Sprache der Handschrift nicht in ein bestimmtes Gebiet führt, dass sie vielmehr 
frei von allen Besonderheiten nur die Erscheinungen zeigt, die allgemein im kirch* 
liehen Latein des 6. oder 7. Jahrhunderts zu Tage treten.^) 

Bei der Frage nach der Provenienz der einzelnen Stucke des Oodex sehen wir 
zunächst vom zweiten Teil, dem Isidor, ab, und lassen aus der ersten Hälfte die Schrift dee 
Ambrosius und die Notitia über die Apostelgräber einstweilen ausser Betracht. 

Was zurückbleibt, trägt — abgesehen von dem Briefe an Theodoms — einheitlicbea 
Gepräge. Wir haben ein Corpus von Schriften zur Bekämpfung des Arianismns 
vor uns, mit dem sich ganz naturgemftss andere auf die vera fides bezügliche Stücke^ 
insbesondere Symbol formein und die ihnen gleich zu setsende epistula dogmatica Leos L 
verbunden haben. 

Derartige Corpora konnten überall entstehen, wo römischeBisohöfe im Gegen- 
satz zu arianischen Landeskirchen traten und standen. Seit sich unter den Stürmen 
der Völkerwanderung im Westen germanische Beiche gebildet hatten, war der Arianismua 
keine orientalische Frage mehr geblieben. Bei den Vandalen in Afiika, bei Ostgothen und 
Langobarden in Italien, bei den Westgothen in Frankreich und Spanien, überall wurden mehr 
oder weniger heftig die gleichen geistigen £Smpfe ausgefoohten. 

^) 8. z. 6. Ranke: Proleg S. XXVI—XXIX über die Sprache des Viktor-Codex. 
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Unser Corpus trfigt keinenlokalenAii strich, wie er z. B. der Bibliothek der Symbole 
des Augiensis XVIII., deren wesentlichen Inhalt eine Sammlung spanischer Schriften bildet, 
eigen ist ^) Wir haben im Ragyndrudis-Codex eine Kollektion landschaftlich sehr verschiedener 
Stücke vor uns : aus Afrika stammt der Cerealis (3) ; aus Frankreich der Faustus (5), die Formel 
des Phoebadius (8), und die Regula a Nicena facta (9) in der Uebersetsung des Hilarius 
von Pictavium; das Symbol des Pastor kommt aus Spanien (10); die fides des Agnellus (4), 
die Schrift des Ambrosius de spiritu sancto (6) und die Testimonia (7) aus Oberitalien; für 
die beiden Briefe Leos I. (1 und 2) wie für das Decretum Qelasianum (11) ist Rom als 
eigentliche Heimat zu nennen. 

Man möchte geneigt sein, auch mit Rücksicht darauf, dass Ambrosius nach Mailand weist, 
und dass der Brief an Theodorus nach Friaul führt, die Entstehung unsres Corpus, das 
wir, wegen des Agnellus, frühestens etwa in die Mitte des sechsten Jahrhunderts setzen 
dürfen, in Oberitalien zu suchen. Und zur Bestätigung könnte dienen, dass in der 
Ambrosiana heute noch drei Codices mit kleineren Symbolsaromlungen liegen, die sämtlich 
aus Bobbio stammen.') Allein sie bieten nur geringe Analogien zum Ragyndrudis-Codex 
und mit demselben Rechte Hesse sich auch etwa auf den Leidrad-Codex hinweisen, der in 
Lyon im achten Jahrhundert zusammengestellt wurde oder auf die Sammlung aus Fleury 
aus dem neunten Jahrhundert u. a. m. ^) In einzelnen Formeln stimmen ja schliesslich stets 
solche Corpora überein. Nur eine schlagende Parallele zum Ragyndrudis-Codex ist 
bis jetzt vorhanden und auf sie hingewiesen zu haben, danken wir wiederum Eattenbuscb.^) 

Der Codex Sessoriamus des Eucherius, aus dem Kardinal Pitra im Jahre 1884 
die Formulae und Instructiones des Lyoner Bischofs veröffentlicht hat, enthielt einmal mehr 
als jetzt. Noch stehen, von einer Hand des sechsten Jahrhunderts geschrieben, auf Blatt 
Ib — Sa die Titel der Schriften, die einst drin, aber schon im elften Jahrhundert heraus waren: 

Liber Sei Augustini \ Qui Orece Jnchiri \ Dian Appellatur \ Disputatio Beati \ Cereali 
Ept Contra \ Maximum Arioma \ Nitam Libri Duo Eptft \ Agnelli Ad Artnenium | De 
Batione Fidei Li \ Bellum Fausti Confea \ Soria Fides Edita Sei \ Amhrosii Ept De Spü 
Beb I lie Eiusde Testimonia \ De Patre Et FÜio Et Spü \ 8cö Regula Fidei \ Catholice Facta 
A Nicena \ Be Begula Fidei Secundü \ CCCXVIII Patrü Bern \ Begula Fidei Catholice \ 
Contra Omnes Hereses \ Hieronimi Presbeteri | Be Explanatio Fidei Ca \ Tholicae Beati 
Sei Am I Brosii De Bono Mor | Tis Notitia Begionü \ Et Civüatü Quib. Apos \ Tolorum 
Et Evan \ Oelistarum Vene \ Rabilia Corpora Be | Quiescunt. 

Es ist das gleiche Corpus wie im Ragyndrudis-Codex, nur die Leobriefe fehlen 
und an ihrer Stelle steht das Encheiridion Augustins.^ Die Handschrift, welche in 
Unciale geschrieben ist, wird ins sechste Jahrhundert gesetzt, nach dem oben Qesagten 
(S. 25) ist sie wohl an das Ende desselben zu rücken. Sie gehdrt nach S ü d f r a n k r e i c h. Es ist 



*) 8. K. Künstle: Eine Bibliothek der Symbole ... aus dem VI. Jahrhundert. Mainz 1900 (Forschungen 
zur diristlichen Literatur- und Dogmengeschichte Bd. 1, H. 4). 

•) Es sind D 268 (9. Jhd.), J. 101 (8. Jhd.) und O 212 (8. Jhd.). s. Künstle a. a. O. S. 141—143. 

«) s. Kattenbusch: Symbol 1, 181-82 und 2, 826 Anm, 22b; 869 Anm. 95; 979 Anm. 26; 
V. Rose: Die lateinischen Meermannhandschriften des Sir Thomas Phillipps in der kgl. Bibliothek zu Berlin 
(Berlin 1892) S. 142—49 und Künstle a.a.O. S. 140-41. 

*) a. a. O. 1. 767. 

^) B. Analecta sacra spicileglo Solesmensi parata . . . ed. J. B. Pitra T. II (Typis Tusculanis 1884) 
S. 484—676 und Sancti Eucherii Lugdunensis Formulae spiritalis intelligentiae . . . rec. C. Wotke (Vindobonae 
1894) Covptu scriptor. ecdes. Utinor. Vol. XXXI, Vn— Vm. — Die Handschrift ist jetzt in Rom in der 
Biblioteca Nazionale Centrale Vittorio Emanuele. 

*) Kattenbusch a.a.O. 1, 767 hat übersehen, dass auch die Testimonia im Eucherius-Codex ent- 
halten waren. 
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nicht moglichf nach den blossen Titeln das Verhältnis des Sessorianus zum Bagyndradia-Codex 
zu beurteilen. Dass die Testimonia in jenem mit ^item eiusdem* angeschlossen sind, und also 
Ambrosius vindiziert werden, während sie in diesem anonym auftreten, mochte man tfir 
bessere Ueberlieferung ansehen. Den Cerealistractat zerlegt der Eacheriuscodex in zwei 
Bacher, der Ragyndrudis-Codex sieht ihn als eins an. Die Zweiteilung erscheint vorgezeichnet 
in der Fuldaer Handschrift, wo mit den Worten Item Cerealis (s. o. S. 14 Bl. seu Sla), 
entschieden ein starker Texteinschnitt mit neuer Aufreihnng gemacht ist, der leicht als 
Anfang eines zweiten Buches betrachtet werden konnte. So wäre hier wohl der Fuldensia 
der Vertreter der älteren Fassung. *) 

Wie dem auch sei, darüber kann kein Zweifel sein, dass der ältere Eucherius- 
Codex für diesen Teil der ihm verloren gegangenen Stücke vollständig ans dem jüngeren 
Bagyndrudis-Codex zu rekonstruieren ist. 

Wenn dies Corpus, so wie es im sechsten Jahrhundert in Südfrankreich entstanden 
war, später noch, im achten Jahrhundert, abgeschrieben worden ist, so kann dafür die 
Eetzerbestreitung noch immer bestimmend gewesen sein, wenngleich der Arianiamna 
damals längst auf der ganzen Linie zurückgedrängt war und seine einstige Bedeutung ver- 
loren hatte. ^) In der Sammlung der Schriften aber bot sich doch zugleich ein gutes dog- 
matisches Handbuch, in dem die reine Lehre des Glaubens in wichtigen Formeln 
niedergelegt, war und einem solchen Werke fügte sich die epistola dogmatica vorzüglich an^ 
so wie der Brief an Theodorus als Richtschnur für Uebung der Bussdisiiplin von prak- 
tischem Nutzen war. ^) 

Woher der erste Brief Leos genommen wurde, lässt sich dartun. 

In Cap. 8 findet sich folgende Stelle: «et ad resolvendnm conditionis nostrae debitum 
natura inviolabilis naturae est unita passibili tU quod nostris remediia congruebat, unus 
atque idem mediator Dei ... et mori posset ... et mori non posset.*^ Die (cursiven) Worte 
lauten im Codex Bl. 5b: üt quo (Neue Zeile): dns is remediis. Am Schlüsse der Epistnla 
schreibt Leo: «Ad omnem vero caussam . . • exequendam fratres nostros Julium episcopum 
... et filium meum Hilarum diaconum vice nostra direximus.^ Im Codex Bl. IIb lesen wir 
dafür: diaconum ui cm Ja diriximus*). Der Schreiber bringt also beide Haie wunder- 
lichen Unsinn aufs Pergament, er ist tüchtig gestolpert und zwar über eine ihm nicht ge- 
läufige Kürzung von nostris in i^ bezw. nostra in tüä^ die spezifisch spanisch ist,^) 
und der er ratlos gegenübersteht. Für den zweiten Leobrief kann ich den gleichen Nach- 
weis nicht erbringen, aber man wird die beiden .Stücke kaum trennen dürfen. Auch für 
den Isidortext lässt sich palaeographisch direkte Abstammung ans Spanien kaum feststellen, 
weil sich in ihm, soweit ich sehe, keinerlei Formen von noster finden. 

Wenn man die Beschreibung des Eucherius-Codex bei Pitra*) liest: Eine 
starke rauhe Membrane, kaum ein Blatt locherfrei; bräunliche, etwas geblasste Tinte; gelbe, 
mit roten wechselnde Zeilen und gerahmt in der Inhaltsübersicht; rote, gelbe, grüne Uncialen 
wechselnd und zu je dreien an den Rand gerückt; Kreise und Halbkreise (neben Yogeln, 

*) Mit des Gennadins Notiz (Patrol. lat. ed. Migne 68, 766 — 66): »quam (sc. fldem) ille . . . copiosis 
tarn Veteris Testament! quam Novi approbavit, et libeUo edidit* ist nichts zu machen; s. Pitia: a. a. O. S, 489. — 
Das sog. zweite Buch würden in Mignes Ausgabe die Worte von .Propositionibus tuis' (Sp. 766, 16 ▼. u.) bis zum 
Schlass (Sp 768) bUden. 

") s. die gut (»rientierende Zusammenfassung bei K. Mfiller: Kircfaengeschichte Bd. 1 (Freiburg 1892) 
S. 290—800 und G. Kaufmann: Deutsche Geschichte bis auf Karl den Grossen. Bd. 2 (Leipzig 1881). 

") Auch in canonistische Sammlungen wurden sie hineingenommen: s. F. Maassen: Geschichte der Quellen 
und der Literatur des canonischen Rechts Bd. 1 (Graz 1871) S. 261 u. 267. 

*) s. Hahn a. a. O. S. 624,6— 9 und 829,7—4 v. u. 

') s. Traube: Perrona Scottorum S. 513 — 14. 

•) a. a. O. S. 485. 
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Fischen u.a.) in der Ornamentik; eorrupter Text usf. — so denkt man unwillkürlich 
an den Bonifatianus« 

Ich möchte, gestQtzt auf Inhalt, Sprache, Schrift und Sehmuck der Handschrift annehmen, 
dasB auch der Ragyndrudis-Codex aus Südfrankreich stammt, dass er etwa in 
Burgnnd in der ersten Hälfte des achten Jahrhunderts geschrieben ist. ^) Das anti- 
arianisch-symbolische Corpus wird er direkt oder indirekt der Lyoner Handschrift verdanken, 
die Leobriefe und den Isidor entnimmt er spanischen Vorlagen und den Ambrosius (vielleicht 
auch die Zusammenstellung der Apostelgräber) erhält er aus Oberitalien. 

Findet diese Vermutung im Namen der Stifterin der Handschrift eine Bestätigung, 
läset sich Ragyndrudis mit einer uns bekannten Person identifizieren? 

Schannat, dem die Schrift als langobardisch galt, suchte sie im Langobardenreiche. 
Das Chronicon Casinense hat den Namen einer Tochter des Königs Ratchis aufbewahrt, 
Batrudis, die mit der Mutter Tasia in Plombariola den Schleier nahm, als der Vater die 
Krone ablegte und sich mit seinen Söhnen nach Monte Cassino znrücksog. Batnidis, ver- 
mutet er, sei eins mit Ragyndrudis, die kürzere Namensform sei aus Oontraktion entstanden. *) 
Sch&nnats Annahme ist bis jetzt unwidersprochen geblieben, nur insofern weicht man 
heute von ihm ab, als die — ich mSchte sagen — Fuldaer Lokaltradition^ lautet, 
dass Bonifatius das Buch im Jahre 788 auf der dritten Romreise von Ratrudis zum Geschenke 
bekommen habe, während Schannat meint, dass es Stormius während seines italienischen 
Aufenthaltes behändigt und durch ihn an Bonifiitius gekommen sei. 

Batchk htit den langobardischen Thron im September 744 bestiegen, nachdem Hildeprand 
gestürzt war; etwa im Juni 749 verzichtete er zu Gunsten seines Bruders Aistulf. ^) 
Chronologisch lässt sich also weder die Schenkung des Codex an Bonifatius 738 durch 
eine langobardische Königstochter oder gar durch die Nonne Ratrudis, noch die Zueignung 
an Stnrmras durch Ratrudis in Plombariola (nach Schannat i. J. 760) halten. Aber auch 
sprachlich ist Schannats Identifizierung unmöglich, denn Batrudis und Ragyndrudis 
sind zwei verschiedene Namen, die nichts mit einander zu tun haben.^) 

Wäre die Heimat des Codex im Langobardenreiche zu suchen, sowüssteich aller- 
dings eine bislang übersehene Ragyndrudis anzufahren, die man gut mit ihm in Ver- 
bindung bringen könnte. 

Eine Marmortafel, einst im A.trium der Kirche S. Maria ad Perticas zu Ticinum, 
jetzt im Palast des Marchese Luigi Malaspina verwahrt, hat ihr Gedächtnis erhalten:*) 

Condita priorum • 

Raginthruda püa semper memoranda loquillis, 

^) Die wenigen Buchstaben am Schlosse der Widmung nach dignimini (s. o. S. 16), die sidier gleich bei 
der Abfassung nur von anderer Hand hinzugesetzt sind, sind durch die Form des a = oc wohl als mercnringisch 
charakterisiert (s. Steffens a. a. O. Taf. 87 und Arndt-Tangl a. a. O. H. 8 Taf. 71a). AnderwSrts erscheint 
dies a erst später, so in der Sdirift Ton Bobbio im 9. Jhd. (s. Steffens Taf. 46) und in der Ton Monte Cassino 
im 10. Jhd. (s. Amdt-Tangl Hl* Taf. 7). 

*) Vfaidemiae S. 222 — 23 und MG. Scriptores renrni Langobardicamm et Italicarum saec. VI. — IX. 
(Hannoverae 1878) S. 199. 

*) s. A. Y. Keitz a.a.O. S. 211 u. B. Kühl mann: Der hl. Bonifatius, Apostel der Deutschen (Pader- 
born 1895) S. 848. 

*) s. L. Bethmann und O. Holder- Egger: Langobardische Regesten. Neues Archiv der Gesellsch. f. 
11t. deutsche Geschichtsk. 3 (1878), 265 u. 272. 

*) s. £. Förstemann: Altdeutsches namenbuch T 1 PerBonennamen * (Bonn 1900) Sp. 1211 und 
1227 und W. Brückner: Die Sprache der Langobarden (Strassbnrg 1895) Quellen und Forschungen z. Sprach- 
tmd Culturgesch. der germ. Völker 75, 292 — 94 mit den Nadiweisungen für Langobardien. 

^ s. Neues Archiv 3, 264. Das Epitaph ist öfters gedruckt, so bei L. A. Muratori: Antichita 
Estensi cd Ital. P. I (Modena 1717) S. 78. Ich gebe hiemach den Text, den ich aus Cod. Vatic. 688 Bl. 174a 
in Z. 11 certa (Murat : certe) u. Z. 14 nudos (Murat. : nudas) berichtigt und in Z. 14 ergänzt habe. Der Herr 
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De uita cnnctorum quam mors surgentibus annia 

Abstraxit subito regalia Bcamna tenentem. 

Que licet in paucis finisset iura diebns, 

Taliter oruabat concessi exordia regni 

Templa dei uenerans sacerdotesque ministros 

Ecclesie sancto deuota colebat honore. 

Purpureas cotiens simul diadimata uestes 

Deposuit famulaos Christo in paupere certa, 

Sicque suis manibus ieiuna ministrat egenis, 

Ut regale decus uilis mutaret amictus; 

[Vestiuit nu]do8 im8[erens] recreauit inanes. 
Eine Königin, die der Tod in der Blüte der Jahre vom Throne, den sie kaum be> 
stiegen, wegholt; eine Fürstin, die es als schönste Pflicht ansieht, sich in den Dienst der 
Kirche und der Armut zu stellen! « 

Wir wissen nichts sonst über diese hohe Frau; kein Chronist nennt ihren Namen. 
War sie eine Gemahlin Liutprands (712 — 44) oder seines Enkels Hildepr and (735 — 44)? 
War sie eine Langobardin, oder kam sie aus einem andern Lande P Wir müssen diese 
Fragen unbeantwortet lassen. 

Im Aodulf, der unter der Au&chrift des ersten Leobriefes in grossen Zügen Rteht, 
(s. o. S. 16), will Schannat den Schreiber sehen. ^) Ich kann ihm nicht zustimmen, 
denn die Schriftzüge und die Tinte sprechen dagegen, auch wird sich der Schreiber nicht 
so leicht an solch unpassender Stelle und ohne jeglichen Yermerk sonst nennen. Der 
Namen ist nachher eingeschrieben worden, und zwar kann dies — aus sprachlichen Gründen 
- - nicht später als um die Wende vom achten zum neunten Jahrhundert geschehen sein. 
In ao liegt die Zwischenstufe vom alten Diphthong au zum langen o vor. Der Uebergang 
vollzieht sich im achten Jahrhundert, wofür sich aus bairischen Sprachdenkmälern zahlreiche 
Beispiele, besonders auch Namen, anführen lassen, während ao im Schwäbischen spärlich, 
im Fränkischen gar nicht vorkommt.^) 

Ist es deshalb ausgeschlossen, dass der Namen in Fulda in den Codex hinein- 
geschrieben ist? Kaum, denn es braucht ja kein Franke gewesen. zu sein, der diesen Ein- 
trag machte. Im Fuldaer Kloster sind gewiss damals neben den Angelsachsen Mönche 
aus den verschiedensten deutschen Qauen gewesen und an Baiern wird es, da der erste 
Abt, SturmiuB, ein Baier war, kaum gefehlt haben. 

Prftfect der Vaticaiui P. Ehrle und Herr P. Livarius Öliger O. F. M. hatten die GH&te, mir über die Hand- 
schrift» in der ich nach einer Notiz im Archiv f. &lt. deutsche Gedchichtsk. Bd. 12 (1872), 221 eine epistula 
der Ragyndrudis vermutete, Mitteilungen und Literaturnachweise zu geben. Herr P. Livarius Öliger kopierte für 
mich die Grabschrift. In S. Maria ad Perticas war, wenigstens seit Ansprand (j- 712), eine Königsgruft. Eine 
uns bekannte Gemahlin Liutprands war die bairische Prinzessin Gruntram. s. Bethmann: Neues Archiv 3, 264 
und G. Robolini: Notizie ^partenenti alla storia della sua patria (Pavia 1828) S. 211 — 18. — Ist etwa 
Ragnedrudis, eine Tochter des Frankenkönigs Dagobert II (f 678), von der wir anscheinend sonst nichts wissen, 
während ihre zwei Schwestern Irmina und Adela als Nonnen genannt werden, mit der langobardischen Fürstin 
identisch? Ich habe auch daran gedacht, die Raegenthryth des Lullusbriefes von 755 — 56 (den Namen 
hat Lul anglUiert — MG. Epist. Merov. et Karol. aevi I, Nr. 110 S. 397), die als Wohltäterin der Mainzer 
Kirche dort genannt wird und die vielleicht dieselbe ist wie die Ragintrud des Cod. Lauresh. I, 888 und 
n, 804, mit dem Bonlfatianus zu verknüpfen. Allein ich erkenne die verbindenden Fäden nicht. 

>) Vindemiae S. 222. 

*) s. W. Braune: Althochdeutsche Grammatik * (HaUe 1891) S. 42-38. — W. Wilmanns: Deutsdie 
Grammatik Abt. 1* (Strassburg 1897) S. 243. — K. Weinhold: Bairische Grammatik (Berlin 1867) S. 73—74. 
— Kosinna a. a. O. S. 35 gibt allerdings ein fränkisches Beispiel für ao aus einer Fuldaer Urkunde von 755: 
Gaozolt. Ist der Namen Aodulf in Fulda eingetragen, so möchte er ans Ende des 8. Jahrhunderts zu setzen sein, 
s. Kosinna a. a. O. S. 31 — 82. 
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Oleichwohl ist es denkbar, dass die Handschrift von der Kirche oder dem Kloster, 
ffir das sie einst Yon Ragyndrudis gestiftet worden war, zuntchst an einen uns sonst 
unbekannten Aodulf) gekommen und erst auf einem Umwege, etwa über Oberitalien 
oder über Baiern an Bonifatius gelangt wäre. Erinnern wir uns, dass in der Nahe 
von Luxeuil bonosianische Warisker sassen, dass von Luxeuil aus Missionare zu den bono- 
sianischen Baiern gingen, dass die Beziehungen zwischen Luxeuil und Baiem seitdem bestehen 
blieben.*) Dass Langobardien aber mit Baiern und dem Frankenreich nahe Beziehungen 
hatte, ist bekannt.^ 

Freilich lässt sich der „Aodulf^ auch anders deuten. Frommer Brauch hat früh 
dazu gefuhrt, auf Diptychen Namen von solchen Personen zu verzeichnen, die der Kirche 
Wohltaten erwiesen hatten und deren Oedächtnis in Oebeten festgehalten wurde. 
Ausser in Diptychen treffen wir solche Einträge dann auch in Evangeliaren, Sacramentaren 
und anderen kirchlichen Büchern,^) so auch im Ragyndrudis-Codex, nachdem er 
durch das Martyrium seines Besitzers geheiligt worden war. Aus jenem alten Brauch 
erklärt sich vielleicht hier der Eintrag Aodulf, sicher sind auf ihn zurückzuführen 
die Namen, die auf dem letzten Isidorblatte in formam diptychi, wie sich Schannat 
ausdrückt, geschrieben stehen (s. o. 8. 16). Ich mochte sie etwa in die Mitte des zehnten 
Jahrhunderts rücken, denn die Hand hat Ähnlichkeit mit der des Schreibers, der um diese 
Zeit das Necrologium der Benediktiner fortführt. ^) 

Die Personen festzustellen ist schwierig, nicht nur aus dem Orunde, weil die Namen, 
mit Ausnahme des ersten, ohne alle Attribute auftreten, sondern auch deshalb, weil in solchen 
Listen keinerlei chronologische oder sonstige Anordnung herrscht. ^) 

Den Heinricus comes könnte man für den trefflichen Baben berger Heinrich 
ansehen, den Orafen im Orabfeld,*^ der am 28. August 886 vor Paris fiel, einer der Wenigen, 
die in schweren Zeiten des Reiches Fahne hoch hielten. Vielleicht ist auch sein Sohn 
Heinrich, der in der Babenberger Fehde 902 den Tod fand, gemeint. 

^) Ist er etwa identisch mit dem Seneschalk Karls des Grossen, der als Graf des fränkischen Taubergaues 
wohl mit Fulda in Berührung stehen konnte ? s. Abel-Simson: Jahrbücher des fränkischen Reiches uoter 
Karl dem Grossen Bd. 2 (Leipzig 1883) S. 326—26. 

') s. Hauck a. a. O. 1, 866—57. — Im notditaliscfaen Langobardien wäre, nach Analogie zu schliessen, 
ein Aodulf möglich (s. Brückner a. a. O. S. 109); im Spoletaner Tenritorium schreibt man urkundlich (a. 744) 
Audolfus; s. L. Bethmann a. a. O. 8, 267, nr. 168. 

*) Interessant ist die Verordnung für das Kloster des hl. Georg bei Reate vom April 751, wonach in ihm 
tarn incolares «quam de diversis provinciis, hoc est Langobardae vel Francae* als Nonnen sein dürfen, s. Beth- 
mann a. a. O. 3, 276, nr. 280. 

*) s. für den Brauch s. Wattenbach: Geschichtsquellen Bd. 1 ^ 71. Aus einem alten Fuldaer Diptychon, 
das jetzt verschollen ist, hat Schannat: Vindemiae I, 16 die Namen mitgeteilt 

>) Handschrift B 1 (LandesbibUothek, Fulda). 

*) Die meisten der Namen finden sich wiederholt im Fuldaer Necrologium MG. Scriptores Bd. 13 
(Hannoverae 1881), 161 — 218, woselbst auch Facsimile. Liutheri, Udo, Sigifiid usw. könnten auch Grafen sein, 
denn die Rangbezeichnung fehlt sdbst zuweilen in Urkunden; s. £. Dümmler: Geschichte des ostfränkischen 
Reiches Bd. 3' (Leipzig 1888) S. 686—87. Auffallend ist die Schreibung des Fremdnamens JuthiU; sie pflegt 
sonst in fränkischen Quellen mit d geschrieben zu werden ; ich kenne die Schreibung mit th nur aas englischen 
Geschichtsquellen MG. Script. Bd. 18, 121,i7 ; 124,5 ; 128,it. 

f) Ueber Heinrich veigl. Dümmler a. a. O. Bd. 3', 168—69; 268—69. Heinrich hatte Besitzungen 
im Grabfeld, Im Necrologium a. a, O. S. 186,4o ist sein Tod eingetragen und die Fuldaer Annalen 
gedenken seiner oft. s. Annales Fuldenses rec. F. Kurze (Hannoverae 1891) im Register. Eine Gemahlin Baba 
scheint fingiert (Dümmler S. 623). Ueber seinen Sohn s. Dünmüer ebendas. S. 624 — 25. — Ueber den Goterus, 
der sich in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts bescheiden am äussersten . Rande der Innenseite des 
Rückendeckels verewigt hat (s. o. S. 16), weiss ich nichts zu sagen. Vielleicht ist er mit dem Umbinden des 
Codex (s. o. S. 14, Anm. 4) zusammenzubringen. 
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Die Handschrift, deren Blattgrosse 125X102 mm ist, umfasste einst 66 Blätter, zählt 
:aber heute, nachdem das alte Bl. 64 (enthaltend Joh. XVIII, 15 discipulos. Discipulus antem 
bis Joh. XIX, 26 einschl.) später herausgeschnitten wurde, nur noch 65 Bl., wovon auf das 
HatthäUBevangelium 1 Lage mit 9 Doppelbl., auf das Markuseyangelium 1 Lage mit 7 
Doppelbl., auf das Lucasevangelium 1 Lage mit 9 Doppelbl. und auf das Jobannesevangelium 
1 Lage mit 7 Doppelbl. und einem Einzelblatt (53) entfallen. 

Vor jedem Evangelium steht das Bild des Evangelisten (s. Taf. 3). Die Figur ist 
Ton vorn gegeben, starr, steif und unbewegt und in Linien eingezwängt; die linke Hand hält 
-die Sohreibtafel, die rechte den Qriffel. Ein Evangelist gleicht genau dem anderen nach 
Zeichnung und Eolorierung, nur durch die rot beigesetzten Namen werden sie unterschieden. 
Die Farben sind rotbraun: für den Mantel; rot: für den Kragen, den Saum am Mantei- 
ausschnitt und die Ringe fiber den Handgelenken ; violett : für die Augen und die Gewand- 
4stücke oben unter dem Kinn und unten über den Füssen; gelb: für die Haare und für die 
Bandung und die Schnörkellinien des Mantels. Jedes Bild und ihm entsprechend die daneben- 
stehende erste Textseite ist gerahmt. Die Leisten der Rahmung sind gelb, die Eckstücke 
rot, die Füllungen, die bei je zwei gegenüberliegenden Seiten gleich gehalten sind, zeigen 
•entweder ein violettes Ornament in grünem Felde oder ein in der Grundfarbe ausgespartes 
violettes Band, wobei die Zwischenstücke schwärzlich gedeckt sind. 

Die Eingangsbuohstaben eines jeden Evangeliums sind mit kräftigen Zügen in Halb- 
unciale geschrieben und nach insularer Manier rot umtupft; die Rundungen sind rot, gelb 
oder violett ausgemalt. Im übrigen entbehrt die Handschrift jeglichen Schmuck; was 
«ie an kleineren, mit der Feder gezeichneten Initialen enthält, ist nicht erwähnenswert. 

Die Schrift ist eine mit spitziger Feder geschriebene zierliche Minuskel, gespickt mit 
Abkürzungen, sehr ungleichmässig in den einzelnen Teilen behandelt, ohne dass man mehrere 
Hände anzunehmen hätte; bald sind die Buchstaben winzig klein und eng zusammengedrängt, 
bald werden sie wieder grösser und freier behandelt, bald sind sie und namentlich nach dem 
Schlüsse der Evangelien hin mit nachlässiger Manier gekritzelt, so dass man dem Schreiber 
-den Spruch seines späteren CoUegen in den Mund legen mochte: 

Ach gott wie froh ich was 
Do dis buches ein ende was. ^) 

Die Schrift ist immer einspaltig auf dem ersten gerahmten Blatte eines jeden Evangeliums. 
Im übrigen verfährt der Schreiber nach Willkür. Matthäus ist in zwei Columnen ge- 
schrieben bis auf die Schlussseite, die ein lineares Schema zeigt (s. u. S. Sl^zu Bl. 18b); Markos 
ist ebenfalls zweispaltig geschrieben, doch gehen auf einigen Blättern die oberen und unteren 
Zeilen durch; Lucas ist in durchlaufenden Zeilen geschrieben; bei Johannes sind Blatt 
-52 b — 65 b zweicolumnig, Bl. 68 a — 65 a einspaltig geschrieben. Eine besondere Spielerei 
ist es, wenn auf einzelnen Blättern (Matthäus und Johannes) die Zeilen der äusseren 
Oolumnen verkürzt und nur hin und wieder einzelne länger hinaus geführt und durch senk- 
rechte Punktreihen verbunden werden, üeber den Texten ist ab und zu oemanud über- 
geschrieben, im Johannesevangelium auch Joh, oder Johannes. 

Die Handschrift bietet den Evangelientext nicht vollständig; es fehlen z.B. 
Mathäus IX, 27— XH, 24 und Markus XH, 88— XIH (einschl.). Capiteleinteilung ist nicht 
vorhanden. Zur näheren Beschreibung folgendes: 

^) Wattenbach: Schrlftwesen S. 510. 
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Bl. la: leer, nur in Rasur oben ein: omnium 

, Ib: Bild des Matthias. 

, 2a oben: Jncipit Über aecundum, darunter Rasnr, wodurch vermutlich Maitheum 
beseitigt ist, da unter den Initialen jetzt steht : lihri mathei. Liher Oenerationis^ 
S& ^Kpi fili 7R filii abracham. 

, 18a unten: quiclam de ciietodibus uenerunt in ciuäaUm (Matth. XXVI, 11). 

, 18b: Das Blatt ist quadratisch durch Punktreihen gerahmt; ähnlich wie auf dem 
Einbände (s. Abb. 4) laufen von den Ecken her diagonal Bandstreifen, so dass- 
Yier Dreiecke entstehen, deren innere Spitzen durch Linien verbunden sind. Der 
Text setzt sich zunächst im linken Dreieck, dann in einer Zeile in der Aussen- 
Seite des oberen Dreiecks fort, geht im rechten Dreieck hinunter und endigt, 
hier wieder einzeilig, auf der Aussenlinie des unteren Dreiecks mit: usque 
ad cansufntnaiionem seculi:* finit 

Im oberen Dreieck steht entlang den beiden inneren Schenkein: 
da grcUias ago finit hunc librum \ matheus marcus luctus iohannis 

Im unteren Dreieck steht den inneren Schenkeln entlang: 

matheus inetituit uirttUum tramite mores 

et bene uiuendi iusto dedit ordine leges^) 

In der oberen Spitze des Dreiecks steht: Amen, 
„ 19a: Marcus amat terrae inter celumque uolare 

uechifnens aquilla stricta secat omnia laphsu*) 
, 19b: Bild des Marcus. 
jf 20a oben: marcus Jnitiü euangelii tKü Jipi filii cß sicut scribtum est in issata 

profeta 
, 32b unten: ubique 3no qvooperente et sermonem confirmatis sequentibus signis. 
9 33a: In nomine cß patris et filii et sps sS 

Maiheus homo marcus leo lucas uitulus Johannis aqidla (!) 

Lucas uberius discribit praelia "Xpi 

Jure sacer utulus (/) qui habita menia fatur^ 
9 33b: Bild des Lucas. 
jf 34a oben : lucas eliuans siue consurgens ^) Quoniam quidem multi conati sunt 

ordinäre narrationem 
, 50b unten: in templo laudasset benedicentes dnm • finit . Amen "So gratias ago 
, 51a: Mathius instituit uirtutum tramite mores: 

et bene uiuendi iusto dedit ordine leges: 

Marcus amat terrae inter celumque uolare 

et uechimens aquilla scricto secat omnia labsu: 

Lucas uberitis discribit praelia Xpi: 

iure sacer uitulus qui habita moenia fatur:^) 



*) 8. n. Aum. 5. 

*) 8. u. Anm. 5. 

') 8. Q. Anm. 5. 

*) Die Lesang ,consurgens* uDter Verweisung auf Hieronymus Über interpretationis hebraioonun nominum 
(Onomastica 8acra ed. de Lagarde GOttingen 1870 S. 77,]«): „Lucas ipse consurgens sive ipse elevans** verdanke 
icli Ludwig Traube. 

*) Die Zeilen auf die Evangelisten (s. auch oben zu Bl. 18b, 19a und 38a) sind aus Juvencus; sie sind 
hftufig in gleicherweise verwendet; s. Gai Vetti Aquilini Juvenci evangeliorum libri quattnor rec. J. Huemer. 
(Vindobonae 1891) Corpus scriptor. ecdesiast. latinor. Vol. XXIV, XLVII, wo auch ein reicher kritischer 
Apparat gegeben ist. 



B1.51b: Bild des JohanneB. 

a 52a oben: In Prin «rat uerbum tt uerbum erat apud 3m H Js 
, 65a nnten: nee ipaum mandum arÜtror eapere tos qui scribendi Hbroa . finit . amen 

3ö gratias ago cadmug acribtit 

, 65b in Qoldschrift : Hoc euangelium scs Bonifoiius martyr ^ gtoriosua ut nobis 

seniorum relatione compertum est proprüa conacripsit manibus quod etiam 

uenerabilis abba hvoggi obnixis predbua a rege piissimo Ärnolfo impetrauit 

et acae fuldensi aecleaiae honorabüiter restituit. Cut aalvator iEü Xpe praemia 

sempitema pro deuotione sua in eelestibus dementer redde eumque nobis 

fdiciter dominari tempora longa concede. 

Euoggi ist jener tatkräftige Abt, der die Ungarn mit bewaffneter Hand an den Grenzen 

der Abtei zurückwies'}; zwischen selnein Antritt (891) und dem Jabre 899, wo Arnulf starb, 

muss die Rückgabe des Bncbes au das 
Kloster, das es einst besessen hatte, erfolgt 
sein. Brower bat sich auf den Boden dieser 
alten Ueberliefemng gestellt und das Buch 
als Ton Bonifatius geschrieben an- 
gesehen; wenn er jedoch eine weitere StütJEe 
dafür aas der Vergleidiung der Schrift des 
Evangeliars mit der der Glooeen zum 
Jakobusbriefe (s. o. S. 9 — 10) gewinnen 
wollte, so war das verfehlt, denn ein Blick 
zeigt, dass wir es mit zwei recht verBcfaieden- 
artigen Händen zu tun haben.^ Schannat 
griff die Tradittoo an auf Grund eines 
Briefes von Bonifatius an Bisehof Daniel, 
worin ec sieb von ihm den Prophetencodex 
erbittet, den sein Lehrer Wynbercht hinter- 
lassen hat „ubi sex prophetse in uno 
corpore claris et absolutis litteris scripti 
repperientnr" ; ihn verlangt danach : ^quia 
librum prophetaium talem in faac terra, 
qualem desidero, adqnirere aoo pussam: 
Abb. 4. Einband d« Cadmag-Evuigdiart. ^^ caligantibus ocalie, mioutas 

litteras ac conoexas clare discere 
non possum." Scbannat bemerkt hierzu, 
wenn Bonifatius die angelBächsische Uinuskel nicht habe^leaen können, so habe er sie wohl 
noch wenig:er zu schreiben vermocht. Bonifatius schreibt den Brief als Greis, er wünscht das 
Buch als ,solacium uitae meae eenectuti'. Wenn die dunkelnden Augen die heimische Klein- 
schrift nicht mehr lesen mochten, weil sie sie nicht mehr gut erkennen konnten, so ist das wohl 
begreiflich. Aber dass der junge Bonifatius aeioe Hutterachrift weder hätte lesen noch schreiben 
können, wer möchte da« glauben? BonifatiuB könnte ja das Evangeliar in seiner Jagend 

■) E. Dümraler; Gochichte des ostfitokischeD Reich» Bd. 8' (Betlic 1888} 5.596. —Wie dai Buch 
Ton^Fulda weggekommen wv, wiisen wir Dicht. Man liODnte veimulen, dus e< in Eikenntlichkeil fflr die groesen 
Wtdillftten, die Fulda vom turolingitcheii Königibauie sfahren hatte, bei i^end einci GeEegeoheit an einen An- 
gehörigen desselben geschenkt worden *ei. Vielleicht hatte e* aber auch Ainulf, der die Heil^jcn hoch verdme, 
•uf andere Weise bekommen, i. DOminlet *. a. O. S. 476 — 79. 

>} Brower bei Serarius a. a. O. S. 346. 
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oder in den Mannesjahren geschrieben haben, wäre dem sonst nichts entgegen. Tatsäch- 
lich steht allerdings vieles dawider. ') 

Schannat hat auf den Schluss des Johannesevangeliums hingewiesen, wo es 
heisst (nach Schannatscher Lesung): amen deo gratias ago uidrug scribsit. 

Der Schreiber nennt sich also wie so mancher insulare Schreiber. Schannat bringt 
seinen Yidrug mit einem Kleriker Wintrung oder Win trug in Verbindung, der unter 
den Genossen des Bonifatius in Friesland aufgezählt wird und mit ihm den Tod fand. 
Yidrugs Namen ist seitdem überall wiederholt und bekannt worden, und doch ist aus dem 
Original wie aus Schannats Facsimile ersichtlich, dass die Lesung falsch ist. Der Schreiber 
heisBt Gadmug (=Cathmug, Catu-mogus); eine Bildung aus catu (Kampf) und mug (puer, 
servus), sie bedeutet Diener der Schlacht. Es ist ein gutirischer Namen.') Ein Ire, kein 
Angelsachse, hat das Evangeliar geschrieben, das wäre sicher, auch wenn der 
Schreibernamen fehlte, denn ein Blick auf diese starren Evangelistenbilder in der 
Handschrift w&rde es lehren^ und die Orthographie des Textes es bestätigen.^) Das 
Evangeliar, das nach irischer Weise ohne Vorausscbickung von Vorreden, Canones usw. 
sofort mit dem Evangelium des Matthäus beginnt, gehört textlich in die Oruppe der Misch- 
texte (jTextes mdl^a'), denen ältere Leearten und gewisse Zusätze eigen sind.^) Wenn 



^) s. Schannat a. a. O. S. 220; die Briefstelle in Dümmlers Auag. (Nr. 68) S. 329,fa— s?; der Brief 
wird zwischen die Jahre 742 und 746 gesetzt. Die Lesart ,discernere* für ,discere*, die Baronius und 
Ranke Proleg. S. XIV vorgeschlagen haben, ist annehmbar; sie wird durch Cod. Paris, 3869 A, einer ,ex libro 
optimo* geflossenen Abschrift des 17. Jahriiunderts bestätigt, s. Dfimmler S. 848. 

*) Herr Hofrat A, Holder in Karlsruhe hatte die Grüte, mir den Namen zu deuten, s. auch A« Holder: 
Alt-Cdtischer Sprachschatz (Leipzig 1896) Bd. 1, 847—48 und 2 (1904). 386. — Die Lesung aidmug statt 
cadmug erscheint mir nicht völlig ausgeschlossen; auch dann würden wir eine gute irische Bildung aidu-mug = 
Knabe der Hitze vor uns haben. Holder a. a. O. 1, 64, Siegler, Fuldaischer Archivar zu Anfang des 18. Jhd., 
war anf dem richtigen Wege, wenn er cadung las. s. Commercii epistolaris Uffenbachiani selecta (ed.), 
J. G. Schelhornius P. I (Ulmae et Memmingae 1763) S. 84—86. 

*) 8. Westwood a. a. 0., wo auf Yerschiedenen Tafeln Evaogelistenfigaren abgebildet sind. Westwood 
gibt (Taf. 61) das Matthäosbild des Fnldaer Evangelian nach Schannat, auf den auch im ganzen sein Text 
S. 91 — 92 zurückgeht ~ Waagen: Nachtr&ge zar zweiten Aasgabe Yon Knglers Handbuch der Gesch. 
der Malerei, 1. Deutsches Kunstblatt 1860, 83—83. — F. Keller: Bilder und Schriftzüge in den irischen 
Manuskripten der schweizerischen Bibliotheken. Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich 
Bd. 7 (1868,) 59—97. — Hinsichtlich des Formats und der Evangelistenbaltung kommt das Evangeliar 
Mac Durnow (Westwood Tat 28) dem Gadmug-Codez naher, den es allerdings an Reichtum und Schön- 
heit der Ornamentierung weit überragt — s. auch Janitschek: Geschichte der Deutschen Malerei 
(Berlin 1890) S. 10-14. 

*) Für die Orthographie bieten die obige Beschreibung, zumal die Verse, sowie die Tafel 3 (hinten) 
genügende Proben, s. auch J. G. Zeuss: Grammatica Geltica ' BeroUni 1871 S. XYI—XYII und MG. 
Poetae Latini aeW Garoli T. III rec. L. Traube (Berolini 1896) S. 795-96. 

^ Ich habe mich zunächst darauf beschränkt, die allgemeine Stellung festzulegen, für die Ein- 
reihung innerhalb der grossen Gruppe wäre Vergleichung des gesamten Textes, wie sie Gorssen a. a. 0. 
S. 866 -67 mit Recht fordert, unerl&sslich. Nach Bergers Zusammenstellung charakteristischer irischer 
Interpolationen a. a. 0. S. 44 Anm. 3 gebe ich nachstehende Lesungen : 

Matth. VIII, 24: [opereretur] erat autem illis uentus contrarius fluctibus [ipse vero]. 
, X, 29 : fehlt in der Handschrift. 
, XIY, 36: [loci illius ]adorauerunt eum et misserant. 
I, XXIV, 38: ohne die Interpolation. 
. XXVII, 49: , . , 

Marc XIII, 13: fehlt in der Handschrift. 

Luc. XXIII, 2: ohne die Interpolation. 
, XXIV. 1: [ad monumentum] maria magdalena et altera maria [portantes] 

Job. XIX, 30.: [tradidit spiritum] Gum autem expirasset uelum templi scisum est medium a summo 

usque adeorsum (!) [iudei ergo] 
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Westwood Od in paläographischer Hinsicht mit dem Book of HuUing zusammengestellt hat, 
so könnte dies, vorausgesetzt, dass er richtig gesehen hat, heute nur noch dafür beweiseDd 
sein, da^s sich dieser irische 8chrifttypus längere Zeit gehalten hätte, denn zeitlich liegen 
die beiden Handschriften weit auseinander. Das Book of Mnlling, das man früher unter 
Identifizierung seines Schreibers Mulling mit dem gleichnamigen Bischof von Ferns an das 
Ende des siebenten Jahrhunderts setzte, ist tatsächlich 200 Jahre jünger, ^) während das 
Cadmug-Eyangeliar etwa ins erste Drittel des achten Jahrhunderts gehören 
mag. Beweisend ist einmal die insulare Abkürzung für autem, für die Traube 
als erstes irisches Dokument das Antiphonar von Bangor (680 — 691) nennt; sie ist in der 
Fulder Handschrift durchgehends gebraucht.') Beweisend zum andern ist die Kürzung 
für noster, nostri usw., die stets in der alten Form begegnet.^) 

Diesem Ansatz dürfte auch die einfache Ornamentierung, die weit entfernt ist 
von dem Reichtum späterer irischer Kunst, entsprechen.^) 

Ob der hellrote ledergeschnittene Einband (s. Abb. 4) von einem Iren gefertigt ist, 
worauf das Geriemsel-Ornament hinweist, hängt von der Beantwortung der Frage ab, ob die 
Iren überhaupt die Kunst des Einbindens verstanden haben. Wer sie verneint, wird in 
ihm eine unter insularem Einfluss stehende frühfuldische Arbeit sehen dürfen.^) 



Job. XXI, 6: [inaenietis] Dixerant autem per totam noctem laborantes nihil cepimns. In aerbo 

aatem tao mittemns et [miserunt ergo]. 
Eine Vergleichang mit der Auslese von Varianten aas dem Book of Mnlliog (bei Berger S. 34, Anm. 1) 
ergab folgendes: 

Matth. VI, 13; XIV, 85; XXV, 14; XXVI, 9; Marc. VI, 3 (ille statt iste); Luc. XHI, 27; XV, 21 
stimmen mit dem B. of M. überein. 

Matth. XXVI, 70: at ille negauit coram omnibn? et dicens quid dicis 

, XXVII, 58: tunc pilatas iossit daii corpus et cum acippisset ioseph corpus iiü 

Luc. XIV, 23: et compelle quoscunque inueneris intrare ut impleatur domi 
, XV, 31 : fili mecum semper es et omnia mea tua sunt 

Joh. V, 4: angelus enim dii discendebat secundum tempus et motabat (I) aqua 
zeigen geringere oder erheblichere Abweichungen. 

Matth. VI, 11; XIU, 56; XXHI. 26; XXV, 80; XXVI, 26; Luc. X, 21 ! X, 42 (circa plurima) und 
XV» 21 haben nichts dem B. of M. verwandtes. 

^) s. Westwood a. a. 0. S. 92—93 und Berger a. a. 0. S. 38—34. 

') s. Traube: N. Archiv 26, 167—40. 

') s. Traube: Perrona Scottorum S. 497 — 628 (Geschichte der Kürzung von noster), bes. S. 509 
u. 510. Ich habe für meinen Zweck verglichen Matthaeus VI (mit dem Vaterunser), und Lucas I, 67—79 (Lob- 
gesang des Zacharias), wo die verschiedensten Formen von noster und vester zusammenstehen ; wenn der 
Schreiber überhaupt kürzt, wendet er nöät (noster), vest (vester), nostrü (nostrum), noströr (nostrorum), 
dI (nostri), nü (nostrum) usw. an. 

*) s. S. Müller: Die Tier-Ornamentik S..77— 82. 

<^) s. J. Loubier: Der Bucheinband S. 59 und S. 82—88. — Berger a. a. 0. S. 34. Es 
erscheint sonderbar, dass ein in jeder Beziehung so hoch entwickeltes Volk wie die Iren die Technik des 
Bindens nicht verstanden haben sollte. 
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Tafel 1. (Gr. etwa »/e des Orig.) 

Yiotor-Codex Bl. 435b: Text des Jakobusbriefes I, 18 (initium) — 26 (esse) 

und irische Qlosse. 

A. Text. (Ranke: Codex Fuld. 8. 401—2). 



initium aliquod creatu 
rae eins, boitis fratres 
mei dilecti. Sit autem 
omnis homo uelox ad au 
5 diendum. Tardus autem 
ad loquendum et tardus 
ad iram. Ira enim uiri 
iustitiam dei non operatur. 
Propter quod abiGientes 

10 onmen inmunditiam 
et abundantiam malitiae 
In mansuetudine susci 
pite insitum uerbum 
quod potest saluare ani 

15 mas vestras. Esto 
te autem factores uer 
bi et non auditores tan 
tum fallentes uosmet 
ipsos. Quia si quis audi 



20 tor est uerbi et non fac 
tor. Hie comparabitur 
uiro consideranti uul 
tum natiuitatis suae 
in speculo. Conside 

25 rauit autem se et abiit 
et statim oblitus est 
qualis fuerit. Qui au 
tem perspexerit in le 
ge perfecta libertatis 

30 et permanserit. Non 
auditor obliuiosus fac 
tus sed factor operis 
Hie beatus in facto suo erit 
8i quis autem putat se 

85 religiosum esse. 



(I, 18): 



(I, 19): 
(I, 19): 

a, 19): 
a, 21): 

{I, 21): 



(I, 22): 

(I, 23) : 
a, 23): 



B. Glosse (Ranke: Specimen S. 23—24). 

per generationem creaturae eins id est ut praedicate evangelium omni creaturae id 

est omni creato in baptismo nos sumus initium aliquod per passionem et resurrec- 

tionem id est primi [et] noTissimi. 

respicit ad id quod supra dixit omne datum et cetera. 

hoc ad initium doctrinae contra causas elationis sciebat enim apostolus eos ad quos 

episcopus mittitur primatum verbi voluisse teuere et docere. 

hoc in evangelio legitur qui irascitur fratri suo reus erit iudicio. 

hoc est generaliter quae a diabulo sunt sumpta per inmunditiam corporis et animae 

quae pertinent ad fornicationeni. 

id est quod modo praedico vobis hoc est evangelium Insitum per multa tempora 

patriarcharum et prophetarum de quo dicitur ipse enim salvum faciet populum 

suum a peccatis eorum. 

factores verbi sunt qui custodiunt praecepta faliaces illi non custodiunt praecepta et 

desiderant eyangelium christi audire et non implere. 

id est in quo et in quali natus est. 

mulierum est mos considerare se in speculo ut placere yiris suis possint Ita animas 

nostras considerare oportet in speculo eyangelii ut christo viro suo placere poterint 

et non obliviscantur praecepta eins. 



(£, 25): id est in noua lege. 

(I, 25): legem libertatis dicit oaritatem de qua apostolus ait portale invicem honera veetra 

sie adimplebitis legem christi. 
(I, 26): laudando semet ipsum ut dixit phariseuB non sum sicut puplicanuB iste. 

Tafel 2. (Gr. etwa »/s des Orig.) 

Bagyndrudis-Codex Bl. 99a: Prologus zu Isidors Syonyma 

(Patrol. lat. ed. Migne T. 88, 825—28.) 

In Subsequenti Hoc 
Libro Qui Nuncupa 
tur Synonima Id Est 

Multa uerba in unam significationem coeuntia 
5 8cae recordationis Isidorus arcfai 

episc ex hispania introdueit personam hominis 
in enimnis praesentis saeculi se se deflentis 
pene usque ad disperationis defluxum cui mirabi 
li concursu ratio obuians leni moderamine conso 

10 latur Atqne a lapso disperationis Ad spem 
ueniae reformat et quemadmodum tergiuersantis 
nrandi lapsum') in cursus euitet formulamque uitae 
spiritalis arripiat mirabiliter docet 
Deinde usque ad conplationis ^) ascensum eum sum 

15 mopere prouihens in archem usque perfectionis addudt 
Is denique in perfectum uirum perductus eidem 
debitas rationi gratis exsoluit In quo denique opere 
quisquis intenta mente lector nititur pergere sine 
dubio repperiret Quo pacto caueat uicia Quo 

20 modo defleat peccata commissa Qualiterque per 
lamenta paenitentiae reparatus ad fructum scae 
operationis accedat ut non cum mundi concupiscentiis 

. Tafel 3. (Origin.-Orösse). 

Cadmug-Eyangeliar. BI. S3b und 34a mit dem Bild des Evangelisten Lucas 

und dem Lucasevangelium I, 1 — 11. 

siue consurgens^ 
lucas eliuans 
Quoniam quidem multi conati sunt ordinäre nar 
rationem earum quae in nobis conplete sunt re 
5 rum sicut tradiderunt nobis qui ab initio ipsi ui 
derunt et ministri fu^runt sermonis uissum est 
et mihi secuto omnibus diligenter ex ordi 
ne tibi scribere obtime theophile ut cog 
noscas eorum uerborum de quibus eruditus es ue 
10 ritatem fuit in diebus hirodis regis iude 



^) übergeschr. : u. 
') übergeschr.: tem 



') Man lese erst Z. 2 nnd dann Z. ]. 



sacerdos quidam nomine zacharias*) de uice 
abia et uxorem illi de filiabus aron et nomen eins eliza 
bieth, erant autem iusti ambo ante dominum in 
cedentes in omnibus mandatis et iuBtifi 

15 cationibns domini 8ine querella et non erat ilÜB 
filius eo quod esset elizabieth Btirilis et ambo 
processisent in diebus suis factum est autem cum sacer 
dotio fungeretur zacharias in ordine uicis suae 
ante dominum secundum consuidudinem sacerdotii sor 

20 te exiit ut incensum poneret ingressus in tem 
plum domini et omnis populus foris orans 
hora incensi aparuit autem illi angelus 



^ Das z sieht in der Handschrift x-artig aas, aber wohl nur darch Ungeschick des Schreibers. 
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